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VORWORT.

Zu der Konzession der Osterreichischen Akademie der Wissenschaften auf dem

Pyramidenfeld von Giza gehörte neben dem in Giza I—IX veröftenthchten Mittelteil

des Westfriedhofs auch die Gräbergruppe, die südlich der Pyramide des Cheops liegt.

Der westliche Teil dieses Feldes wird in dem vorliegenden Bericht beschrieben, der

östliche soll im folgenden Band XI veröffentlicht werden.

Die Freilegung des südlichen Friedhofs erfolgte in den Kampagnen 1928 und 1929.

Der äußere Verlauf dieser Grabungen wurde in den betreffenden Vorberichten geschildert,

in denen auch die jeweiligen Teilnehmer der Expedition erwähnt sind.

Die Architekturaufnahmen für Giza X werden Herrn Hofrat Professor Dr. Karl

Holey verdankt, die Zeichnungen für sämtliche Abbildungen Herrn Dr. Otto Daum,

der auch die Korrekturen mitgelesen hat.

In entgegenkommender Weise haben die Museen von Hildesheim (Direktor Dr.

K a y s e r), Kairo (Generaldirektor D r i o t o n) und Wien (Direktor Professor Dr. v. D e m e 1)

Photographien von Fundstücken der Grabung anfertigen lassen, Professor Dr. Abubakr
hat sich um die Aufnahme eines Reliefs der Ma§taba III bemüht.

Von den Verzeichnissen am Schluß des Bandes werden die der Eigennamen, der

Titel, der ägyptischen Wörter und der benutzten Werke Herrn Dr. Hans G o e d i c k e

verdankt.

H. Jimker.
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A. Der Friedhof der 4. Dynastie.

I. Allgemeines.

1. Die Zeitbestimmung,

a. Die Erriclituug; der Kernbauteu.

Aus den Grabaiilagen an der Südseite der

Cheopspyramide liebt sich deutlicli eine gerade

Reilie gleich großer und gleichgearteter Masfahas

hervor. Sie stellen die ältesten Bauten des

Friedhofes dar und gehören noch der 4. Dynastie

au. Diese zeitliche Zuweisung ergibt sich schon

aus dem Umstand, daß in den folgenden Dynastien

eine solche einheitliche, großzügige Planung auf

dem Giza-Friedhof nicht mehr in Frage kommt,

da jetzt der Hof seine Grabanlagen weiter nach

Süden, nach Abusir und Sakkära, verlegt hatte.

Auch hatte unterdessen das Grab der Großen des

Reiches eine andere Gestalt angenommen, der

am Südende der Front gelegene Kultraum war

in das Innere verlegt worden, während man auf

dem Südfelde, ganz wie auf den alten Friedhöfen

westlicli und östlich der l'yramide, die Kernbauten

als massive Blöcke errichtete.

Freilich stammen unsere Mastabas nicht aus

der Glanzzeit der 4. Dynastie, sie sind an deren

Ende zu setzen. Ihre Lage dicht neben der Pyra-

mide legte zwar nahe, sie als Teil der großen

Nekropole aufzufassen, die unter Cheops angelegt

wurde. So schreibt unter anderen Lepsius, daß

sie ebenso alt zu sein scheinen ,wie die kleinen

Pyramiden im Osten derselben Pyramide, welche

wahrscheinlich für die Familie des Cheops gebaut

waren' (L. D. Text, I, S. 76). Einer solchen zeit-

lichen Ansetzung stünde nicht unbedingt im

Wege, daß auf Verkleidsteinen der Mastaba VII

sich Steinbruchinschriften fanden, die die Regie-

rungsjahre des Königs Mykerinos angeben, denn

es könnte der Kern unter Cheops aufgeführt,

die Verkleidung aber erst später in Angriff ge-

nommen worden sein. Doch weisen uns sichere

Anzeichen auch für die Kernbauten in die

Mykerinoszeit.

An verschiedenen Stellen wurden von uns im

Gelände Bodenschnitte vorgenommen, um den

Baugrund zu untersuchen. Sie zeigten über dem

GIza X.

Fels eine Geröllschicht, die infolge der Uneben-

heiten des unterliegenden Gesteins von stark

wechselnder Mächtigkeit war. Überall stießen wir

dabei auf einen schmalen Streifen verwitterten

Aswan-Granits, unter dem zum Beispiel im Nord-

westteil eine breitere Schicht Kleinschlag von Tura-

Kalkstein zutage kam, siehe Phot. 5l'81— 5282.

Letzterer muß von den Arbeiten an der Ver-

kleidung der Cheopspyramide stammen, für die

Granitschicht aber kommt nur der Bau der

Chephrenanlage in Frage. Nun sind Zwischen-

bauten unseres Abschnittes über der Granitschicht

errichtet worden, und wenn man bei den großen

Gräbern derMastabazeile die Schotterüberlagerung

des Felsbodens weggeräumt und so einen Nachweis

unmöglich gemacht hat, so spricht doch alles dafür,

daß schon damals der Boden mit Granitabfällen

bedeckt war; denn wir fanden letztere nicht nur

dicht an die Hauptanlagen heranreichend, sondern

konnten sie unter anderem zwischen Ddfhwfw

und Mastaba V bis an das Nordende unseres Ab-

schnittes verfolgen. Daher muß das Gelände in

der Nähe schon vor der Bebauung als Werkplatz

für Granitbearbeitung gedient haben, und die

Kerne der großen Mastabas können erst nach

Chephren errichtet worden sein.

In die gleiche Zeit weisen auch Bausteine

und Bauart. Unter Cheops benutzt man für die

Kernbauten kleine Würfel weißgelblichen Kalk-

steins, unter Chephren große Blöcke eines festen,

stark eisenhaltigen und dunkel nachfärbenden

Muschelkalks, unter Mykerinos Nummulitquadern

oder auch kleine Würfel eines weißlichen Kalk-

steins, der aber weniger widerstandsfähig ist als

der bei den Kernen der Mastabas der Cheopszeit

verwendete. Auch ist der Werkstoff unter Myke-

linos beim gleichen Grab oft nicht einheitlich.

Die Kernbauten unseres Südfriedhofes aber weisen

mit Ausnahme von Ddfhiofw ganz den gleichen

Werkstoff wie der des Mykerinosabschnittes unseres

Westfeldes auf.

Dasselbe gilt von der Bauweise. Unter Cheops

ist die Schichtung klaglos, die Würfel haben die

gleiche Höhe; unter Chephren werden die großen

1
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Quadern gut zugehauen, die Schichtlinien halten

meist die Waagerechte ein, unter Mykerinos aber

werden die Blöcke weniger sorgfaltig behauen,

wechseln häufig in der Größe, und die Lagen

verlaufen oft unregelmäßig. Behandlung und

Schichtung der Steine bei den Kernbauten des

Sudfeldes stimmen nun ganz mit der Bauweise

der Mykerinoszeit überein, ein Blick auf Giza I,

Abb. 9 wirkt beim Vergleich sofort überzeugend.

Einen weiteren Hinweis auf die gleiche Zeit

eibt die auf dem Sudfeld zu beobachtende Un-

Sicherheit in der Anzahl der Grabschächte. Die

Mastabas I, IV und V haben nur einen Schacht,

und bei Masfaba III ist der zweite erst nachträglich

angelegt worden. Die übrigen Gräber weisen zwei

Schächte auf, wenn sie auch nicht immer voll-

endet wurden. Unter Cheops und Chcphren ent-

hielten dagegen die normalen Masfabas immer

nur ein Begräbnis, erst unter Jlykerinos am P]nde

der 4. Dynastie treten Anlagen mit zwei

Schächten auf und seheinen allmählich zur Regel

zu werden; siehe Giza VII, S. 7. Die Masjabas

südlich der Pyramide schon in die Zeit des Cheops

oder Chephren zu setzen, verbietet auch der Be-

fund ihrer unterirdischen Räume. Wie Giza I,

S. llf. gezeigt wurde, verschwinden mit Reihe VII

des Westfriedhofes, die den Abschnitt des Myke-

rinos beginnt, die sorgfältige Verkleidung der

Sargkaramer und ihr Verschluß durch eine vor

die Vermauerung gesetzte große Kalksteinplatte.

Der gleichen sorgloseren Behandlung begegnen wir

bei den nördlich von VII und VIII liegenden Mas-

tabas der Nordgruppe, Reisner, G 2140—2170,

die ebenfalls der Mykerinoszeit zuzuweisen sind.

Unsere Gräber stimmen nun auch hierin mit den

beiden späteren Mastabagruppen des Westfeldes

überein; in keinem fand sich auch nur eine

Spur der Verkleidung und Pflasterung des Sarg-

raumes.

b. Die Benutzung der Mastabas.

Sprechen auch alle Anzeichen für diese zeit-

liche Ansetzung der Kernbauten des Südfeldes,

so ist damit jedoch die Frage des Ausbaues und
der Benutzung der Gräber noch nicht entschieden.

Nur für eine Anlage liegt, wie erwähnt, auch der

Zeitpunkt fest, an dem ihre Verkleidung wenig-

stens in Angriff genommen wurde: bei Mastaba VII
stehen die Quadern der Ummantelung an der

geschützteren Nordseite noch zum Teil an, und
ihre Aufschriften mit der Angabe von Regierungs-
jahren des Mykerinos geben einen sicheren zeit-

lichen Anhalt. Freilich steht nicht fest, ob die

Verkleidung in dieser Zeit auch vollendet wurde;

denn die Blöcke scheinen noch nicht ihre end-

gültige Abarbeitung erhalten zu haben, siehe

Taf. 20a. Wenn man das auch bei den flachen

Platten der untersten Schicht hinnehmen könnte,

die als Grundlage für die Mauer dienten, so doch

nicht bei den Quadern der zweiten Lage. So steht

es also auch nicht fest, ob schon damals der

Kultraum in den Block des Kernbaues verlegt

wurde. Dagegen erheben sich gewichtige Be-

denken. Wenn auch die einfache Andeutung der

Opferstelle durch die Grabtafel auf dem West-

friedhof nicht immer streng eingehalten wurde

und daneben die Scheintür wiederauftritt, so ist

doch bisher kein Beispiel aus der 4. Dynastie

nachgewiesen, in dem man sie mit dem Opferraum

in den massiven Kern hiueinverlegt hätte; man
baute diesen außen an, wie bei 'Iicnw, ihj, onfrichib

und anderen. Trifft man daher wie bei Ma.staba VII

Block und begonnene Verkleidung aus der

Mykerinoszeit, so ist damit noch keineswegs ge-

sagt, daß auch die innere Kultkammer damals

angelegt wurde; mag auch am Ende der 4. Dynastie

ein Abweichen von den strengen Regeln für den

Grabbau theoretisch möglich sein, so stellte doch

Mastaba VII das einzige bisher bekannte Beispiel

dar, in dem man damals die steinerne Kultkammer

nicht an-, sondern eingebaut hätte, und das mahnt

zur Zurückhaltung im Urteil.

Bei anderen Anlagen unserer Reihe weisen

schon die Grabfunde auf eine spätere Zeit. So

sind beispielsweise in den Masfabas I, III, IV und

VIII Kalksteinkanopen belegt, die bisher in

keiner sicher der 4. Dynastie angehörenden An-

lage gefunden wurden, für die 5. Dynastie aber

bezeichnend sind. Mastaba IX wurde erst in der

6. Dynastie benutzt, wie ihre Reliefs beweisen.

Wenn demnach von den unter Mykerinos

errichteten Kernbauten keiner auch sicher in der

gleichen Zeit ausgebaut und verwendet wurde,

und wo Anhalte sich finden, sie alle in eine

spätere Zeit weisen, so erscheint das auf den

ersten Blick nicht sehr glaubhaft. Aber wir

können das gleiche Mißverhältnis zwischen der

Zahl der errichteten Kerne und den Nachweisen

ihrer gleichzeitigen Benutzung auch auf dem
Westfriedhof gerade für das Ende der 4. Dynastie

feststellen, sowohl bei dem nordöstlichen Abschnitt

Reisners wie hei den Mastabas der gestaffelten

Reihen, die sich quer vor die Mastabastraßen

des älteren Teiles legen, siehe Giza VII, S. 8

und Reisner, Annales 13, S. 16. Hier begegnet

uns wie auf dem Südfeld eine großzügige Planung,



Bericht über die Grabungen auf dem Friedhof von Giza.

aber die Anlagen wurden nur zum gerins;sten

Teil vollendet und belegt. Das hängt offenbar

mit dem vorzeitigen Tod des Mykerinos, der

kurzen Regierungszeit seiner Nachfolger und mit

der abnehmenden Bedeutung der Königsmacht

zusammen.

2. Der Plan des Friedhofes.

a. Die Jlastabazeile.

(Abb. 1—5.)

Der Friedhof, der sich im Süden an den Hof

der Cheopspyramide anschließt, war ursprünglich

für Prinzen und Großwürdenträger des Reiches

bestimmt. Darauf weist eben schon der Ort, ganz

nahe dem Hauptmonument der Nekropole. Dann
sind die Maße der Bauten ganz wesentlich großer

als bei den Masfabas des Westfriedhofes. Bei diesen

beträgt die Länge der Kernbauten an der Grund-

kante durchschnittlich 45 altägyptische Ellen, die

Breite 20 Ellen, siehe Gizal, S. 87. Die Ivernbauten

unseres Südabschuittes dagegen sind durchschnitt-

lich 36,50 m = 70 Ellen lang und 16.50 m =
30 Ellen breit. Entsprechend ist auch der Ab-

stand zwischen den einzelnen Anlagen weiter;

auf dem Westfriedhof schwankt er bei den drei

Gruppen zwischen 11 und 13 Ellen, auf unserem

Abschnitt mißt er meist 9,50 m =; 19 Ellen.

Die Mjisfabas sind wie bei den Straßen des

Westfriedhofes in einer Linie ausgerichtet, auch

liegen die Schächte, abges« hen von Masfaba I,

gerade hintereinander, wenn das auch nicht allzu-

genau zu verstehen ist; ebenso wie auf 'em

Westfriedhof die Gräber und ihre Schächte

deutlich die Einordnung in einen Plan erkennen

lassen, aber ebenso auch kleine Abweichungen

aufweisen; besonders stimmen die zeitlich sich

folgenden Gruppen nicht g nau miteinander über-

ein; siehe Giza I, Abb. 7 und S. 82 ff. Bei unserer

Ma.stabazeile scheinen die östlichen Kernbauten

sich weniger genau an die Befolgung des Planes

zu halten, aber es handelt sich immer um kleine,

unwesentliche Unterschiede.

Gegen die Einheitlichkeit der Planung könnte

mit Recht eingewendet werden, daß die Abstände

zwischen den einzelnen Bauten zwar im Osten

gleichmäßig eingehalten sind, im Westen dagegen

sich ganz wesentliche Unterschiede zeigen:

zwischen Mastaba I und Kijmnfrt sowie zwischen

Ddfhivfw und dem östlich davor liegenden Kernbau

scheint ein Zwischenraum gelassen, der das Mehr-

fache der üblichen Straßenbreite beträgt. Das

wäre ein ernsthafter Grund zu bezweifeln, daß

dem Friedhof ein großer einheitlicher Entwurf

zugrunde lag. Auch könnte die auffallende Bieite

des Abstandes nicht annehmbar erklärt werden.

In dem Raum vor Ddfhwfw steht zwar die größere

Mastaba des Nfnhr', aber man hatte schon früh

erkannt, daß der Bau einer wesentlich jüngeren

Zeit angehört, also für den ursprünglichen Plan

nicht in Betracht kommt. Die Bodenverhältnisse

können nicht an der anscheinenden Unregelmäßig-

keit im Westteil Schuld tragen, auch läßt sich

nicht annehmen, daß ein Friedhof im Süden der

Pyramide ursprünglich bloß auf dem Ostteil ge-

]ilant war und etwa nur die einheitlich angelegten

Masfabas VI—X umfaßte, während es sich bei

den Anlagen im Westen um eine spätere Er-

weiterung handle, bei der man sich an den Plan

des Ostteiles nicht gebunden fühlte. Die hier er-

richteten Mastabas weisen nämlich keine Ver-

schiedenheit in der Bauweise auf, die eine An-

setzung in eine jüngere Zeit rechtfertigte. Und
selbst wenn sie als eine Fortsetzung von Mastaba

X

—

VI angesehen würden, erwartete man doch

ein Übereinstimmung mit der Planung dieses

östlichen Teiles. Wie berechtigt diese Erwartung

wäre, lehrt uns unser Westfrieilhof. Die regel-

mäßigen Straßen in Giza I, Abb. 7 sind nicht zu

gleicher Zeit entstanden, der westliche Teil wurde

unter Cheops erbaut, der mittlere unter Chephi'en

und der östliche unter Mykerinos — aber alle

Masfabas sind in der «ileichen Weise angeordnet.

Nur unbedeutende Abweichungen und der Wechsel

im Werkstoff lassen erkennen, daß aas einheitliche

Ganze sich aus Stücken verschiedener Zeit zu-

sammensetzt. I 'emnach wäre auch auf dem Süd-

friedbof eine einheitliclie Verteilung der Gräber

zu erwarten, seihst wenn Ost und Westteil nicht

in der g. eichen Zeit errichtet woi den wären.

Nun läßt sicii dar tun. daß nach dem ersten

Entwurf in den neiden genannten breiten Zwischen-

räumen noch je eine weiteie Mastaba vorgesehen

war, daß also auf dem Streifen südlich der Pyra-

mide zehn und nicht acht Gräber stehen sollten.

Damit ergäbe sich eine vollkommene Regelmäßig-

keit in der Anordnung vom Ost- bis zum West-

ende. Ein glücklicher Zufall führte zu dieser

Feststellung, und für die Beweisführung dürfte es

am einfachsten sein, zu berichten, wie die neue

Erkenntnis gewonnen wurde.

In dem Raum vor Ddfhwfw hat sich im Süden

iVjf''7JÄ?-'/ seine Mastaba errichtet, und nordwestlich

von ihr liegt das kleine Grab des 'Ijmrjj II, mit

einer im Südosten des Blockes ausgesparten Kult-

kammer. Für die Bestattungen sind im Südteil

1*
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drei Schächte angebracht, S 94 ung-ewölmlich weit

im Westen, S 104 und IGO liegen noch unge-

wöhnlicher ganz im Osten, und ihre Anordnung ist

schwer zu erklären ; es führen nämlich zwei Schäciite

zu der gleichen Grabkammer. Zunächst hatten wir

_i

5 JA

Abb. 1. Plan der Mastaba des 'Ijmrjj II.

S 104 gefunden, und an dessen Sohle im Süden
einen Verbindungsgang von 1,40X0,98 + 0,65 m,

der zu einem 0,60 m tiefer gelegenen Raum führte;

aber an der Ostwand dieser Kammer zeigte

sich + 1,15 m über dem Boden eine Öffnung von

1,13 X 0,90 m zu einem zweiten Schacht. Aus dem
Schutt rollte das Wangenstück einer Tür, das bei

unserem Oberbau fehlte. Beim Nachgraben vor

der Tür zeigte sicli auch bald der obere Rand
eines Felsschachtes, der 4,40 m in die Tiefe führte,

wo er sieh an seiner Westwand nach der unmittel-

bar anschließenden Kammer öffnete, die wir von

Schaclit 104 von Norden her erreicht hatten, siehe

Abb. 1—2.

Da der Raum nur einen Sarkophag enthielt,

keine Spur einer zweiten Bestattung zu entdecken

war und ferner die einheitliehe Art der Beigaben

zu dem Typ des Sarges paßte, kann von einer

späteren, zweiten Beisetzung keine Rede sein; bei

ihr wäre es ja auch müßig gewesen, einen zweiten,

besonderen Schacht anzulegen. Des weiteren war

die Lage von Sehacht IGO gerade vor der Tür

der Kultkanmior so ganz gegen jede Regel. Man

könnte zwar schnell mit einer Erklärung aus den

Jenseitsvorstellungen bei der Hand sein und den

Ostschaclit als zweiten Ausgang für den Verstor-

benen ansehen, der hier hervortreten solle, um
den Aufgang der Sonne zu sehen, wie das etwa

bei den von der Front der Mastabas nach Westen

füiirenden Sclirägstollen mit Recht angenommen

werden darf, siehe Giza VIII, S. 8 ff. Aber dann

erwartete man eben einen solchen schrägen

Schacht, zumal das Grab breit genug war, die

unterirdische Kammer dafür weiter nach Westen

zu legen. Und wenn es sich um einen zweiten,

rein symbolischen Ausgang handelte, ist nicht

einzusehen, warum dieser so wesentlich weiter

gehalten wurde als der eigentliche Grabschacht.

Bei dieser Schwierigkeit, eine annehmbare

Erklärung zu finden, war mir der Gedanke ge-

kommen, es könne sich um den Schacht einer

älteren, verschwundenen oder nicht ausgebauten

Mastaba handeln, und es fiel mir ein, daß die

Maße 2,17X2,15 m = 4 Ellen, ja bei späteren

Mastabas überhaupt nicht vorkommen, aber für

die Schächte der großen Anlagen der 4. Dynastie

bezeichnend sind, sowohl auf dem West- wie auf

dem Südfriedhof. Bei Hmitcnw betragen sie

2,20X2,20 m, sonst meist 2,10X2,10m, siehe

Giza I, S. 95; die vor Ijmrjj II liegenden Schächte

der Mastaba V, S 70 und S 71 weisen eine Weite

von 2,17 X 2,13 m und L',13X 2,10 m auf. Dieses

Normalmaß von 4 Ellen bei einem Schachte

vor der Tür unserer kleinen Mas|aba mußte

naciidenklich stimmen. Ein Blick auf den General-

plan des Friedhofes brachte die überraschende

Feststellung, daß S 160 genau in der Linie der

Norilschächte der alten Ma.stabas lag; bei ihnen

fallt die Südkante ungefähr mit dei- Trennungslinie

zwischen B und C der 10-m-Quadrate zusammen,

und genau so war es bei Schacht 160.

Das allein genügte aber nicht für den weiter-

gehenden Schluß, daß der Schacht zu einer im

ersten Entwurf des Friedhofes geplanten Mastaba

gehörte. Dafür mußte sich vor allem erweisen,

oh er auch innerhalb derselben an seiner richtigen

Stelle lag. Bei Mastaba VI—X sind die Schächte

in der Längsachse des Tumulus angebracht, und

da die Keinbauten die gleichen Maße haben und

gleich weit auseinander stehen, konnte leicht die

Probe gemacht werden, ob S 160 zu einer solchen

Normalmasfaba gehören konnte und in ihr die

übliche Lage hatte. Es brauchte bloß vom Kern-

bau VI nach Westen zunächst die Straßenbreite
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Abb. 2. Die Mastaba des 'Ijmrjj II, Schnitte.

von 9,50 in aufgetragen zu werden und anschlie-

ßend die gewöhnliche Tumulushreite von 16,50 m.

Als beste Bestätigung ergah sich dabei, daß unser

Schacht 160 nua in der Achse des so konstruierten

Grundrisses lag und seine Mastaba auch die ge-

forderte Entfernung von Ddfhwfw hatte, Abb. 3.

Die ganze Beweisführung kann nicht durch

den Umstand erschüttert werden, daß außer dem
Schacht sicii nirgends eine Spur der Mastaba, etwa

ein Mauerrest, fand. Denn gerade die Umreißung

oder kleinere Vertiefung der Schächte gehörte

zu dem Beginn der Bauarbeiten, siehe Holey in

Giza I, S. 98. Gerade unser Südfeld bringt Belege

dafür, daß man nicht zuerst den Schacht ganz

fertigstellte und seine Sargkammer ausmeißelte.

Der Nordschacht der Mastaba des Kijmnfrt hört

hei — 9,50 m auf, ohne daß ein Seitenraum ange-

fangen wurde, Nordschacht 70 der vor ^Ijmrjj II

liegenden Mastaba VI ist nur bis auf — 6,40 m
vertieft, und seine Sohle zeigt, daß die Stein-

metzen mitten in ihrer Arbeit aufgeliort hatten; wir

müssen uns denken, daß diese Arbeit gleicli zu

Beginn ausgeführt wurde, um erst nach Voll-

endung des Kernbaues weitergeführt zu werden.

Aber mehr noch: weiter im Osten haben wir ein

Beispiel, daß dem unseren ganz entspricht. Hier

war vor Mykerinos eine Nebenpyramide geplant

worden, aber alles, was von ihr ausgeführt Avurde,
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war außer der Abarbeitung des Felsbüdens der

Beginn des Schrägstollens, also ganz wie der Be-

ginn des senkrechten Sciiachtes in unserem Falle.

Hinzu küuiuit. daß S IGO für die kleine Mas-

taba, vor der er liegt, keinen Sinn hatte. Als

'Ijrnrjj II seinen Bau begann, bat man \\ ohl den

vorgefundenen Schacht zugeschüttet und über die

Füllung ein festes Pflaster gelogt. Bei der Anlage

des Schachtes 104 wußte man, daß man hei der

Ausarbeitung der Kammer in der Tiefe auf den

älteren Schacht stoßen könne, und legte darum

auch den Verbinduugsgang im Süden ihrer Suhle

an deren Westende. Aber man hatte sieb offenbar

um einige Zentimeter verrechnet. Vorsichtiger

wäre es gewesen, die Ostwand der Kammer in

der Flucht der Ostseite des Verbindungsganges

zu halten, aber man ließ sie 20 cm weiter nach

Osten gehen und streifte dadurch nach 0,80 m
die Westwand des Schachtes 160. Man rückte

aber bald von dieser weg und ließ die Kammer-
wand nacii Südwest laufen. So erklärt sieh un-

gezwungen, daß bei den sonst regelmäßig ver-

laufenden Wänden der Kammer im Südosten eine

Verengerung eintritt. Wäre S 160 auch ein Zu-

gang zum Raum, so bliebe es unverständlich, daß

die Nordostecke zwar regelmäßig ausgearbeitet

ist, im Süden dagegen die Wand schräg verläuft.

Zusammenfassend sei nochmals festgestellt:

1. Schacht 160 läßt sich nicht als Schacht der

kleinen Masfaba erklären, vor deren Tür

er liegt.

2. Er hat die für spätere Einbauten ungewohn-

ten Maße von 4X4 Ellen.

3. Diese Maße aber stellen die normale Weite

der Schächte in den Kernbauten der Mj'ke-

rinoszeit auf unserem Südfriedhof dar.

4. Der Schacht 160 liegt genau in der Linie

der Nordschächte dieser Kernbauten.

5. Trägt man in den Raum zwischen Masfaba IV
und VI im Osten eine Straßenbreite von

9,50 m ein, und anschließend den Grundriß

der üblichen Maße eines Kernbaues, so ergibt

sich die gleiche Straßenbreite auch im Westen
vor Mastaba IV.

6. In dem Grundrii.! der eingezeichneten Mas-

taba liegt Schacht 160 genau an der gefor-

derten Stelle in der Längsachse.

Ein Zufall erscheint demnach aanz ausge-

schlössen, und es ergibt sich, daß ursprünglich

zwischen Mastaba IV und VI eine Mastaba der

gleichen Größe geplant war, für die man als

erstes den Schacht 160 begonnen hatte.

Das Ergebnis ermutigte dazu, nun auch zu

untersuchen, ob der große vor Mastaba I frei

gebliebene Raum nicht ebenfalls nach dem ur-

sprünglichen Plan bebaut werden sollte. Dafür

sprach schon der Umstand, daß der Abstand von

der nächsten erhaltenen Mastaba des Kljmnfrt

ebenso groß war wie der zwischen Ddfhicfw und

der östlich gelegenen Mastaba VI. Die Anwendung

der gleichen Methode mußte zum Ziele führen.

Wiederum wurde von der Westwand des Blockes

der östlichen Anlage mechanisch die Straßenbreite

von 9,50 m abgetragen, und dann der Umriß

einer Mastaba von 36,50 X 16,50 m eingezeichnet,

wobei sich im Westen die gleiche Straßenbreite

ergab. Bei der Suche nach positiven Anhalten

für den Bau war das Ergebnis noch überraschen-

der als bei dem Wiederfinden der Mastaba V.

Im Süden wie im Westen fielen nämlich die

Linien des eingezeichneten Grundrisses mit Mauer-

teilen aus großen Quadern zusammen, die ganz

unerklärt in sonst kleinsteinige Mastabas einbe-

zogen waren. Im Süden war bei Grab S 28/97

aufgefallen, daß sowohl die südliche Außenmauer
wie der anschließende Teil der westlichen aus

schweren Nummulitblöcken gebaut war, während

die Front abgetreppte Schichten kleinsteiniger

Würfel zeigte; siehe Phot. 4021—4022 ^ Taf.

7 c— d und die Abb. 40. Nördlich 'Itf blieb es ent-

sprechend bei Grab S 16/23 befremdlich, daß die

Vorderseite aus den gleichen kleinen Würfeln

gemauert war, während die Westwand wiederum

aus großen Quadern bestand. Durch die Ein-

zeifhnung des Ma.stabagrundrisses aber waren

die beiden Schwierigkeiten gelöst: die erwähnten

Mauerzüge aus Nummulitblöcken fielen mit den

Außenseiten des vermuteten Kernbaues zusammen,

sowohl im Süden wie im Westen. Damit aber ist

der Beweis erbracht, daß wir Reste einer ur-

sprünglich an dieser Stelle vorgesehenen Mastaba

vor uns haben, siehe Abb. 4 und 42.

Den Schacht dieser Mastaba erwartete man
6 m von der Nordkante in der Achse des Baues,

doch ließen sich von ihm keine Spuren finden.

So müßte man annehmen, daß er überhaupt noch

nicht begonnen war und man zunächst die ersten

Steiusetzungen vorgenommen hatte, was freilich

nicht der Regel entspräche;' oder daß eine Boden-
' Aber man darf durchaus auch mit dieser Müglichkeit

rechnen, wie ein Beispiel gerade aus unserer Gräberreihe

beweist: Bei Mastaba X ist der nördliche 2X2m-Schacht
durch den Oberbau nur bis zur Felsoberfläche geführt, eine

Vertiefung am Boden war nicht zu gewahren. Hätte man
wie bei unserer Mastaba II den Tumulus abgetragen, so wäre
von dem Schacht ebenso keine Spur verblieben.
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Bericht übek die Gkabu>'(;e>- auf dem Friedhof von Giza.

Veränderung stattgefunden habe, die das Erkennen

eines angerissenen Scliaelites unmöglieli maelite.

Letzteres ist durchaus keine Verlegeniieitslösung;

denn gerade der Abschnitt, auf dem die Anlage

stand, ist stark als Steinbruch abgearbeitet

worden, wie die ausgehauenen Gräben im Fels

beweisen. So stand da, wo Mastaba I gebaut

wurde, der Fels teilweise höher an und wurde

in den Kern einbezogen; die Stelle dagegen, an

der wir den Schacht erwarteten, ist glatt wie ein

Tisch abgearbeitet, siehe Taf. 2 a rechts, und

ein schmaler Graben läuft zwischen S 15 und

S 16 und läßt auf die Absicht weiterer Abarbeitung

schließen. Fand aber die Abarbeitung später als

die Planung des Friedhofes statt, so mußte eine

mäßige Schachtvertiefung verschwinden. Diese

spätere Verwendung der Stelle als Steinbruch

läßt sicii aber noch beweisen. Nicht nur, weil man
bei der Bebauung des Abschnittes die höheren

unregelmäßigen Lagen wie bei Mastaba I hatte

anstehen lassen; nähme man an, daß etwa bei dem
Bau der Cheopspyramide oder bei der Friedhufs-

planung unter Chephren hier Steine gebrochen

wurden, so müßte sich ein ganz anderes, regel-

mäßiges Bild ergeben, wie es uns etwa im Norden

der Chephrenpyramide erhalten ist, wo die Gräben

in schnurgeraden Linien, sich rechtwinklig schnei-

dend, angelegt sind, siehe Hölscher, Grabdenkmal

des Königs Chephren, Abb. 19. Das entspricht

einem planmäßigen, staatlich beaufsichtigten

Steinbruchbetrieb, während die unregelmäßig ge-

hauenen Gräben unseres Abschnittes auf private

und spätere Arbeit hinweisen; diese fand noch im

Alten Reich statt, da sich hier Ma.stabas aus

dessen Ende zeigten. Aber wie auch immer das

Fehlen einer Spur des Schachtes erklärt werden

mag, die Mauerreste, die ganz in den Kernbau

einpassen, genügen allein, Planung und Beginn

einer Nornialmastaba an dieser Stelle zu be-

weisen, Abb. 5.

Da nunmehr zwei neue Gräber zwischen

den heute noch anstehenden in Spuren nachge-

wiesen sind, ist eine andere Zählung als die in

den Vorberichten 1928 und 1929 am Platze. Von
Westen angefangen werden die großen Anlagen

Mastaba I—X benannt. Dabei ist Mastaba II die

nur mehr an Mauerresten erkennbare Anlage östlich

Mastaba I; es folgen Kijmnfrt als Jlastaba III

und Ddfhwfw als Mastaba IV, dann die nur mehr
durch ihren Schacht vertretene Mastaba V, der

sich weiter östlich VI—X anreihen. Im vorliegen-

den Bande werden die Bauten bis Mastaba VIII

einschließlich beschrieben, die beiden restlichen

sollen in Giza XI veröffentlicht werden, das den

Ostteil des Südfriedhofes entiialten wird.

b. Die bes:oniieiie Nebeiipyraiiiidc.

(Abb. 6 und Taf. 7a—b.)

Gegenüber der Nordwestecke der Mas-

taba VIII beginnt an der Umfassungsmauer des

Pyramidenhofes ein in den Fels gehauener Schacht

von 1 m Breite. Er senkt sich nach Süden und

''yr L.

iniJum

Abb. 6. Begonnene Nebenpyramide.

führt 2,50 m offen liegend unter den Boden, wo er

sich noch auf 1,20 m in gleicher Breite fortsetzt.

Die Seitenwände, der Boden und die Vorderseite

des Felsens über dem Eingang der Höhlung sind

gleich gut geglättet. 1 m vor der Stelle, an der

der Stollen im Boden verschwindet, ist beiderseits

der Felsboden zu einer Stufe abgearbeitet, die

sich nach Osten und Westen zieht.

Zunächst mochte es scheinen, als liege der

Schrägschacht einer kleinen späteren Anlage vor,

deren Oberbau vollkommen verschwunden oder

nie ausgeführt war. Hatten wir doch weiter west-

lich neben Mastaba I das Grab S 80 mit einem

ähnlichen Schrägschacht gefunden. Doch erwies

sich diese Deutung als unhaltbar. Vor allem sprach

gegen sie die Richtung des Stollens. Bei allen

frei stehenden Gräbern unserer Konzession führt

der Schrägschacht von Osten unter den Block,

siehe Giza VIII, S. 7 ff. Die zwei Ausnahmen er-
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klären sich jedesmal aus besonderen äußeren

Gründen. So besitzt dieMasjaba S 796= Giza VIII,

Abb. 19 einen großen, weit von Osten her unter

den Bau führenden Stollen, daneben aber auch

einen zweiten, der von einem Raum des Oberbaues

ausgeht und Nord— Süd verläuft. Diese Richtung

war die einzig mögliche, wenn die Nebenkult-

kammer den Ausgangspunkt bildete und die Be-

stattung in der Nähe der Sargkammer des

Grabherrn liegen sollte, siehe ebenda, S. 57. — Die

zweite Ausnahme, mit einer Süd—Nord-Richtung

des Stollens, liegt auf dem Sudfriedhof, nicht

weit von unserem Schrägschacht neben Mas-

taba VIII entfernt, bei der Mastaba des Ssmnfr-

Ttj. Dieses Abweichen von der Regel erklärt sich

hier aus dem Plan der Doppelanlage, von der Ttj

einen Teil bildet. Die Anbringung des Stollens

im Osten hätte den Zugang zur Sargkammer

ganz außerhalb der Gruppe gelegt, und man zog

es daher vor, ihn wenigstens in deren Vorhof

münden zu lassen. In unserem Fall aber konnten

ähnliche Bedenken nicht maßgebend gewesen sein.

Des weiteren muß es auffallen, daß der Gang

so dicht bei der Umfassungsmauer beginnt, mit

seinem nördlichen Rande noch ein wenig unter

sie greift. Das weist darauf hin, daß diese Mauer

später ist und über den Rand des Stollens geführt

wurde; denn man hätte die Arbeit nicht so dicht

an ihrer Grundlinie begonnen, da Raum genug

für eine kleine Verschiebung nach Süden vor-

handen war. Damit ist zugleich auch eine Zeit-

setzung gegeben. Wenn die Umfassungsmauer

kurz nach der Fertigstellung der großen Masfaba-

reibe aufgeführt wurde, ergäbe sich für unseren

Schrägstollen eine frühe Zeit, zu früh, da damals

der Zwischenraum um die großen .Anlagen noch

nicht mit kleineren Gräbern gefüllt wurde, noch

die Schrägstollen bei diesen in Mode waren.

Endlich spricht gegen die Annahme eines

Privatgrabes die erwähnte beiderseitige Abar-

beitung des Felsbodens. Ihre Ost— West-Linie

müßte die Front oder die nördliche Außenseite der

zu errichtenden Jlastaba andeuten. Eine Vorderseite

aber kommt der Richtung wegen überhaupt nicht

in Frage, und bei der Annahme, daß es sich um
die Nordwand handle, ergibt sich eine gleiche

UnWahrscheinlichkeit; denn die Anlage hätte dann

viel weiter nach Süden reichen müssen, tief in

die Stelle hinein, an der jetzt Ma.staba VIII

steht. Das konnte aber nur bei einem Grabe

möglich sein, das vor der Bebauung des südlichen

Pyramidenfeldes durch unsere Mastabareihe ge-

plant war, Abb. 6.

Als solche Grabanlage käme aber nur eine

Nebeiipyramide in Frage, bei der dann alle die

geäußerten Bedenken in ^^'egfall kommen. So

haben auch schon früh liorchardt und Reisner an

diese Losung gedacht, und es fragt sich nur, wie

wir den Befund an unserer Stelle erklären. Er

weist auf einen ursprünglichen Bauplan, der dann

sehr bald fallen gelassen wurde. AVie bei den

Ma.stabas gehörten die Festlegung des Schachtes

und der Anfangseiner Ausarbeitung zu den ersten

Arbeiten bei Beginn des Baues. Die Lage der

Nebenpyramide etwa für eine der Königinnen

wäre im Sudosten der großen Pyramide nicht

gerade gewöhnlich, und man könnte versucht

sein, zum Vergleich die kleinen Pyramiden heran-

zuziehen, die in der 5. Dynastie ebenfalls nahe

der Südostecke der Hauptpyramide liegen, wie

etwa bei SUnvr' und Njwh-)-^. Ihre Bedeutung

konnte bis jetzt noch nicht klargestellt werden,

doch kommen sie nicht als Gräber von Gemah-

linnen in Frage, da sie sich ebenso bei den

Pyramiden der Königinnen ^Ipwt und Nt finden.

Unsere geplante Pyramide liegt aber nicht ent-

sprechend den erwähnten Beispielen, die entweder

die vordere Linie des Hauptgrabes fortsetzen oder

vor dessen SUdostecke gesetzt wurden, also den

Totentempeln näher, mit denen sie durch Tore

verbunden sein können. Der Schacht unseres

geplanten Baues dagegen liegt rund 42 m von

der Südostecke der Pyramide nach Westen.-'

Nimmt man hinzu, daß sich Nebenpyramiden der

genannten Art weder bei T)d.fr' noch bei Chephren

und Mykerinos finden, so muß man vielleicht

davon absehen, die Anlage bei Mastaba VIII mit

ihnen in Verbindung zu bringen.

Dann könnte es sich nur um eine geplante

, Königinnonpyramide' handeln. Bei der endgültigen

Ausfuhrung eihielten drei solcher Nebenpyrami-

den ihren Platz im Osten, südlich des Toten-

tempels. Aber es mochte ursprünglich beabsichtigt

sein, sie im Süden der Pyramide zu errichten, so

wie es später auf den Friedhofsanlagen des Ddfr',

Chephren und Mj'kerinos geschah; nachträglich

hatte man diesen Plan fallen lassen und die

Königinnen im Osten bestattet; oder es wären

außer den drei fertiggestellten Nebenpyramiden
noch weitere im Süden vorgesehen gewesen, die

dann aber nicht zur Ausführung kamen.

In diesem Zusammenhang sei erwähnt, daß

' Freilich wäre gerade zu Beginn der !. Dynastie, aU
sich noch keine feste Überlieferung herausgebildet hatte,

auch eine andere Stelle für die Nebenpyramide möglich

gewesen.
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gegenüber der Jlitte der Pyramide eine Anlage

gestanden Iiaben soll. Mariette, llastabas, be-

richtet S. 526, daß nacii Wilkinson sich hier ein

viereckiger Bau gezeigt habe/ von dem er selbst

aber keine Spuren mehr entdeck n konnte. Viel-

leicht war er unterdessen abgetragen worden,

was nicht wundernehmen könnte, da im ver-

flossenen Jahrhundert nach dem ausdrücklichen

Zeugnis von Lepsius auf dem Pyramiden felde

ein reger Steinbruchbetrieb herrschte. Hölscher
kommt nun aus anderen Gründen zu der Ansicht,

daß an dieser Stelle wohl einmal eine kleine

Pyramide gestanden habe, Grabdenkmal des Che-

phren, S. 35 Anm. 1: ,Man hat oft bevorzugt, die

Nebenpyramide südlich von der Hauptpyramide

anzulegen; außer in unserem Fall z. B. bei der

Knickpyramide von Dahäür. Bei der Mykerinos-

pyramide liegt die vorderste Nebenpyramide

gleichfalls in der Südachse. Auch bei der Clieops-

pyramide scheint einmal eine südliche Nebeu-

pyramide geplant gewesen zu sein, denn an der

entsprechenden Stelle ist erst nachträglich, nicht

in der Flucht der übrigen Prinzenmasfabas, eine

kleinere Mastaba eingefügt worden.'

Nun konnte gezeigt werden, daß ursprünglich

gegenüber der Mitte der Pyramide ebenfalls eine

Mastaba in der normalen Lage geplant war; deren

Nordkante sollte also mit der der Anlagen im

Osten und Westen in Flucht liegen. Damit ist

der Vermutung, daß an dieser Stelle eine Neben-

pyramide stehen sollte, die Grundlage entzogen.

Man könnte freilich als befremdlich anselien, daß

gerade Mastaba V nicht zur Ausführung kam, und

das damit begründen, daß hier eine angefangene

Nebenpyramide stehen konnte, die zu stören man
sich scheute. Versucht man jedoch an dieser

Stelle die vermutete Pyramide einzuzeichnen, so

ergibt sich die Unmöglichkeit eines solchen Aus-

wegs. Bei gleichem Abstand von der Pyramiden-

kante, wie ihn der Schrägschacht bei Mastaba VIII

zeigt, müßte S 160 von Mastaba V schon innerhalb

der angenommenen Nebenpyramide liegen; man
hätte also auf diese überhaupt keine Rücksicht

genommen. Wendet man ein, daß der Bau näher

an die Cheopspyramide gerückt sein konnte, so

sei zugegeben, daß die Nebenpyramiden nicht

immer in einer Linie liegen, aber gerade in der

Cheopszeit wäre eine solche Unregelmäßigkeit

nicht anzunehmen. Auch muß unbedingt ein ge-

wisser Abstand von der Pyramidenkante gefordert

werden, und selbst wenn man eine kleine Ver-

schiebung nach Norden zugäbe, müßte S 160 den

Bau doch noch behindern: Die Königinnenpyra-

miden südlich des Mykerinos messen 36X36 m, die

im Osten von Cheops gelegenen 45 X 45 m, die

kleine Nebenpyramide des Chephren bedeckt eine

Fläche von 20 X 20 m. Da nun S 160 nur rund

10m von der Pjramidenhofmauer und rund 30m
von der Pyramidenkante entfernt liegt, müßte

er bei Annahme der kleinsten Maße von 20X20 m
von einer Nebenpyramide geschnitten werden.

Baureste einer sulchen standen also nicht an, als

der Südabsclinitt für die große Mastabareihe ab-

gesteckt wurde. Damit soll die Möglichkeit nicht

ausgeschlossen werden, daß ähnlich wie bei Mas-

taba VIII so auch nördlich von Mastaba V vorher

eine Nebenpyramide geplant war; aber man hätte

sich dann wie dort damit begnügt, iiiren Stand-

ort zu kennzeichnen, vielleicht wiederum durch

den Beginn eines Schrägscbachtes. Die Stelle, an

der man diesen erwartete, liegt aber unter der

Fahrstraße und durfte nicht untersucht werden.

Übrigens ist die Rücksichtnahme auf einen

anstehenden Bau im Norden nicht die einzige

Möglichkeit der Erklärung dafür, daß Mastaba V
niclit errichtet wurde. Wie auf dem Plan Abb. 3

ersichtlich ist, greift der Vorhof des Ddfhwfio tief

in die Fläche ein, auf der Mastaba V stehen sollte.

Nun ist Ddfhwfw der einzige Prinz (si-njsict), der

auf dem Südfriedhof begraben wurde, und seine

Mastaba die bedeutendste in der ganzen Reihe,

eigenwillig und mit großem Aufwand aufgebaut.

Da wäre es leiciit verständlich, wenn dem hohen

Herrn ein anderes Grabdenkmal dicht vor dem
seinen nicht paßte und er gegen die Errichtung

des Kernbaues von Ma.stabaV Einspruch erhob, um
Raum für seinen Vorhof zu gewinnen und den

eigenen Bau in der Umgebung stärker hervor-

treten zu lassen. Bei seiner Verbindung mit dem
Hof mochte ihm die Erfüllung seines Wunsches
leicht gewährt werden. Dabei brauchte auch

niemandem Unrecht zu geschehen, da die große

Mastabareihe wie auf dem Westfriedhof in Angriff

genommen wurde, ohne daß für jeden Kernbau

schon ein Besitzer bestimmt war. Eine Schwierig-

keit bei dieser Lösung bereitet freilich der Um-
stand, daß der endgültige Ausbau der Mastaba

des Ddfhwfw schon in den Beginn der 5. Dj'nastie

fällt, während die Kernbauten unter Mykerinos

errichtet wurden. Der Prinz müßte diesen König

demnach lange überlebt haben; aber wir kennen

' In Wilkinson, Manners and Customs, konnte ich im
Text keine Erwähnung des Baues finden, aber auf dem Plan

von Giza, Bd. II, S. 360 ist im Süden, gegenüber der Mitte

der Pyramide, der Grundriß eines größereu quadratisclien

Baues eingezeichnet, der nördlicher als die große Mastaba-

reihe liegt.
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ja mnnciie Beispiele, bei denen der Grabinhaber

unter verschiedenen Herrsclicrn Heamtor war, es

sei nur an Spsspth, Sethe, Urk. I, 51 ff., Shmklv',

I, IGÜ und Njiwtittrpw I, 166 erinnert.

Zum Schluß bliebe noch die Angabe Wil-

kinsons über den viereckigen IJau gegenüber

der Pyramidenmitte zu erklären. Nach dem oben

Gesagton müßte er nordlich von MastabaV gestan-

den haben. Dafür käme eigentlich nur ein Kultliau

in Betracht.' Hei anderen Pyramiden ist im Süden

keine Opferstelle nachgewiesen; aber es sei daran

eriniioit, daß an der Südkante der Stufenpyramide,

wenn auch nicht in deren Achse, ein Altar stand,

zu dem eine Rampe führte. Auch bleibe nicht

unerwähnt, daß gerade die Mitte der Südseite

der Pyramide starke Abtragungen aufweist, als

habe man versucht, hier einzudringen, und viel-

leiclit könnte gerade eine Außonanlage au dieser

Stelle die Diebe veranlaßt haben, hinter dem Bau

einen Eingang zu vermuten. Das sind freilich nur

bloße Möglichkeiten, jedenfalls aber wäre es

dringend zu wünschen, daß der Schutt auch an

dieser Stelle bis zu dem Pflaster des Pyramiden-

iiofes weggeräumt werde, um volle Klarheit auch

über die Planung einer zweiten Nebenj>yramide

im Süden zu gewinnen und die Bedeutung des

von Wilkinson eingezeichneten Baues festzu-

stellen.

II. Die Einzelbesclireibimg.

1. Mastaba I.

a. Der Oberbau.

(Abb. 7 und Taf. 2 a.)

Der Boden, auf dem die Mastaba steht, war

uneben, das Gelände senkte sich hier nicht un-

erheblich nach Süden. Man arbeitete daher den

Fels ringsum ab, um für die Verkleidung eine

waagerechte Linie zu schaffen. Im Kernbau da-

gegen ließ man das Gestein stehen und ersparte

dadurch Mauerwerk, ganz wie man es bei den

Pyramiden des Clieops und Chephren gemacht

hatte. So erkennt man im Norden, wie der untere

Teil der Schmalseite des Kernes von dem außen

behauenen Fels gebildet wird.

Das Mauerwerk des Kernbaues besteht aus

größeren Quadern lokalen Kalksteins, deren Maße
sehr stark wechseln. Die größeren Stücke werden

vor allem bei dem unteren Teil bevorzugt, die

kleineren sind in den oberen Schichten häufiger,

und da nicht nur die Breite, sondern auch die

' der nahe an der Pyramide gestanden hätte.

Höhe der Steine nicht selten wechselt, konnten

trotz aller Behelfe die Linien der Lagen nicht

regelmäßig waagerecht verlaufen. Es ergibt sich

daher ein Bild wie liei den Mykerinos-Kernbauten

auf dem Westfriedhof, Giza I, Abb. 9 unten, zu

der man Phot. 4037, 4038 vergleiche= Taf. 2 a.

Von der Verkleidung standen an mehreren Stellen

noch größere Teile an. Ihre verhältnismäßig

tiefen Tura-Blöcke sind ausnehmend gut gefügt.

Das läßt sich an den durch Sand geschützten

Abschnitten einwandfrei feststellen, besonders

aber an dem Stück, das der vorgebauten Anlage

des '/// als Rückwand diente. Hier bietet die

große Fläche mit ihren feinen Fugen fast noch

das ursprüngliche Bild, Phot. 4013 = Taf. 13 d.

Durch die Ummantelung wurde das Grab von

36.50X 16,50 m des Kernbaues auf 38,50X18,00 m
gebracht. Die ursprüngliche Höhe läßt sich nicht

mehr bestimmen. Der Rand des Schachtes, der

tiefer als die oberste Schicht des Kernbaues an-

steht, liegt 4,10 m über dem Fels; es fehlen aber

bis zu seinem oberen ursprünglichen Abschluß

noch sicher zwei Steinlagen, zu denen noch die

Höhe der Deckplatten der Verkleidung tritt. Als

Mindestmaß der Höhe sind demnach etwa 7 m
anzunehmen. — Auf einem der Verkleidblöcke

standen noch Reste einer Tintenaufschrift, oben

eine Datierung und darunter wohl der Name der

Arbeitertruppe; doch waren die Zeichen so zer-

stört, daß keine sichere Lesung mehr möglich war.

Au der Vorderseite der Verkleidung waren

zwei Opferstellen angebracht. Die südliche beginnt

5 m von der Sudostkante; hier findet sich ein

3,50 m breiter und 0,50 m tiefer Rücktritt, in

dem sich ein zweiter von rund 2 m anschloß. In

der Mitte des letzteren gewahrt man eine schmale

Rille, die nur von einer weggerissenen Scheintür

stammen kann. Im Hintergrund stehen unten drei

fast gleich große Blöcke des Kernbaues, und vor

den beiden seitlichen hatte sich noch Mauerwerk
aus kleinen Kalksteinbrocken erhalten, ein Rest

der Füllung, die einst die ganze Breite des

Rücksprunges einnahm. Schon die angegebenen

Maße verbieten, hier etwa nur eine Grabtafel

anzunehmen, wie sie in der 4. Dynastie an dieser

Stelle in das Kernniauerwerk eingesetzt wurde.

Ehemals war also eine Scheintür in der Verklei-

dung angebracht, und das Vorhandensein einer

solchen wird auch aus einem anderen Grunde
gefordert: Am Nordende der Front war in der

Verkleidung eine Scheintür ausgespart, und das

setzt voraus, daß sich eine gleiche Bezeichnung der

Opferstelle auch am Südende befand; denn neben
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einer Grabtafel an der Hauptkultstelle kann nie

eine ScheintUr im Norden als zweiter Opferplatz

gestanden haben.

Von der Platte, die über der erwähnten Rille

gesessen haben muß, kamen im Schutt noch einige

Bruchstücke, eines mit Teilen des Reliefs, zum
Vorschein: der vorder- Fuß eines Sessels mit

dem Bein der Figur des Grabherrn und an-

schließend der unterste Teil des Tischfußes, siehe

Phot. 4038. Ganz auffalleuderweise liegt nicht

ein flaches, sondern ein versenktes Relief vor, das

an dieser Stelle und für die in Frage kommende
Zeit nicht erwartet wurde. Die Grabtafeln zeigen

immer Flachreliefs, und aus der 4. Dynastie ist

überhaupt kein Tiefrelief belegt, es sei denn, daß

es sich um Steine handelt, bei denen eine erhabene

Arbeit untunlich war, wie Granit und bei Hiero-

glyphen Alabaster und Schiefer. Das früheste

Beispiel von Darstellungen und Inschriften in

vertiefter Arbeit bei Kalkstein fand sich auf

unserer Konzession im Grabe der Nsdrkij; hier

sind alle Bilder der Pfeilerhalle in Flachrelief

ausgeführt, die der Kultkammer dagegen in ver-

senktem Relief; siehe Giza H, Taf. 3—4.

Die Scheintür stand in einer Ziegelkammer

von 2,30m lichter Breite; ihre Länge läßt sich

nicht mehr sicher feststellen, da für den Grabbau

des 'Itf die nördliche Schmalwand abgetragen

wurde, vielleicht nur diese und nicht auch ein

Stück der anschließenden Ostwand. Die Tür des

Raumes liegt nämlich von der jetzigen Nordost-

ecke 1 m entfernt, und eine ähnliche Lage des

Eingangs ist bei den erhaltenen Ziegelvorbauten

des Westfriedhofes zum Beispiel Giza I, Abb. 39

belegt; bei den Kulträumen aus Stein rückt er

meist gegen das Nordende der Ostwand. So

darf man wohl annehmen, daß die Ostmauer fast

ganz erhalten ist und der Raum im Innern 7,20 m
lang war.

Der Eingang verbreitert sieh nach halber

Mauerdicke von 0,80 m auf 1,20 m, als ob eine

Holztür eingesetzt werden sollte; Zapfenlöcher

fanden sich nicht, wie etwa bei G 4250 = Giza I,

S. 191 und Abb. 38; vielleicht waren die Angel-

steiue verschleppt worden.

Bei der Säuberung der Kammer schien es,

als ob sich noch Spuren einer Unterabteilung des

Raumes zeigten; doch da keine Sicherheit zu

gewinnen war, sind sie auf dem Plan nicht an-

gedeutet. Andererseits ergibt sich, daß der Kult-

vorbau nicht auf den einen Raum beschränkt

war. Eine Mehrzahl von Kammern ist schon nach

den Plänen der entsprechenden Ziegelvorbauten

auf dem Westfriedhof anzunehmen. Dann zeigten

Spuren, wie die südliehe Schmal wand unserer

Kammer sich weit nach Osten fortsetzte. An die

Südostecke von Mastaba I stößt ferner ein eigi-n-

tümliches schmales Grab mit Ost—West-Längs-

achse an; im Süden und Osten zeigt es eine

Werksteinmauer aus kleinen Würfeln, im Norden

und Nordwesten dagegen sind Ziegel verwendet.

Der "N^'echsel im Werkstoff erklärt sich unge-

zwungen bei der Annahme, daß die Ziegelmauer

von dem Kultvorbau der großen ]Mastaba stammt,

an den sich das Werksteingrab S 80 anlehnte.

Das entspräche ganz den oben S. 8 erwähnten

Fällen, in denen die kleinwürfeligen Ma.stabas

S 28/97 und S 16/23 einen Teil der großsteinigen

Außenmauer von Mastaba II einbezogen und als

Außenwand verwendeten. Entsprecliend muß die

nördliche Ziegelmauer schon vorhanden gewesen

sein, ehe S 80 eri'ichtet wurde, und sie kann nur

von dem Vorbau der Mastaba I stammen, mit

deren Südkante sie in Flucht liegt.

Ein Bedenken sei freilich nicht verschwiegen:

Die Ziegel der Nordmauer von S 80 messen

11X17X34 cm, während ihre Maße bei der

Kammer vor der ScheintUr 14X20X40 cm be-

tragen. Mag man auch über das Befremdliche

hinweggehen, daß bei dem gleichen Bau Ziegel

von verschiedenen JMaßen verwendet wurden, so

erwartete man doch zunächst, daß man die größeren

Steine für die Außenmauern bestimmte, die

kleineren für die Zwischenwände und nicht um-

gekehrt. Die Schwierigkeit löst sich jedoch, wenn
wir die verschiedenen Mauerdicken in Betracht

ziehen; die Wände des Kultraumes sind nur 60 cm
stark, während die Mächtigkeit der Außenmauer

über 1 m betrug. Sie ist wegen des Einbaues der

Stein-Kultkammer von S 80 im Osten nicht mehr

ganz erhalten, aber im Westen zeigt sich noch

die angegebene Stärke, die uns nicht überraschen

darf, da auch auf dem Westfelde neben ganz

auffallend dünnen Außenmaueru solche bis zu

1,50 m Dicke nachgewiesen sind.

Über die Anordnung der Räume unseres

Ziegelvorbaues lassen sich aber nicht einmal Ver-

mutungen anstellen, da durch den SUdteil von

'Itf, durch S 33/100 und S 44 zu starke Abtra-

gungen und Störungen erfolgt sind. So ist bei-

spielsweise nicht mehr festzustellen, wo der Ein-

gang zu dem Gebäude lag und ob die Tür, die

den Südraum mit den nördlichen Kammern ver-

band, dicht neben der Südostecke des Haupt-

kultraumes oder weiter nach Osten lag. Eine
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Rekonstruktion wird vor allem auch dadurch

ersclnvert, dali sich hei den alten Ziegelvürhauten

tiberhaupt keine bestimmte Anordnung der Räume

entwickelt hat, wie ein Blick auf die Pläne der

AnIngen des Westfriedhofes zeigt, Gizal, Ahh. 38 ff.

Beispiele von zwei hintereinanderliegenden Reihen

von Räumen, wie sie für unseren Fall in Betracht

kämen, siehe unter anderem ebenda, Ahh. 40, 42,

44, 46, 48 und 49.

Die nördliche Kultstelle liegt 5,30 m von der

Nordostecke entfernt, liier wurde eine Scheintiir

von 2 m Breite in den Blöcken der Verkleidung

ausgespart; sie zeigt einen doppelten RUcksprung

und in der Mitte eine Nische von 0,55 m, die die

eigentliche Tür darstellt. Maße und Ausführung

sind beide ungewöhnlich; denn bei der Neben-

kultstelle hegnügt man sich meist mit einer ein-

facheren Andeutung einer Scheintür. Doch fanden

wir auch sonst Ausnahmen; bei SSUhtp, Giza II,

Abb. 23 stand am Nordende der Front eine voll-

kommen ausgebildete Scheintür mit beschriftetem

Architrav, und eine große Opferplatte mit an-

schließender Abflußrinne zeigt, daß es sich nicht

bloß um einen symbolischen Schmuck des Grabes

handelte, sondern daß an dieser Stelle wirklich

Spenden dargebracht wurden. Eine ähnliche An-

ordnung finden wir weiter unten bei der Nord-

scheintür von Masfaha III wieder. Die Bedeutung

des nördlichen Kultplatzes kommt in unserem

Falle auch darin zum Ausdruck, daß man vor

ihr den Boden zu einem breiten Gang glatt aus-

gearbeitet hat, der im Osten von dem senkrecht

behauenen, höher gelegenen Fels begrenzt wird.

Dieser Gang zieht sich weiter nach Süden, doch

konnte wesren der hier angebauten Mastaba des

'Itf nicht festgestellt werden, inwieweit er sich

regelmäßig fortsetzte, um eine Verbindung mit

der südlichen Opferstelle herzustellen. — Welche

besondere Riten an dem nördlichen Kultplatz

vollzogen wurden, entzieht sich unserer Kenntnis.

Man möchte annehmen, daß die getrennten Opfer-

stellen im Süden und Norden auf das Vorbild

königlicher Gräber zurückgehen, in denen dem

Verstorbenen als Herrn von Ober- und Unter-

ägypten getrennt die Totenspenden gereicht wur-

den. Die gleichzeitigen Grabmäler der Könige

kommen freilich dabei nicht in Betracht, denn

in den Kulttempeln der Pyramiden findet sich

nur eine Scheintür, wenn wir von den zwei

Nischen im Kultraum des Totentempels des Djoser

abseilen. Eher kämen Königsgräber älterer Zeit

in Betracht, die noch die Gestalt von Mastahas

hatten, aber noch kennen wir bei diesen keinen

Nachweis der Sitte, zwei Kultstellen an den

beiden Enden der Front anzubringen.

b. Die unterirdische Anläse.

(Abb. 7 und Taf. 10c.)

Der einzige Schacht der Mastaba liegt 12,50 m
von der Nordkante, 6 m von der West- und 10 m
von der oberen Ostkante des Kernbaues entfernt.

Er ist also nicht nur stark aus der Längsachse

des Baues nach Westen verschoben, sondern

ebenso stark auch aus der Linie, die die Schächte

der übrigen Anlagen bilden. Der Grund für diese

auffallende Abweichung ist nicht ersichtlich. —
Die Schachtöffnung mißt 2,17 m von Süd nach

Nord und 2,05 m von Ost nach West; die ent-

sprechenden Maße der Sohle betragen dagegen

nur 1,65 X 1,60 m. Dieser Unterschied ist unge-

wöhnlich. Nach Giza I, S. 95 sind bei den Mas-

tahas der 4. Dynastie die Maße für den ummauerten

Teil des Schachtes die gleichen, 2,10X2,10 m =
4 Ellen, und eine allmähliche Verengung des aus

dem Fels ausgeliauenen Teiles tritt auch hier ein,

aber durchschnittlich zeigt der Boden hier immer

noch eine Fläche von 1,90 X 1,90 m. Worauf die

Verengung überhaupt zurückzufuhren ist, bleibe

dahingestellt.

Die Sohle unseres Schachtes senkt sich um
1,05 m nach Süden, zu einem Gang, der in die

Sargkammer führt. Dieser Gang mit waagerechter

Decke hat ebenfalls einen nach Süden geneigten

Boden, doch beträgt der Höhenunterschied nur

0,22 m bei 1,58 m Länge. Der Boden der Kammer
liegt in der Ebene des Gangendes. Die Schräge,

die von dem senkrechten Schacht zu dem Toten-

raum führt, ist eine Überlieferung aus der Frühzeit,

in der Treppen oder Schrägstollen den Zugang

zu der unterirdischen Kammer bildeten, siehe

Giza VIII, S. 4ff. Bei Hmüniw, Giza I, Abb. 21

ist noch in beiden Schächten ein regelrechter

Schrägschacht ausgearbeitet, bei den anderen

Mastabas der 4. Dynastie begnügt man sich auf

dem Westfriedhof damit, den Sargraum tiefer als

den mit der Schachtsohle in einer Ebene liegenden

waagerechten Gang zu legen und ihn durch eine

oder mehrere Stufen mit der Grabkammer zu

verbinden. Bei Mastaba I dagegen hat man aus-

nahmsweise die Schräge fast ganz auf den

Schachtboden selbst verlegt, vielleicht weniger,

um das Einführen des schweren Sarkophags in

die Kammer zu erleichtern, als auf irgendeine

Weise der erwähnten

zu tun.

Überlieferung Genüge
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Dor Sargraum von rund 4,20X3,20+ 2,20 m
ist nicht sehr sorgfältig ausgemeißelt, hesouders

seine Decke nicht, die wellenförmig verläuft,

Feldaufnahmo Nr. 4080= Taf. 10c. In der Süd-

ostecke war im Boden eine Vertiefung von

0,65X0,05 —0,55 m ausgearbeitet, sie diente zur

x\ufnähme der Eiugeweidokrügo. Ihr Rand zeigte

keinen Falz, und von dem Deckel war keine Spur

vorhanden. Fast in der Mitte des Raumes, nur

etwas nach Nordwest verschoben, stand ein mäch-

tiger, schmuckloser Sarkophag aus AswanGranit,

2,38 m lang, 1,03 m breit und 0,94 m lioch, mit

einer Wandstärke von 0,23 m an den Längsseiten

und 0,24 m an den Schmalseiten, bei 0,59 m innerer

Tiefe; sein Gewicht beträgt 4,2 Tonnen. Den

Deckel fanden wir an die Ostwand der Kammer

gelehnt; er ist an der Oberseite leicht gewölbt

und liat gerade BackenstUcke, mit je einem halb-

runden Handgriff in der Mitte. An der Unterseite

des Deckels sind da, wo er auf die inneren

Kanten des Sarges stieß, Rillen gezogen, damit

er aufliegend einen festeren Halt habe.

Dabei sei darauf aufmerksam gemacht, daß

an der Kammer keine Vorkehrung zu gewahren

war, um den Deekel für das Aufschieben auf den

Sarg bereitzuhalten. Bei den leichten Kalkstein-

särgen der 4. Dynastie war das nicht nötig, sie

konnten von einigen Männern gehoben und auf-

gelegt werden. Bei den schwereren Exemplaren

legte man meist den Deckel mit seiner westlichen

Längsseite auf die Leiste einer in der Westwand

ausgehauenen Nische, während seine Ostkaute

auf dem AVestrand des Sarkophags ruhte. Nacli

der Beisetzung brauchte er dann nur nach Osten

geschoben zu werden. Wo die ausgehauene Kische

fehlt, hat man vielleicht zwischen Sarg und

Westwand eine Aufmauerung bis zur Höhe des

Sargrandes errichtet und sie nach der Bestattung

wieder abgetragen. Bei K^jm'nh, Giza IV, Abb. 4

waren hier zwei parallele Stützmauern erhalten.

Auch mag man eine Holzkonstruktion verwendet

haben, die sich leichter entfernen ließ. Jedenfalls

hat man keine Mühe gescheut, den Deckel bequem

bereitzustellen, um iiin später ohne Gefahr in

seine endgültige Lage zu bringen und weder die

Bestattung zu gefährden noch die Kanten des

Sarges zu verletzen. Inschriften auf Sargdeckeln

des späteren Alten Reiches beweisen, welchen

Wert man auf den richtigen Verschluß legte, wie

Urk. I, 204f.: ,0 Vorlesepriester, Leute der Bal-

samierungsstätte, Balsamierer, ihr 80 Mann der

Nekropole . . ., wenn ihr wollt, daß der König euch

belohne und daß euer Ansehen gut sei bei dem

großen Gott ... so legt diesen Deckel richtig auf

seinen Unterteil . . ., dann will ich euer Be-

schützer sein.'

Gewöhnlich stehen die Särge nahe der

Westwand der unterirdischen Kammer, und es

wäre möglich, daß die Diebe ihn nach der Mitte

des Raumes verseiioben hätten, um den Deckel

leichter entfernen und die Beraubung besser aus-

führen zu können. Wir fanden noch einige Stein-

kugeln aus Dolerit von 0,0G m Durchmesser auf

dem Boden, auf denen man einst den Sarkophag

an seine Stelle gerollt hatte. Wie wir ausprobierten,

war es eine Leichtigkeit, die schwere Last auf

ihnen beliebig zu verschieben, und die Diebe

mochten sich diese Kugeln in gleicher Weise

zunutze gemacht haben. Aber alles das erklärt

nicht, daß nicht, wie man erwartete, der Deckel

einfach heruntergeworfen, .sondern in einiger

Entfernung an die Ostwand gelehnt wurde. Diese

Muhe würden sich Grabräuber im Altertum

schwerlich gegeben haben, und der ganze Befund

sieht eher nach einem Veisuch in jüngerer Zeit

aus, den Sarg herauszuheben.

Von den Beigaben waren nur mehr geringe

Reste vorhanden.

1. An erster Stelle sei der Fund von drei

Stücken einer Kalksteinkanope erwähnt, von

denen das größte einen Durchmesser von

17 cm hatte (FJ.^ 407). Das Auftreten von

Kanopen allein weist schon darauf hin, daß

die Bestattung nicht mehr der 4. Dynastie

angehört.

2. Alabasternäpfcheu in \:7-Form, 5,9 cm Dm.,

FJ. 76.

3. Alabaster-Scheingefäß in Form eines Kugel-

abschnittes, 5,7 cm Dm., FJ. 80.

4. Ein 7 cm langes Kupfergerät, FJ. 81.

5. Fünf Stücke von Hörnern von Schlachttieren,

Längen 20,2, 15,3 und 8,5 cm, FJ. 82. Schädel

gehörnter Rinder finden sich auch sonst ge-

legentlich unter den Beigaben in der Sarg-

kammer, wie bei 'Idw I, Giza VIII, S. 90.

6. Bruchstück von der Standfläche eines Stein-

gefäßes (?) FJ. 95.

7. Bruchstucke eines bauchigen Kruges mit

Hals, gelblicher Ton, geglättet, Engobe,

Dm. 12,3 cm, FJ. 87.

8. Zwei spitze Unterteile von Krügen aus gelb-

lichem, geglättetem Ton, Höhe 10,3 und 9 cm,

FJ. 85.

' AbkUvziino; für Fund-Jomnal.
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9. Zwei anpiisseude Sclieil)en von kugeligem

Gefjiß aus liartem Tou, mit Engobe, Dm.

etwa 13 cm, F.I. 92.

10. RandstUck eines dünnwaiulio-en Oefäßes aus

rotpoliertem Ton, Länge ü,5 cm, FJ. 93.

11. Eine Anzahl Scherben von flachen Tellern.

Länge der größten 21 cm, FJ. Ol.

12. Krugverschluß aus grobem Ton, oben abge-

rundet, Hübe 10 cm, FJ. 91.

Im Schutt fanden sich eine Anzahl Stücke,

die nicht als Beigaben anzusehen sind, sondern

vom Totendienst am Grabe stammten, wobei

nicht mehr sicher zu bestimmen ist, ob die Opfer

für Mastaba I oder eine der angebauten Anlagen

gedacht waren. So einer der häufigen Spitzkrüge

von 33,5 cm Höbe, zwei Unterteile und eine Hälfte

von Krügen der gleichen Art (FJ. 76— 78, 84)

und das Bruchstück einer Brotform; vergleiche

GizalX, Abb. 6A. Ebensowenig ist die Zugehörig-

keit von FJ. 456 zu Mastaba I sicher, ein Granit-

bruchstück von 26 cm Länge, darauf in roter

Tinte ein l (?) aufgemalt.

Bruchstücke von Königsstatuen wurden im

Schutt des Ziegelvorbaues gesichtet, so einige

kleine Teile einer Dioritstatue und ein Alabaster-

frasrment, auf dem noch die Kartusche und das

ö» von H'fi-' erhalten ist; siehe auch die bei

Ma§taba III gefundenen Bruchstücke unten 2 g ß

und Taf. 22 d. Ein wenig südlich der Stelle kam

der obere Teil eines Kopfes aus Alabaster zum

Vorschein, FJ. 59= Taf. 22 d (Phot. 4049); da am
Scheitel jede Andeutung der Königswürde fehlt,

kann das Stück nicht von einer Königsstatue

stammen, sondern muß einem Privaten angehören;

vergleiche die zerschlagenen Privatstatuen aus

Alabaster, die au der Nordwand von Mastaba VIII

gefunden wurden, unten 6 d.

2. Mastaba III = Kijmnfrt.

a. Der Oberbau.

a. Der Grabblock.

(Abb. 8—9 und Tat. 2 b, 3 a—b.)

Der Tumulus hat eine Länge von 38 m und

eine Breite von 18 m. Sein Kern wird von großen

Quadern eines örtlich anstehenden Kalksteins

gebildet, eines grau nachdunkelnden, leicht ver-

witternden Nummulits, wie er auch auf dem
Westfriedhof bei den Kernbauten der Mjkerinos-

zeit verwendet wird. Die ungleiche Form und

Größe der Blöcke führte wie bei Mastaba I zu

unregelmäßigen Schichtenlinien; von dieser wenig

sorgfältigen Bauweise vermittelt Piiot. 4041 =
Taf. 2 b eine Vorstellung; die Aufnahme zeigt die

Westseite des Grabes. Der Mantel bestand aus

großen Pflocken feinsten Tura-Kalksteins. Der

Stein war von so vortrefflicher Beschaffenheit,

daß man in der Spätzeit die Verkleidung abbaute

und die Quadern zur Herstellung von allerlei

Dingen benutzte; au der Nordwestecke des Grabes

stießen wir auf eine förmliche Werkstätte; hier

lagen bei den zerschlagenen Blöcken unter an-

derem vier erst roli bearbeitete Kalksteinschüsseln

Abb. 9. Modell eines Ktpitells, aus einem Verkleidblock

von Mastaba III gearbeitet.

von 22,5—28,5 cm Durchmesser und das Bruch-

stück einer fünften. Auch kam das Modell eines

Säulenkapitells zutage, 0,20 m hoch und an der

Oberkante 0,26 m breit. Phot. 4048 und Abb. 9.

Ein gleiches Steinmetz-Atelier hatte man an der

Südostecke der Mastaba des Hmiwmo eingerichtet

auch hier fanden wir große halbfertige Steingefäße,

und deren Formen wiesen in gleicher Weise auf

Spätzeit, aus der auch ein Kalksteinsplitter mit

demotischer Abrechnung stammte.

An der Westseite hatte man unebenen, nach

Süden sich senkenden Baugrund vorgefunden,

sich aber die Arbeit erspart, ihn auf seiner ganzen

Länge eben abzuarbeiten. Er wurde in Abschnitten

geglättet, so daß zwei Stufen entstanden, eine

tiefere im Süden, die höhere im Norden; die

Verkleidung beginnt also auf verschiedenen Linien,

siehe so Phot. 4018. Das ist eine den Gesamt-

eindruck beeinträchtigende Unregelmäßigkeit, die

zu dem sonst tadellos ausgeführten Bau nicht

passen will; man hätte die Abarbeitung auf ein

durchlaufendes Niveau erwartet. Wir dürfen aber

nicht vergessen, daß es sich um die Rückseite
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des Grabes haudelt, die den Besuchern abgewendet

lag und daher oft vernaclilässigt wurde. Das er-

klärt auch, daß selbst in den einzelnen Stufen

die Schichtenlinien nicht immer gerade verlaufen,

worauf man an der Vorderseite zu achten pflegte.

Eine gute Entsprechung bietet die Mas^aba des

Hmiwnw, die an der Front ganz unübertreffliche

Arbeit aufweist. Auch sie stand auf abfallendem

Boden, der wiederum nur an der Vorderseite

geebnet wurde, während mau im Westen den

nach Norden sich senkenden Fels stehen ließ, und

bei der Verkleidung begegnen wir hier gar

Flicksteinen; vergleiche Ost- und Westfront Giza I,

Abb. 19. Im Südteil des Blockes ist nachträglich

eine Kultkammer eingesetzt worden. Gegen eine

ursprüngliche Aussparung spricht schon der Um-
stand, daß man bei der einheitlichen Planung

des Friedhofes alle Kernbauten in gleicher Weise

behandelt haben wird, zumal die Benutzung sich

auf größere Zeiträume erstreckte und daher nicht

angenommen werden kann, daß bei der Errichtung

der Kerubauten jeweils auf persönliche Wünsche
der Grabherren Rücksicht genommen wurde. Nur

besondere Anzeichen, wie sie etwa bei Mastaba IV

vorzuliegen scheinen, gestatten die Vermutung

einer Ausnahme. In unserem Fall aber spricht

schon der Befund des Mauerwerks für eine spätere

Einfügung der Kammer. Man erwartete nämlich

bei der Aussparung eines Raumes im Block eine

Ummauerung mit den gleichen großen Blöcken,

wie sie die Außenseiten aufweisen, ganz wie der

Grabschacht beim Kernbau immer mit den gleichen

Steinen ausgekleidet wird, wie sie für die Außen-

wände verwendet werden. Dabei mußte die aus-

gesparte Kammer etwas weiter gehalten werden,

um Raum für die innere Verkleidung zu lassen.

In unserer Mastaba aber fand sich hinter der

A^erkleidung nur leichtes Mauerwerk aus kleineren

Bruchsteinen. Das könnte man sich an der Ost-

wand der Kammer wohl erklären, da hier die

innere Verkleidung mit dem äußeren Mantel des

Grabblocks zusammenstieß, bei den übrigen Wän-

den dagegen wären stärkere Mauern im Kernbau

am Platze gewesen, die eine breite Nische bilde-

ten, die dann später verkleidet und im Osten

geschlossen werden sollte.

Der Einffanff zur Kultkammer liegt an derenOD c

Nordende in der Ostwand, 12,50 m von der Süd-

kante der Mastaba entfernt. Er muß, wie das

stets der Fall ist, in einem Rücktritt der Vorder-

seite angebracht sein; diese springt auch an der

Stelle gegenüber der weiter südlich zu verfol-

genden Linie rund 0,40 m zurück, aber wegen

der an den Block sieh anlehnenden Vorbauten

konnte der Knick nicht festgestellt werden.

Merkwürdigerweise aber sieht es so aus, als

behalte weiter nach Norden die ganze Front

diesen Rücktritt bei; doch muß das eine Täuschung

sein, hervorgerufen durch das Wegreißen von

Verkleidblöcken; so sind auch vor der Nord-

scheintür wieder Spuren von dem Vortreten zur

geforderten Linie zu erkennen.

Der Eingang ist 0,94 m breit und führt

1,95 m tief in den Bau; an seinem Westende

springt das Gewände beiderseits zurück, im

Norden 0,22 m für den noch in seiner Lage

befindlichen Angelstein, im Süden 0,19 m für den

Türanschlag. Die lichten Maße der Kammer
betragen 4,80X1,60 m. Die Verkleidung der

AVände mit schweren Blöcken besten Tura-Kalk-

steins war abgerissen, nur eine untere Lage fand

sich noch ringsum an ihrer Stelle und in der

Südostecke darüber auch ein Block der zweiten

Schicht. Im Schutt kamen einige Bruchstücke

der Verkleidblöcke mit Resten von Darstellungen

und Inschriften zutage.

Die einzige Scheintür, mit doppeltem Rück-

sprung, stand am linken Ende der Westwand,

nur 31 cm von der Südwestecke entfernt. Vor

ihr zeigte sich im Pflaster eine kreisrunde Ver-

tiefung von 0,89 m Durchmesser; in sie war

einst gewiß eine Alabaster-Opferplatte eingesetzt,

wie sie noch in situ bei Mrjhtpf gefunden wurde,

Giza I, Abb. 40 und Taf. 32a, 42 f; ähnlich bei

"Ijmrjj, unten Abb. 53 und Taf. 22 a.

Der Boden der Kammer war sorgfältig mit

meist rechteckigen Kalksteinplatten gepflastert,

die man fein auf Fug geschnitten hatte. Das

Pflaster des Eingangs lag ein wenig höher so daß

eine Stufe zur Kammer hinabführte, siehe Taf. 3b.

Als zweite Opferstelle des Grabes ist am

Ende der Vorderseite, 3,60 m von der Nordkante,

eine Scheintür in der Ummantelung ausgespart,

mit nur einem Rücksprung vor der Nische; siehe

auch unten unter ß.

ß. Die Vorbauten.

(Abb. 8, 10 und Taf. 3a—b.)

Den inneren Kultraum betrat man nicht

unvermittelt von der Gräberstraße her, es sind

ihm eine Reihe von Bauten vorgelagert, die vor-

her zu durchschreiten waren. Sie beginnen schon

südlich der Mastaba; hier liegt ein großer, freier

Hof, der von breiten Mauern mit Bruchsteinkern

und beiderseitiger Werksteinverkleidung um-

2*



20 Hekma.nn Juxkeu.

schlössen war. Die Ostmauer stößt an die Sud-

westecke der Mastaba IV. die Westinauer auf die

Südwand von Ma.staba III, 3m von deren SUdost-

ecke entfernt. Der Hof ist also von der Achse

der zwischen beiden Masfabas liegenden Straße

stark nach Westen verschoben.

Der südliche Abschluß des Hofes war nicht

melir erhalten, aber die Ostmauer war in Spuren

SCHNITTE''

4

Y±0

TOR-BAU PFEILERHOF PFEILERHALLE

5 - 6

PFEILERHALLE KULT-RAU/A
I

o
tHBE
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Abb. 10. Mastaba III, Schnitte durch den Vorbau.
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bis auf rund 10 m zu verfolgen, und hier sprang

reclitwinklig ein Werkstein nach Westen vor
;

liier wird also die Sudostecke des Hofes anzu-

nehmen sein, und bei der naciigewiesenen Mauer-

dicke von 1,50 m muß die Ostmauer im ganzen

11,50 m lang gewesen sein. Zu diesen Maßen
führt auch das östlich sich anschließende Werk-
steingrab; es lehnt sich mit seiner Rückseite

zwar nicht an die Hofmauer an, läßt aber nur

einen äußerst schmalen Zwischenraum von 0,20 m,

der als Durchgang kaum benutzt werden konnte.

Die Wand endet im Süden, 11,50 m von der Süd-

kante der Ma.staba IV entfernt, und man darf

daher annehmen, daß man die Südseite des Grabes

mit der Südmauer des Hofes in Flucht halten

wollte.

Diese Südmauer ist später nicht einfach

durch Abtragung verschwunden, sie wurde schon

in alter Zeit durch einen Ziegelbau gestört, der

an dieser Stelle errichtet wurde. Er liegt zwar

zum größten Teil südlich des Hofes, ragt aber

mit seinem Nordende in ihn hinein. Da er nur

mehr in Spuren vorhanden ist, läßt sich über sein

früheres Aussehen wenig sagen. Die Reste von

Ziegelmauern, die sich an die Südostecke des

Hofes anschließen, werden wohl als Reste eines

Vorbaues der Anlage zu betrachten sein. Der

treppenartige Verlauf der Linien, den diese Reste

zeigen, müßte nicht ursprünglich sein; denn bei

der Abtragung von Ziegelmauern kann sich durch

willkürliches Wegnehmen von Steinen ein solches

Bild ergeben. Aber wie dem auch sei, die Ziegel-

anlage kann nicht zu dem Hof gehören und stellt

einen späteren Einbau dar. Spuren von Ziegel-

mauerung fanden sich übrigens auch im Südteil

der Westmauer des Hofes.

Da die Mauern des Vorhofes von Ma.sfaba HI

an den besterhaltenen Stellen nur mehr einige

Schichten zeigten, läßt sich über ihren oberen

Abschluß nichts Bestimmtes aussagen. Man er-

wartet aber als Abdeckung gerundete Steine, wie

bei dem Vorhof von Nsdrkij, Giza H, Abb. 3 und

Taf. 2, siehe auch ebenda S. 104 und vergleiche

die Mauerabdeckungen bei dem Chephrentempel,

Hölscher, Grabdenkmal des Cbephren, Abb. 39

und 44. Wenn auch von gerundeten Schlußsteinen

kein Stück mehr zutage kam, so muß das bei der

allgemeinen Abtragung des Südendes unserer

Mas^aba nicht gegen die Annahme sprechen.

Der Zug-ans: zum Hofe wird wohl in der

Südostecke gelegen haben, wie entsprechend bei

NSdrkij, Giza II, Abb. 1. Die offenen Höfe haben

ja seltener das Tor in der Mitte, manchmal ganz

seitlich, siehe auch ebenda, S. 107.

Im Hintergrund des Hofes steht ein Torbau

aus Werksteinen, der den ganzen Raum zwischen

Mastaba III und IV einnimmt. Der 0,70 m breite

Eingang liegt in seiner Mitte; die ersten 1,50m
führt er durch die Vordermauer des Baues,

weitere 2 m laufen zwischen Süd—Nord gerich-

teten Seitenniauern. Das Gewände tritt nach 1 m
beiderseits zurück, aber nicht gleichmäßig; auf

der Westseite findet sich nach 0,30 m ein zweiter

Rücksprung, während die Ostwand glatt durch-

geht. 1 m vor dem Ende springen beide Wände
wieder vor, stärker wie der Rücksprung im Süden,

aber der doppelte Rücksprung der Westseite wird

dadurch nicht ausgeglichen, und der Ausgang

ist daher 0,10 m breiter als der Eingang.

An den Torbau schließt sich nördlich ein

zu beiden Seiten offener Pfeilergang an, der das

Tor mit dem Hauptgebäude der vorgelagerten

Kultanlage verbindet. Die Stellung der Pfeiler

ist eigentümlich : Das östliche Paar ist so dicht

an das Torgebäude gerückt, daß die selbständige

Funktion der Pfeiler nicht in Erscheinung tritt;

es sieht aus, als ob es sich um Türpfosten handle.

Da liegt ein kleiner Fehler in der Planung vor,

wenn auch der Raum beengt war. Der Eindruck

wäre gewiß ein besserer geworden, wenn man
zwischen Torbau und Pfeiler einen größeren Ab-

stand gelassen hätte. Eine Verkürzung der Mauern

des Torgebäudes oder ein kleines Nordwärtsrücken

des Hauptgebäudes hätte leicht so viel Raum
schaffen können, daß das südliche Pfeilerpaar

frei stand. Wiewohl der Raum durch die beiden

Mastabas III und IV im Westen und Osten seitlich

begrenzt wird, war doch kein Pfeilersaal beab-

sichtigt, es liegt nur ein gedeckter Verbindungs-

gang des Tores mit dem Hauptbau vor.

Dieser Hauptbau, 9,20X6,30 m messend,

weist zwei durch eine Quermauer getrennte un-

gleiche Teile auf. Der südliche umsehließt eine

kleine Kammer, deren Eingang in der Achse des

Torbaues liegt. Die Ausdehnung des Raumes ist

auf den beiden Seiten ungleich, im Westen ge-

ringer, obwohl gerade hier eine größere Tiefe

möglich gewesen wäre. Aber der bis zur Ver-

kleidung der Mastaba reichende Teil ist nicht

massiv ausgemauert, es wurden nur die Süd- und

die Nordmauer der Kammer bis zum Ende durchge-

führt und in einer Entfernung von 0,75 m durch

eine Quermauer verbunden. Dadurch entstand ein

rechteckiger Raum, der wohl nur als Serdäb
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angesprochen werden kann, trotz der Vorbericlit

1928, S. 153 geäußerten Bedenken. Bei einer

Statuenkammer erwartete man nämlich glatte

Innenseiten, die Blöcke weisen aber in den unteren

Lagen noch die Bossen auf. Da sie jedoch in den

oberen Schichten glatt abgearbeitet sind, wird

man annehmen dürfen, daß der untere Teil auf-

gefüllt und die Auffüllung durch eine Platte

abgeschlossen war; dabei wird man auch die

durch die Verkleidung der Westwand bedingte

Schräge der "Westwand des Serdäbs ausgeglichen

haben. Ist auch in dem anstehenden Mauerwerk

kein Fensterschlitz zu gewahren, so könnte er sich

doch in den höheren, jetzt weggebrochenen Schich-

ten befunden haben. Jedenfalls wiegen alle Be-

denken nicht so schwer wie der Umstand, daß

die Blöcke der oberen Lagen innen geglättet

sind, wie auf Taf. 3 b erkennbar ist. Wollte man

bloß Mauerwerk ersparen, so brauchte man auf

das Aussehen dieser Fläche keine Rücksicht zu

nehmen; siehe auch Mastaba IX.

Von der Nordostecke der Vorkammer führt

eine Tür nach dem dahinterliegenden Pfeilersaal;

ihr Gewände wird im Osten durch einen kleinen

Jlauervorsprung gebildet, doch weist im Westen

die Nordostecke des Gewändes keinen Rücksprung

auf, die Tür war also nicht verschließbar. Der

Angelstein, der im Schutt verworfen in der Nähe

gefunden wurde, wird daher von der Tür der

Vorkammer stammen, die an ihrer Nordseite die

Winkel für Angelpfanne und Anschlag zeigt. Die

10 cm starke Basaltplatte, (Lagerstein) war auf der

Oberfläche poliert und hatte in der Mitte eine

runde Vertiefung von 8X9 — 2 cm. In dem Nord-

raum stehen die beiden Pfeiler in der der Kult-

kam'mer der Ma.staba zugewendeten Längsachse;

sie sind gleich weit voneinander und von den

Schmalwänden entfernt. Im Westen ist scheinbar

die Entfernung geringer, aber da die Grabwand

geböscht ist, gleicht sich der am Boden bemerk-

bare Unterschied aus.

Der Boden des Raumes war mit Kalkstein-

platten gepflastert, doch nicht so sorgfältig wie

der der Kultkammer. Die Beleuchtung erfolgte

durch Schlitzfenster, unter den nach Norden ge-

worfenen Mauerblöcken zeigte einer noch die ent-

sprechende Abarbeitung.

In der Nordostecke des Pfeilersaales stand eine

Platte aus bestem Kalkstein von 0,65X0,46X0, 16 m
auf ihrer Schmalkante; in einiger Entfernung lagen

eine gleiche Platte (0,65 X 0,46 X 0,15 m) und

eine größere von 1,24X0,45X0,19 m, auf deren

Oberseite zwei konische Vertiefungen angebracht

waren. Ohne Zweifel bildeten die drei Stücke

einen Tisch, der in die Ecke eingeschoben war.

Er diente nicht etwa dem Abstellen von Gerät,

sondern dem Kult selbst; denn den gleichen Ver-

tiefungen, wie sie die Platte zeigt, begegnen wir

oft auch bei den vor der Scheintür liegenden

Opfertafeln; Abb. 8, oben links.

Auch die zweite Opferstelle der Mastaba,

die Scheintür im Norden der Vorderseite, wird

in gewisser Weise in die vorgelagerten Kultbauten

einbezogen: Von dem Pfeilergang führt eine Stufe

im Osten zu einem schmalen Pfad zwischen dem

Hauptvorbau und der Rückwand der Mastaba IV,

der Boden zeigte hier noch einen Nilschlammbelag.

Der Pfad mündet in den großen, lauggestreckten,

offenen Raum, der, an drei Seiten von Grabbauten

begrenzt, im Norden durch eine Werksteinmauer

abgeschlossen wurde, die die Enden von Mas-

taba III und IV verbindet. Unter dieser Mauer

führt in der Mitte eine Rinne nach außen. Sie

war für den Abfluß der Libationen bestimmt, die

vor der in der Nähe befindlichen Scheintür dar-

gebracht wurden. Die Verumständung ist die

gleiche wie bei SSlthtp, wo ebenfalls eine Abzugs-

rinne von der zweiten Kultstelle unter der nörd-

lichen AbschUißmauer des Raumes nach außen

geht, siehe Giza II, Abb. 23 und S. 176.

Über dieser Stelle standen sich in 0,60 m
Entfernung Blöcke mit geglätteter Innenseite

einander gegenüber; sie lassen sich wohl nur er-

klären, wenn man hier einen zweiten Eingang zu

den Kultvorbauten der Mastaba annimmt. Einer

Abflußrinne unter dem Eingang werden wir wieder

bei den Vorbauten von Mastaba IV begegnen.

Bedenken könnte nur die Annahme eines zweiten

Eingangs erregen; denn bei der Ausdehnung, die

unsere Mastaba besitzt, genügte ein Zugang voll-

kommen, und bisher ist uns auf unseren Grabungs-

abschnitten noch keine Anlage mit doppeltem

Eingang begegnet. Aber vereinzelte Beispiele

sind an anderen Stellen gefunden worden. So

kann man darauf hinweisen, daß sich im Toten-

tempel des Ciiephren in der Südwestecke ein

Nebeneingang befindet, der eigens von einem

Pförtner bewacht wurde. Kölscher, Grabdenkmal

des Chephren, Blatt III. Bei der Riesenanlage

des R'ivr südöstlich der Chephrenanlage sind neben

dem Haupttor im Norden noch zwei weitere Ein-

gänge im Osten vorgesehen, aber auch bei dem ver-

hältnismäßig kleinen Bau des K!j findet sich neben

dem Haupteingang noch ein zweiter in der Nord-

westecke, siehe S. Hassan, Excav. III, Abb. 29.
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Die Entwicklung der Steinvorhaiiten.

(AM). 11.)

Vor den Mastabas fanden sich Kultbauten

aus Stein auf dem Giza-Friedhof nocli in einigen

anderen Fällen, und es muß versuclit werden, ihre

Gestalt und ihre Entwicklung' zu erklären. Die

ältesten Beispiele beschränken sich im wesent-

liclien darauf, die Hauptkultkammer der reciit-

eckigen Ziegelvorbauten in einem dauerhafteren

und dem Tumulus entsprechenderen Werkstoff

umzusetzen, wie bei Mastaba I n = Giza I,

Abb. 25—26, 'Iwnw, ebenda, Abb. 29—30, ihj,

ebenda, Abb. 55 und Snfru-gnb = G 4240. Die

anderen Vorräume wurden dabei nach wie vor

in Ziegeln aufgefuiirt. In der 5. Dynastie verlegt

man den eigentlichen Kultraum in das Innere

des Grabblocks, behält aber zunächst die außen-

liegenden Nebenräume aus Ziegelmauerwerk ge-

wöhnlich bei, wie bei Khijnjswt I und SShhtp,

Giza II, Abb. 12 und 23. Ein weiterer Schritt war

es, auch diese Vorbauten in Stein umzusetzen

und so ein gleiehgeartetes Mauerwerk für alle

Teile der Anlage zu verwenden. Aber nie kopierte

man dabei den Plan der alten Ziegelkammern.

Abgesehen von einigen besonderen Lösungen hat

sich hier ein Typ entwickelt, dessen Vertreter

zwar keine vollkommene Übereinstimmung auf-

weisen, aber doch alle gemeinsame wesentliche

Elemente besitzen: einen freiliegenden Vorliof,

einen massiven Torbau, anschließend einen großen

Innenhof oder -räum und am Ende eine Pfeiler-

lialle, unmittelbar vor der inneren Kultkammer

des Grabbiocks. Die Verschiedenheiten erklären

sich zum Teil aus den besonderen jeweiligen

örtlichen Gegebenheiten. Auf letztere ist auch

das sonderbare Richtungsverhältnis der Vorbauten

zu der Mastaba zurückzuführen. Bei der Anord-

nung des Friedhofes in regelmäßige Straßen war

ihre natürliche Entfaltung in der Richtung zum

Tumulus nicht möglich, die Bauten mußten diesem

parallel gelegt werden und konnten erst am Ende

zu dem inneren Kultraum umbiegen. Wäre öst-

lich der Mastaba genügend Raum vorhanden ge-

wesen, so hätte mau die Vorbauten senkreciit

zum Mastabablock gerichtet, wie das unter anderem

die Beispiele von Nsdrkij, Bifb) und Kij beweisen.

Zu der Gruppe, die die oben genannten Jlerk-

male aufweist, gehört vom Westfried iiof unter

anderen Ssm^ifr III^= Giza. III, Abb. 4—5, 36—37.

Der später ganz verbaute freie Vorhof wurde

im Süden und Norden von den Schmalseiten der

Ma§tabas des R'ivr I und des Pknpth begrenzt,

im Westen schließt ihn ein mächtiger Torbau

ab. Dieser führt im Süden zu einem langen, elie-

mals wohl überwölbten Raum, den eine in der

Südosteeke gelegene Tür mit einer Pfeilerhalle

verbindet; in der Mitte der Westwand derselben

liegt der Eingang zu der im Innern des Blocks

ausgesparten Kultkammer.

Einen verwandten Plan weisen die Vorbauten

der Mastaba des Ssmnfr II auf, die zum größten

Teil auf dem amerikanischen Grabungsabschnitt

liegt. Hier war wohl der Raum zwischen G 2300

und G 2310 als Vorhof benutzt, der im Westen, an

der Straßenkreuzung, durch ein Tor in Gestalt

eines Pfeilerbaues abgesciilossen wurde. Von diesem

gelaugt man südlich zu dem Raum, der zwischen

den Längsseiten von G 2310 und G 2200 gelegen

ist und an seinem Ende einen Pfeilerbau erkennen

läßt, von dem man im Westen zu der Kultkammer,

im Süden zu dem Statuenljau gelangte; siehe

Giza III, Abb. 4—5 und 33.

Aus dem Abschnitt der Universität Kairo ist

die Mastaba des R'wr zum Vergleich heranzuziehen,

die die ausgedehntesten Vorbauten des ganzen

Pyramidenfriedhofes aufweist. Auch hier begegnen

wir einem freien Vorhof, der im Süden von einem

mächtigen Torbau mit reliefgeschmückten Innen-

wänden abgeschlossen wird. An die dahinterliegende

langgestreckte Halle schließen sich freie Höfe

an, und ein Pfeilerraum liegt vor der im Fels

ausgehauenen Kultkammer; siehe S. Hassan,

Excav. I, Plan.

Von unserem Friedhof im Süden der Cheops-

pyramide sind außer Kijmnfrt als Vertreter des

Typs Shmk} und Ssinnfr IV zu nennen. Bei Shmk!

lassen die Verbauungen des Geländes im Süden

nicht mehr erkennen, ob hier ehedem ein nur

leicht umfriedigter Vorhof lag; jetzt beginnt die

Anlage mit einem, großen 13X13 m messenden Hof,

der von schweren Mauern aus großen Quadern

umschlossen ist. Sein Eingang lag in der Mitte

der Südseite, und an seinem Nordende führt eine

Rampe zu einem Torbau, durch dessen schmale,

mit Reliefs geschmückten Gänge man zu einer

Pfeilerhalle gelangte. Von ihr aus betritt man

durch eine in der Mitte der Westwand gelegene

Tür die innere Kultkammer, die die Gestalt einer

breiten Nische hat. Die vorgebauten Kultanlagen

haben zusammen eine Länge von rund 50 m.

Noch monumentaler wirken die Vorbauten der

Doppelmastaba des Ssmnfr IV und des Ttj. Der

weite offene Hof zieht sich vor den südlichen

Schmalseiten der beiden Anlagen hin, zwischen

diesen steht der säulengeschmückte Torbau, der
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Abb. 11. Plan der Steinvorbauten von Ma^t&bas bei Annahme einer zum Tumulus senkrechten Achse.
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um so imposanter erscheint, als er beiderseits die

Schmalwände der Mastabas mit einbezieht. Sein

Portikus und die im Innern liegenden Wände sind

mit Darstellungen geselimückt. Eine Tür in der

Nordostecke führt zu einem freien, gepflasterten

Innenhof, den im Norden ein Pfeilersaal abschließt.

Von diesem betritt man im Westen die inneren

Kulträume des Ssmnfr, im Osten die des 7Vj.

Der Zusammenhang in dem Plan der an-

geführten Vorbauten tritt noch klarer zutage,

wenn man die zum Teil auf die Raumverhältnisse

zurückzuführenden Besonderheiten auszuschalten

versucht, indem man eine Rekonstruktion auf

Grund einer angenommenen freien Entfaltungs-

möglichkeit der Bauten versuclit. Dadurch wird

auch ein Vergleich mit anderen Anlagen möglich,

bei denen die störende Enge der örtlichen Gegeben-

heiten nicht vorlag. Bei Mastaba III ist das auf

Abb. 11 unternommen worden. Hiebei ist ein

Doppeltes zu beachten: Der Torbau, der die ganze

Straßenbreite einnehmen mußte, ist breiter als

der Hauptbau; denn dieser wurde, um einen Weg
zu der nördlichen Kultstelle freizuhalten, schmaler

gehalten und nach Westen gerückt; bei normalen

Geländeverhältnissen erwartete man dagegen die

gleiche Mittelachse der Bauglieder. Ferner fällt

auf, daß der Pfeilergang seitlich freiliegt; er war

aber tatsächlich durch die Längswände der beiden

Tumuli rechts und links begrenzt; bei einem

frei stehenden Bau dagegen werden Seitenmaueru

gefordert, bei ihm konnte man nicht zwei

geschlossene Bauteile mit einem seitlich freien

Gang verbinden, sonst hätte ja der Torbau seine

Bedeutung ganz verloren. Ähnliche Korrekturen

müssen auch bei der Umsetzung der übrigen

Beispiele in frei stehende Bauten vorgenommen

werden.

Bei Kijmnfrt zeigt übrigens eine Einzelheit,

wie die angenommene senkrechte Richtung der

Vorbauten zum Tumulus dem Idealbilde entsprach.

Die Stellung der Pfeiler im letzten Raum ist so,

daß ihre Linie auf den Eingang zur inneren

Kultkammer trifft, während die Pfeiler eigentlich

die Tür flankieren sollten, wie dies auch in den

anderen Beispielen der Fall ist. Bei Mastaba III

ist die Anordnung eben so, als ob der innere

Kultraum in der Längsachse der Vorbauten läge,

wie auf Abb. 11 angenommen wird, während er

in Wirklichkeit seitlich daneben liegt.

Nochmals sei betont, daß die Rekonstruktionen

auf der Abbildung 11 nur rein theoretisch ver-

anschaulichen sollen, welche Gestalt der Plan

angenommen hätte, wenn ideale Raumverhältnisse

eine freie Entfaltung der Anlage gestattet hätten.

Nur so wirkt auch ein Vergleich mit anderen

Beispielen überzeugend, bei denen Gelände-

hindernisse nicht bestanden und eine gerade

Richtung der Kultvorbauten auf das Grabmal

vorliegt.

An sich wäre es möglich, daß unser Typ der

Vorbauten sich selbständig entwickelt hätte, aber

wahrscheinlich ist das nicht. Die Steinkammer an

der Außenseite der älteren Jlastabas, die oben

S. 23 erwähnt wurde, kann freilich nur allgemein

als Ausgangspunkt betrachtet werden, und der

Plan der anschließenden Ziegelkammern hat in der

Weiterentwicklung keine Rolle gespielt. Nehmen
wir andere Bauten, sei es als Vorbild oder als

Ausgangspunkt, so käme zunächst das Wohnhaus
in Frage. Die Privatgrälier sollen ja das Haus

des Toten für die Ewigkeit darstellen, und iiire

Verbindung mit dem Haus der Lebenden ist von

alter Zeit an erkennbar. Sie tritt besonders bei

den königlichen Grabdenkmälern zutage. Der

sogenannte Nakcädatyp stellt den unterägyptischen

Herrscherpalast dar, nach dem auch das unter-

ägyptische Reichsheiligtum gebildet war.' Die

Privatgräber haben sich ihn bald zum Vorbild

genommen, und er lebt in Giza bei den Ziegel-

gräbern bis zum Ende des Alten Reiches fort. —
Eine Umsetzung des Palasttyps in Stein stellen

die Gräber des Königs Spsskif und der Königin

Hntkhrs dar; man hat diese Graljbauten mit

Unrecht als Vertreter eines Sarkophagtyps be-

zeichnet, denn die Sarkophage dieser Form sind

selbst nichts anderes als Nachbildungen des

unterägyptischen Königsgrabes und -palastes.

Die mit der 4. Dynastie aufkommenden Stein-

mastabas sind keine unmittelbaren Nachahmungen

eines Wohnhauses, wie es etwa das Tonmodell

von El-Amrah wiedergibt ; sie lehnen sich viel-

mehr an die Ziegelma.stabas an, und Stein und

' In dem alten Spruch 354 der Pyramidentexte wird

§ 572 e dem verstorbenen König versichert: ,Dir ist ein Ziegel

aus dem großen Grabe gezogen.' Das Deutezeichen des Grabes

ist dabei der unterägyptische Palast. Sethe bemerkt daxu

Korn HI, S. 72 f.: ,Es scheint hier nach den Determinativen

an ein aus Ziegelsteinen gebautes Grabgebäude in der Form

eines Kastens mit gewölbtem Dach, ähnlich dem M von

hm „Kapelle", i^rj-nw, der unterägyptischen itr-t gedacht zu

sein. Wo kommen solche Gräber vor?' Diese Form der Königs-

gräber auf dem vorgeschichtlichen Residenzfriedhof von Bulo

ist uns im Alten Reich mehrfach in Abbildungen erhalten,

siehe ,Der Tanz der Mioio und das butische Begräbnis' in

Mitt. Kairo 9, S. 1 ff. In Oberägypten scheint der Typ erst

zu Anfang der geschichtlichen Zeit übernommen worden zu

sein. Das weist eher auf eine unterägyptische Herkunft dieser

Verse des Spruches.
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Stil haben ihre besondere Form geschaffen. Das

zeisTt sicli deutlicli bei ihren ältesten Vertretern

in Üalisür und der Mastaba des Hmiumr, bei denen

der dem Wolinhaus fremde sclimale Korridor an der

Front wie bei den Ziegelmastabas in den Tumulus

mit einbezogen wurde. Klar aber tritt die enge

Verbindung zwischen Wohn- und ürabbau bei

einigen atypischen Gräbern unseres Friedhofes

zutage. So ist die Masfaba der Nidvkij im wesent-

lichen eine Umsetzung der gleichzeitigen Hausform

in Stein, mit ummauertem Hof und vorgebauter

Halle, siehe Giza \1, Abb. 1. Ähnlich geartet sind

die Gräber des Kdfjj, Giza VI, Abb. 21 und des

Mrwk), Giza IX, Abb. 28. — Die Grabanlage des

Fürsten Bifbi zeigt an den beiden Enden des

riesigen Tumulus je einen senkrecht zu ihm

stehenden rechteckigen Steinvorbau. Ob der da-

zwischenliegende freie Raum im Osten durch eine

Mauer abgeschlossen war, bleibt unbestimmt. Man

könnte sich das Ganze als Nachahmung einer

großen Wohnanlage vorstellen, mit dem Haupthaus

im Hintergrund und den Nebengebäuden au den

beiden Seiten. Eine solche Anordnung ist beispiels-

weise bei modernen unteruubischen Häusern

üblich, ob und wo sich aber im Alten Reich

ähnliche Gehöfte fanden, bleibt unbestimmt. Mit

welchen Möglichkeiten aber zu rechnen ist, zeigt

uns das kleine, bei Aburoää gefundene Elfenbein-

hausmodell, das aus der 1. Dynastie stammt.

Sucht man nun bei dem Typ der Vorbauten,

wie ihn Kijmnfrt vertritt, nach einem Vorbild im

Wohnbau, so ist es klar, daß kein Privathaus, son-

dern nur ein Fürstensitz oder Königsschloß in Frage

kommen könnte. Von solchen Anlagen ist uns

keine Spur verblieben, da sie in Ziegel und Holz

ausgeführt waren. Aber es ist auch nicht wahr-

scheinlich, daß ein Privatgrab ihre Anordnung

unmittelbar übernahm, weit eher sind die könig-

lichen GrabdenkmälerzumVergleich heranzuziehen,

wobei es zunächst unerörtert bleiben mag, inwieweit

diese sich selbst an die Gestalt des Palastbaues

anlehnten. Tatsächlich finden sich zwischen den

Grabtempeln der Pyramiden und unseren Vor-

bauten einige bemerkenswerte Übereinstimmungen.

So hat das Torgebäude des iShnnfr IV ga.\\z unver-

kennbare Änlichkeit mit dem Eingang zu den Kult-

bauten der 5. Dynastie, wie Borchardt, Das Grab-

denkmal des Sa!hu-Re', Bd. I, S. 24; bei Kijmnfrt

und Nfrbhcpth erinnern die an den Torbau an-

schließenden Pfeilerräume an den Taltempel des

Chephren; die Pfeiler^äle, die überall vor dem

inneren Kultraum liegen, an die Pfeilerhallen, die

wir in den Totentempeln vor den Kultnischen der

Statuen antreffen, und die zahlreichen Statuen,

die bei li'rvr vom Torbau angefangen bis zum

Südende verteilt waren, haben ihre Entsprechung

in den vielen Statuen der Tal- und Totentempel

des Chephren und Mykerinos. Dabei kann natürlich

keine Cberuahme des Planes von königlichen

Grabdenkmälern in Frage kommen, sondern nur

von einer gewissen Anlehnung an das Vorbild

gesprochen werden. Die kleineren Maße, der

beschränkte Raum und die Brechung der Achse

verboten von vornherein ein Kopieren. Aber der

Vorhof, der der Plattform vor den Toteutempeln

entspricht, der Torbau mit Innenraum, die Pfeiler-

gänge und Räume sind Elemente, die man von

dem Vorbild übernommen hat. Dieser Zusammen-

hang ist um so eher anzunehmen, als die Privat-

gräber auch sonst in manchen Einzelheiten den

Wunsch erkennen lassen, sich dem königlichen

Grabmal anzupassen; es sei nur an die Übernahme

des Palasttores, der Sargform, der Schräggänge

und der Lage der Sargkammer erinnert. Von der

Gruppe der Mastabas, die den geschilderten

verwandten Plan der Vorbauten aufweisen, ist

Kijmnfrt das älteste Beispiel, es gehört der frühen

5. Dynastie an. Die S5»i?^/i-Gruppe des Westfried-

hofes stammt aus der Mitte der gleichen Dynastie,

ShmkJ aus deren Ende, während SSinnfr IV schon

der 6. Dynastie angehört. Der Typ ist also während

des größten Teiles des Alten Reiches vertreten.

Wenn die Form der Vorbauten auch nicht

auf die praktischen Bedürfnisse des Totendienstes

zugeschnitten zu sein braucht, so mußten sie doch

auch diesen dienen, und es ist daher nicht müßig,

nach der Bestimmung der einzelnen Bauglieder zu

forschen. Der freie Hof vor dem Torbau wurde bei

ösmnfr IV unter anderem auch für das Schlachten

der Opfertiere benutzt; das beweist ein in den

Boden eingelassener Stein mit einer Lochung für

das Befestigen des Strickes, Vorbericht 1929, S.103.

Bei Shmki stand in der Südwestecke des Hofes ein

großes rundes Steinbecken, das für die kultischen

Waschungen oderLibationen bestimmt war, ebenda,

S. 89. Ein ähnliehen Zwecken dienendes großes

rechteckiges Becken war bei tSStnvfr IV in den

Boden des Raumes zwischen Torbau und Pfeiler-

saal eingelassen, Vorbericht 1929, Taf. 6b. In der

mächtigen westlichen Ilofmauer des oljmki hatte

man auch einen Statuenraum ausgespart, ebenda,

S. 90. In der Nordostecke des Pfeilersaales vor

dem Kultraum stand bei Kijmnfrt ein großer

Opferlisch, siehe oben S. 22, und von der Süd-

westecke des entsprechenden Saales führt bei

Ssmnfr III eine Abflußrinne für Libationen nach
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außen, Giza III, Abb. 36. Darnach scheint keine

einheitliche Verteilung der Vorbereitungen für

das Totenopfer auf die einzelnen Räume des

Vorbaues vorzuliegen, ein Beweis, daß der Typ
nicht aus den Bedürfnissen des Kultes erwachsen ist.

b. Keliefs und Insclirifteu.

Die Räume der Vorbauten trugen keinen

Wandschmuck; in der Kultkammer war die Ver-

kleidung bis auf die unterste Steinlage abgerissen

worden, um die Blöcke aus feinem Tnra-Kalk-

stein wiederzuverwerten. Nur einige abgeschlagene

Stücke hatte man im Schutt liegen lassen, und

diese zeigen, daß die Wände des Raumes bebildert

und beschriftet waren.

a. Die Schiffahrtsszene.

(Abb. 12 B undTaf. 16 c.)

Zwei Bruchstücke (Phot. 4124) stammen von

einer Schiffsdarstellung. Sie gehören wohl zu-

sammen; denn beide sind Teile, die zu einem

Segler passen. Bei a ist das ohne weiteres klar,

bei b weist die steile Linie des Hecks darauf, daß

nicht eines der flacheren Ruderboote wiedergegeben

wird, und gegen einen Papyruskahn mit hohem

Heck spricht die Mächtigkeit des Schiffsrumpfes

und ebenso das Fehlen der Querhindungen, wie

sie etwa Giza II, Taf. 9a angegeben sind. Da es

ferner nicht üblich ist, an der weiter unten fest-

gestellten Stelle zwei Segelboote anzubringen,

spricht alles dafür, daß die beiden Bruchstücke

zu dem gleichen Schiffsbild gehören. Ihre Maße
verbieten, sie auf einer der großen Wandflächen

unterzubringen. Bruchstück a mißt 33 cm in der

Länge, b 27 cm. Versucht man eine Rekonstruktion

des Bootes an der Hand bekannter Beispiele, wie

Khijnj§ict I, so ergeben sich für die Gesamtlänge

des Bootes rund 110 cm. Der verhältnismäßig

kleine Maßstab erklärt sich daraus, daß man zu

Beginn der 5. Dynastie die Schiffe mit Vorliebe

auf der Ostwand über dem Eingang zur Kammer
anbrachte, wie bei 31rjib= h. D. II, 22 d, Kinjnjsivt I,

Giza II, Taf. 9a, Nßictnfr, Giza III, Taf. 10a— b.

Die Weite des Eingangs beträgt im Innern bei

Kijmnfrt 1,40 m, und ein Unterschied mag dadurch

vollkommen ausgeglichen worden sein, daß man
noch die Matrosen darstellte, die zum Festmachen

des Bootes an Land gegangen waren, wie bei

Khijnjswt und in anderen Beispielen.

Im einzelnen sei bemerkt, daß Bruchstück a

vom mittleren Teil des Schiffes stammt. Rechts

ist die untere Hälfte der Figur des Grabherrn

zu sehen, der in langem, weitem Schurz vor der

Kajüte steht. Er lehnt sich, wie in den angeführten

Beispielen, auf seinen Stab; die rechte Hand mußte
dabei auf dem Knauf ruhen; die linke liegt auf dem
Stab und hält dabei das Schweißtuch? das herab-

hängende Stück kann nämlich nicht etwa die

ausgestreckte Hand wiedergeben, sie läge zu tief,

bis zur Kniehöhe, und außerdem soll sie nach

allen Parallelen auf dem Stab aufliegen. Bei

Njswtnfr, Giza III, Taf. 10a läuft dabei der Stab

zwischen Daumen und Hand durch, bei Kihjf

zwischen Mittel- und Ringfinger, Giza VI, Abb. 40.

Das Schweißtuch?, das Kijmnfvt dazu in der Hand
hält, hat eine ungewöhnliche Form; für weitere

Beispiele, in denen der Grabherr ein Tuch in

der auf dem Stab ruhenden Hand hält, siehe unter

anderen Njswtnfr, Giza III, Abb. 27, Ssmnfr III,

ebenda, Taf. 3, Snh, Giza V, Abb. 7.

Die Füße der Figur sind nicht etwa durch

die Zertrümmerung der Steinplatte weggebrochen,

sondern verschwinden hinter dem Aufsatzbord

des Bootes. Das ist zwar nicht die übliche Art

der Wiedergabe, bei der die Figur vollständig,

auch mit den Füßen, erscheinen soll, sie findet

sich aber gelegentlich auch sonst, wie Ti, Taf. 77,

vergleiche ferner Giza VI, S. 62 zu Abb. 16.

Die senkrechte Leiste hinter dem Bilde des

Grabherrn stellt nicht etwa den Unterteil des

Mastes dar; denn die Boote führen immer den

Doppelmast. Sie gehört vielmehr zu der vorderen

Stütze der Kajüte, dicht vor der stehend der

Verstorbene ja auch sonst immer dargestellt wird,

wenn er nicht in ihr sitzt. — Da das Boot mit

dem Winde fährt, sind die Ruder eingezogen und

am Bordrand befestigt. Das ist uns aus manchen

Darstellungen des Alten Reiches, wie Ti, Taf.

77— 81, geläufig, aber gerade auf den ältesten

Darstellungen, v.ie bei Mrjib und Khijnjkct, fehlen

die befestigten Ruder bei den Seglern; vielleicht

ließ man sie absichtlich weg, um die Linien des

Schiffes klarer hervortreten zu lassen.

Die schrägen dünnen Leisten, die über die

Seitenwand der Kabine gehen, sind Stücke der

Haltetaue des Mastes. Ihre^Neigung, zusammen

mit dem üblichen Stand desselben, ergibt seine

ungefähren Maße. Er ist rechts vor der im Vorder-

teil des Bootes hockenden Figur des Matrosen

zu denken, hinter dem man noch das untere Ende

des Segels erkennt. Zeichnet'man hier eine Senk-

rechte und verlängert die Linien der Haltetaue,

so ergibt der Schnittpunkt eine Höhe von rund

der Hälfte der Bootslänge, ganz wie bei den

Seglern des Mrjib und des Kinjnjswt. — Zu den
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Matrosen, die gebückt nebeu der Kajüte aufgestellt

sind und die untere Raa richten, siehe Glza IV,

S. 53.

Unser Boot wird den oberen Teil der Fläche

über der Tür ein<:;enomnien haben; darunter dürfen

wir ein talwärts fahrendes Ruderboot annehmen,

wie in den erwähnten ältesten Beispielen. — So

unsclioinbar auch die Reste unserer Darstellung-

sein mögen, so haben sie doch für die Geschichte

des Wandschmuckes der alten Masfabas eine nicht

zu unterschätzende Bedeutung. Alles weist darauf

iiin, daß Kijmnfrt in den Anfang der 5. Dynastie

zu setzen ist, also in die gleiche Zeit, der auch

die Masfabas des Mrjih, Kinjnjsict und Ssithtp

angehören. In allen Beispielen aber finden sich

verwandte Sehiffsdarstellungen auf der Ostwand

der Kammer über dem Eingang. Man darf also

annehmen, daß es damals für die Bebilderung des

Raumes als Regel galt, die Boote der Totenfahrt

über der Tür anzubringen. Andererseits wird es

klar, daß ^Ia?tabas, die diese Anordnung streng

befolgen, ungefähr in die gleiche Zeit zu setzen

sind; es sei denn, daß eine Kopie vorliegt, wie

im Fall des Njhctnfr, Giza III, Taf. 10 mit Text

S. 172 zu Ssithtp, Giza II, Abb. 32.

ß. Dienerdarstellung.

(Abb. 12 A und Taf. 16 b.)

Ein Kalksteinblock von 0,74X0,34 m zeigt

den Teil eines Zuges von Dienern in zwei über-

einanderstehenden Reihen, die durch eine Leiste

getrennt sind. In dem oberen Felde sind die

unteren Teile der Körper bis zur Hüfte erhalten,

in dem unteren nur die Köpfe und Schultern,

Phot. 4120= Taf. 16 b. Eine Randleiste vor den

linksgerichteten Figuren deutet an, daß die Dar-

stellung eine gewisse Selbständigkeit hatte und

unmittelbarer Verbindung mit emernicht in

davorstehenden Szene stand.

In der oberen Reihe läßt uns die Mittelfigur

erkennen, daß dem Grabherrn die seiner Körper-

pflege dienenden Dinge gebracht werden. Der
Diener hält nämlich in seiner rechten Hand einen

Eimer mit darin steckender Wasch bürste. Zu dieser

Faserbürste mit Stiel vergleiche Giza IV, S. 35.

Ebenso wie unser Mann trägt das Gerät der Nubier

Mi-j, Giza III, Abb. 27, den Stiel im Eimer steckend,

den Quast nach oben; der Diener Giza IV, Abb. 8

faßt Stiel und Eimerhenkel zusammen in der Faust,

ebenso wie der Xagelpflegcr L. D. II, 50; der

Smiw Ti, Taf. 115 hält den Eimer in der einen,

die Bürste in der anderen Hand.

Der Gegenstand, den unsere Figur in der

herabhängenden linken Hand trägt, läßt sich nicht

sieher bestimmen; er hat eine konische Form mit

Bügel? am oberen Ende; wie die Hand den Gegen-

stand faßt, ist nicht ganz deutlich. Die schräg

durchlaufenden Seitenlinien verbieten, an einen

zweiten, niedrigen Eimer mit Bügelhenkel zu

denken, wie er auf verwandten Darstellungen neben

dem Eimer mit der Waschbürste gebracht wird,

wie Ti, Taf. 115 von dem Nagelpfleger oder

L. D. II, 50 von dem Archivar. Eine ähnliche Form
findet sich bei der Gabe des

,
Vorstehers . .

.'

Blackman, Meir IV, Taf. 14 unter dem Sessel

der Gemahlin des Pjpfnh, aber auch hier liegt

ein , indeterminate object' vor, Text, S. 39, auch

wird es anders getragen, ähnlich wie der noch

weniger zu bestimmende Gegenstand Vorbericht

1929, Abb. 4, oben links. Auch führt es nicht

zum Ziele, wenn man vergleicht, was auf anderen

Darstellungen der Diener neben Eimer und Bürste

sonst noch trägt; meist bringt er dazu einen

Kleidersack, wie Giza III, Abb. 27, Giza IV, Abb. 8,

vergleiche Abb. 10; L. D. II, 50 hält er in der

anderen Hand einen Wedel.

Durch die Mittelfigur wird auch die Eigänzung

des Gegenstandes gesichert, den der erste Diener

der Reihe trägt. Es ist ein langer, rechteckiger

Kleidersack mit Verschluß, dessen unteres Ende
er mit der herabliängenden linken Hand faßt,

während der abgebogene rechte Arm auf dem
oberen Teil lag, so wie auch in den Parallelen

der Sack gern mit beiden Händen quer vor den

Leib gehalten wird, wie Ti, Taf. 17. Zu der Form
des Sackes vergleiche Giza IV, S, 41 und die Dar-

stellungen Ti, Taf. 17 und 115, L. D. II, 50, Capart,

Rue de tomb., Taf. 87, Blackman, Meir IV, Taf. 7.

Von dem Gegenstand, den der dritte Diener

bringt, ist nur mehr ein schräg stehendes birn-

förmiges Ende erhalten, das eine Längsrille auf-

weist. Da auch von der linken Hand hinter der

Figur nichts zu gewahren ist, mußten beide Arme
abgebogen sein, was für das Tragen eines längeren

Gegenstandes spricht. Das erhaltene Ende könnte

auf einenWedel deuten, aber dann müßte etwas von

den übrigen Quasten desselben zu sehen sein, auch

wird der Wedel immer mit einer Hand getragen,

entweder waagerecht gehalten, wie Gizal V, Abb. 10,

Ti, Taf. 17, oder geschultert, wie L. D. II, 50.

Für die Ergänzung der unteren Reihe lassen

sich nicht einmal Vermutungen aufstellen, da nur

Kopf und Schultern erhalten sind, und es muß
selbst dahingestellt bleiben, ob die Diener eben-

falls für Körperpflege und Kleidung bestimmte
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Abb. 12. Mastaba III {Kljmnfrt), Keliefs, A. Gabenbringende, B. Schiffahrtszene.

Dinge brachten. Die erste Figur hält von dem

linken Ende einen bedeutenderen Abstand, aber

er ist nicht so groß, daß in der Lücke Raum für

einen vierten Diener wäre. Daher ist anzunehmen,

daß der erste einen Gegenstand brachte, der weit

nach links hinausragte. — Die entsprechenden

Darstellungen zeigen, daß zur vollständigen Aus-

rüstung eines Zuges von Kammerdienern noch
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manclie weitere Dinge in Betraclit kamen, wie

die Pritsche, Kleiderkasten, Sandalen, Fächer,

Stock, Kopfstütze und anderes. Solche Reiiien

von Dienern begleiten den Herrn auf seinen

Ausflügen, bei der Besichtigung der Feldarbeiten

und auf der Jagd. Aber sie können auch selb-

ständig, ohne Verbindung mit anderen Szenen

auftreten. Bei NjSictiifr, Giza III, Abb. 27 finden

wir die Kammerdiener, Nubier und Zwerge, in

einem besonderen Bildstreifen rechts von der

nördlichen Scheintur, und ein Zusammenhang mit

der großen Szene links der Scheintür müßte nicht

angenommen werden. Bei unserem Bruchstück

sind die Anhalte freilich zu gering, um ein ent-

sprechendes selbständiges Auftreten, etwa rechts

von der einzigen Scheintür derWestwand, vermuten

zu können; dafür spräche die linke Abschlußleiste

unseres Bildes.

y. Die Inschriftreste.

(Abb. 13 undTaf. IGc.)

Zwei Bruchstücke von Kalksteiublöcken,

0,59 und 0,44 m lang, trugen Hieroglyphenzeichen

in erhöhtem Relief. Beide Male stehen sie in

senkrechten, von Leisten eingefaßten Zeilen. Auf

dem einen Stück (a) beginnt die erste Zeile mit

f, die zweite mit 2. ^'^

3.

1.

auf dem anderen (b) sind die unteren Teile von

zwei Zeilen erhalten und ein Teil eines Zeichens

aus der Mitte einer dritten Zeile: 1. . . . Ä ^

•m\ i

Der Anfang von a 1 ist natürlich in imlhxc zu

ergänzen, und mit a 2 beginnt ein mit Ä;y zusammen-

gesetzter Titel. Vor b 2 fehlt \\ \>
^
und b 1 gehörte

wohl zu einem \ss\ ' n, und der Titel lautete voll-

ständig vielleicht .^ -L ^ Im
,
wie etwa bei

Ssinnfr III, Giza III, S. 204; der zur Verfügung

stehende Raum paßte zu dieser Ergänzung. Das

Bruchstück in b3 ist wohl ein Teil von
\_J

und

dürfte zu dem Namen des Grabherrn,
\_J ^^ 1

,

gehören, der auf dem Sarkophag steht.

Möglicherweise gehören die Bruchstücke a

und b zusammen, so daß M von b 2 unter (] S?

von a 1 stand. Die erste erhaltene Zeile enthielte

dann den Titel *imj-r3 sS-w ' n njhot, die zweite

imihw hr nb-f; in der dritten könnte wegen des

Zeichenrestes in der Mitte das 'v' nicht etwa zu

Ijrj iSt) ergänzt werden; es bliebe wohl nur Raum
für "v" C3 ^"7 tvdb, ein Titel, den auch der

Inhaber der Masfaba IV trägt. Der Haupttitel des

Kijitinfrt, hrj fp njkvt, fehlt in den drei Zeilen,

vielleicht stand er in einer der rechts anschließenden

verlorengegangenenZeilen, vermutlich an derSpitze

der Inschrift. Da eine untere Ahschlußleiste fehlt,

Abb. 13. Mastaba III {Kljmnfrt), Inschriftreste.

kann die Inschrift nicht von einem Architrav

stammen, der freie Raum unter den Zeilen weist

vielmehr auf eine Beischrift zu der Figur des

Grabherrn.

c. Die unterirdisclien Bänme.

a. Die Schächte.

(Abb. 8 und Taf. 8 a—b, 10 a.)

Der Grabblock der Mastaba weist zwei

Schächte auf, einen im Norden, den anderen im
Süden. Der nördliche beginnt 5 m von der Ober-

kante des Kernbaues und liegt in einer Linie



Bericht über die Geabunoen auf dem Feiedhof von GizA. 31

mit de» Nordschächten der weiter östlich sich

ansciiließeudeu Mastabas. Auf dem Westfriodhof

rückt man in den Anlagen der 4. Dynastie den

einzigen Schacht immer nach Norden, vielleicht,

weil der Zugang der Königsgräber im Norden

lag und der Ba des Verstorbenen bei Nacht -von

der Sargkammer zu dem Nordhimrael fliegen sollte.

Die lichten Jlaße des Schachtes betragen l)ei der

Öffnung 2,20 X 2,10 m. Sein oberer Teil ist mit

großen Quadern gröberen Kalksteins ummauert,

wie sie auch für die Außenseiten des Kernbaues

verwendet wurden, siehe Abb. 8. Heute führt er

5 m durch den Oberbau zum Fels; bei dei' fertis-

gestellten und verkleideten Jlastaba sind diesen

Maßen noch rund 2 m hinzuzufügen. Die Aus-

arbeitung im Fels ist nur — 4,50 m tief durch-

geführt, ein durchschlagender Beweis, daß man
nicht zuerst die unterirdischen Räume fertigstellte

und dann erst den Oberbau begann. Der unvoll-

endete Schacht, ohne seitlichen Sargraum, war

unbenutzt geblieben.

EntsjM-ach die nördliche Lage der Schächte

den oben erwähnten Gedanken, so kam sie anderer-

seits dem Wunsche nicht entgegen, die Bestattung

in die Nähe der Hauptkultstelle im Süden zu legen,

damit der Verstorbene auf kürzestem Wege zum
Totenmahl gelange. Kijmnfrt entschloß sich daher,

den Schacht, in dem er beigesetzt werden wollte,

nach Süden zu rücken, hinter die Kultkammer.

Beides, Kammer und Schacht, lassen sich als

spätere Änderungen des ursprünglichen Planes

erkennen. Für die nachträgliche Anbringung des

inneren Opferraumes siehe oben S. 19. Die gleichen

Gründe gelten auch für eine spätere Einfügung

des Schachtes. Man erwartete gerade zwischen

Kammer und Schacht ein ganz solides Mauerwerk;

statt dessen waren nur kleinere Blöcke verwendet

worden. Das machte sich sehr unangenehm be-

merkbar, als das schwere Gerüst zum Aufziehen

des Sarkophags aufgestellt wurde; um ein festes

Auflager zu erhalten, mußten mehrere Steinlagen

entfernt werden.

Für den Schacht ist noch ein anderer Umstand

von Bedeutung. Bei der Anlage des Friedhof-

abschnittes achtete man darauf, daß nicht nur die

Kernbauten selbst, sondern auch ihre Schächte

in einer Linie lagen, ganz wie auf dem West-

friedhof. So ist denn auch unser Nordschacht in

Flucht mit den Nordschächten der Masjabas

IV—X gehalten, der Südschacht aber liegt stark

seitlich der Linie der Südschächte von Mastaba

VI—X, südlicher auch als der einzige Schacht

von Mastaba I. Das spricht entschieden dagegen,

daß er schon bei der Planung des Abschnittes

vorgesehen war.

Der neue Schacht wurde so angelegt, daß

der schräge Gang, der ihn mit der Sargkammer
verbindet, in der Linie der Scheintür des oberen

Kultraumes liegt. Die Schachtöffnung beträgt

2,15X2,05m; die Sohle liegt auf —20,80m. An
ihrem Südende neigt diese sich zu einem Schräg-

gang, der zu der — 0,90 m tiefer gelegenen

Sargkammer führt. Da der Korridor schmaler als

die Sohle ist, ließ mau zu ihren beiden Seiten

eine Leiste stehen, die das Niveau ihres Nord-

teiles beibehält. Phot. 4078, 4098. Der Eingang

zur Kammer war sorgfältig vermauert, mit großen,

in Mörtel gesetzten Werksteinen. Die dem Schacht

zugekehrte Seite der Mauer war auffallenderweise

nicht glatt gehalten, die vierte und sechste Stein-

lage kragen stark vor; die Unregelmäßigkeit wurde

wohl durch eine große, davorgesetzte Platte ver-

deckt, von der ein Teil auf Phot. 4078, Taf. 8a,

rechts unten zu sehen ist; siehe auch den gleichen

äußeren Plattenverschluß bei Masfaba IV.

Die Sargkammer von 3,65X3,50 + 2,40 m ist

sehr regelmäßig ausgearbeitet, Wände und Decke

sind glatt, der Fußboden blieb ohne Belag. In der

Südostecke findet sich die übliche Vertiefung für

die Aufnahme der Eingeweide; ihre Maße betragen

0,82 X 0,72— 0,15 m. Die geringe Tiefe erklärt sich

daraus, daß man nicht mehr, wie in der 4. Dynastie,

die Eingeweide in ihr niederlegte und die Öffnung

mit einem einpassenden Deckel verschloß, sondern

die Kanopen hier niederstellte.

Die Nische gegenüber dem Eingang zur

Sarghammer.

Gegenüber der Sargkammer war am Fuß der

Nordwand des Schachtes ein kleinerer Raum von

1,80 X 1 ,80 + 1,75 m in den Fels getrieben, Taf. 8 b.

Wir fanden in ihm Steinplatten und Steine sowie

Tonschüsseln. Die Steine hatte man wohl bei dem
Aufbrechen der Sargkammer hineingeworfen, um
Raum zu gewinnen, und auch die Tonware könnte

bei Gelegenheit der Plünderung hineingeraten sein,

beide besagen nichts Entscheidendes für die ur-

sprüngliche Bedeutung der Kammer.

Reisner widmet in Giza Necropolis I diesen

Nischen auf S. 164 einen eigenen Abschnitt: ,d. The

turning recess in the north wall of the shaft.' Er

nimmt an, daß die Räume lediglich dazu dienten,

die Einführung des Sarges in die Grabkammer

zu erleichtern: ,Iu a number of important tombs
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which contained large stone sarcophagi the uortli

wall of the descending shaft contained a large

recess used to facilitate the turning of the coffin

at the hottoni of the shaft in order to move it

into the entrance passage and so into the burial

chamber.' S. 167: ,The 13 shafts* with turning

recess were obviously intended for the use

of stone sarcophagi, but a number of stone

sarcophagi were found in shafts which had no

turning recess. In all these cases the sarcophagus

was either so small that it could be introduced

through the 2-m shaft into the passage without

difficulty or the passage . . . was of such a form

and size as to permit the turning operation without

cutting a recess in the north wall of the shaft.'

Diese Deutung der Nischen erscheint sehr

einleuchtend, doch erheben sich bei näherer Unter-

suchung gewisse Bedenken. Der angegebene Zweck

wäre nur dann ganz erwiesen, wenn sich die

Nischen lediglich da fänden, wo sich sonst das

Einführen der Särge als unmöglich oder sehr

schwierig erwiese, und nur da fehlten, wo solche

Schwierigkeiten nicht bestanden. Solche Ent-

sprechungen liegen aber tatsächlich nicht voi'.

Reisner macht selbst darauf aufmerksam, daß das

Hineinbringen der Sarkophage sicherlich leichter

war als jetzt das Herausholen. Die Methode, die

für letzteres von uns selbst angewendet wurde,

ist Vorbericht 1929, S. 148 beschrieben: ,Der

schwierigste Moment war das Hineinschieben in

den Schacht, wobei der Sarkophag zugleich hoch-

gestellt werden mußte; denn bei den niedrigen

Verbindungsgängen und den nur 2X2m messenden

Schächten lief man stets Gefahr, entweder an die

Oberkante der Tür oder an die gegenüberliegende

Wand anzustoßen.' Aber in 2 bis 3 Stunden war

das Manöver immer beendet, und wenn wir uns

dabei eine Erleichterung gewünscht hätten, so

wäre es entweder eine Erhöhung des Verbindungs-

ganges an seinem äußeren Ende gewesen, oder

aber eine leichte Vertiefung in der gegenüber-

liegenden Schachtwand, diese aber nicht in der

Gestalt einer Nische mit hindernder scharfer Ober-

kante, sondern einer glatten Schräge.

In ähnlicher Weise waren umgekehrt seiner-

zeit die Sarkophage in die Grabkammer gebracht

worden; sie wurden an Stricken, die über Balken

über der Schachtöffnung liefen,^ senkrecht herab-

gelassen, die Sargöffnung nach Süden und das

' Von den angeführten Belegen ist )hj zu streichen;

denn die Nische ist dort in der Westwand der Sargkanimer

angebracht, Giza I, Abb. 55, Text .S. 241.

- Vergleiche Reisner, ebenda, S. 165.

c 2,^0 Y'/

/AST B. VII

^r^: 2,'^-* 0,77

2,10 Y''/

j~a^ - 2,^^ " ago

MSTB

/^'oT- 2,^^1.0

y.^~zo2,00 Y^,

J:- 2.61*om

6 t\

Abb. 14. Schäclite mit Darstellung des Einführens der Särge.
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Fußende nach unten.* Näherte sicli der Sarg der

Sohle, so zog man ihn hängend mit Stricken, die

an seinem unteren Ende befestigt waren, allmählich

in die Diagonale des Schachtes und zum Eingang

des Verbindungsganges hinein. Diesen kritischen

Augenblick gibt Abb. 14 wieder, die darstellt, wie

in den Mas|abas des Südfriedhofes der Granit-

sarkophag in den Verbindungsgang zur Grab-

kammer gebracht wurde. Hier müßte sich erweisen,

welche notwendige Hilfe eine Nische in der Nord-

wand zu leisten hatte. Nun erscheint sie heiKJjmnfrt

ganz unnötig; nicht allein, weil der Sarkophag

nur mittlere Jlaße hat, dazu senkt sich auch die

Sohle des Scliachtes von der Mitte an und

erleichterte so die Einführung in den Verbindungs-

gang. Bei Ddfhwfw dagegen ist der Schachtboden

waagerecht und der Sarkophag länger, aber

trotzdem findet sich keine Nische in der Nordwand

des Schachtes, der sich dazu unten auf 1,65X 1,60m

verengt. — Auch in den anderen Beispielen der

Abb. 14 finden wir keinen Anhalt dafür, daß man
gerade bei besonderer Schwierigkeit eine Nische

angebracht, sie aber in leichteren Fällen weg-

gelassen habe. Zudem bleibt unerklärt, warum
man sich nicht mit einer flachen Abarbeitung

begnügte, sondern einen tiefen Raum anlegte, und

endlich ist es auffallend, daß in unseren beiden

Fällen der Boden der Nische höher liegt als die

Sohle des Schachtes.

So läßt sich das Auftreten der Nischen nicht

einwandfrei aus rein praktischen Gründen erklären,

wir begegnen ihnen auch da, wo sie für die Einfüh-

rung des Sarges ohne Bedeutung waren, und ver-

missen sie in Fällen, wo sie diese Manipulation hätten

erleichtern können. Daher erscheint es berechtigt,

auch nach einer anderen Deutung zu suchen,

wobei es dahingestellt bleibe, ob ihre Anbringung

zunächst dem genannten praktischen Bedürfnis

gedient haben mochte, dann aber nachgeahmt

wurde und eine andere Bedeutung erhielt; so wie

es vielleicht auch bei der Öffnung über dem

Eingang zum Verbindungsstollen der Fall war.

Es ist ja so, daß man sich zwar im allgemeinen

damit begnügte, die Beigaben zu dem Toten in

die Sargkammer zu legen, daneben gelegent-

lich aber auch einen weiteren unterirdischen

Raum für das Totengerät bereitstellte. Letzteres

entsprach einem Brauch der alten Zeit; in der

Frühgeschichte wurden neben dem Sargraum

' Man mußte hierauf Bedacht nehmen, wenn der Sarg

beschriftet war, weil man sonst gegebenenfalls den Sarg in

der Kammer hätte umdrehen müssen; siehe Giza VIT, S. 22ß

und VIII, S. 143.

Magazine für die Versorgung des Verstorbenen

angelegt, nicht nur in den Gräbern der Könige,

sondern oft auch in verhältnismäßig bescheidenen

Anlagen Privater. Die Stufenpyramide von Sakljära

barg in unterirdischen Räumen viele Tausende

von Steingefäßen; in der Pyramide des I\Iykerinos

liegt rechts der Rampe, die von der ursprünglichen

Sargkammer nach Westen führt, eine Kammer mit

tiefen Nischen im Osten und Westen;* ähnlichen

Nischen begegnen wir in den Gräbern des Spi-iklf

und der HntkhcS. In unseren Masfabas HI und VH
könnten vielleielit auch diese unterirdischen Räume
in den Gräbern der letzten Heri'scher der 4. Dy-

nastie eine Anregung zur Anbringung der Nischen

gegeben haben.

Für unsere Nische käme dabei vor allem

eine Funktion im Totendienst in Frage: die Auf-

nahme von Beigaben. Da sei unter anderem auf

den Schacht 346 des ohtpiv verwiesen. Hier findet

sich auf dem Schachtboden im Osten und Westen,

rechts und links von dem Eingang zur Sarg-

kammer, je eine ähnliche Nische, die westliche

0,90X0,70 + 1,20 m, die östliche kleiner. Hier

können von vornherein keine technischen Be-

dürfnisse in Frage kommen, zumal der Sarkophag

aus dem Fels gearbeitet ist; die Nischen müssen

daher der Unterbringung von Totengerät gedient

haben. Das spricht aber sehr für eine gleiche

Bedeutung der Nischen bei Mastaba HI und VII.

ß. Der Sarkophag.

(Abb. 8, 15, 16 und Taf. 10a—b.)

An der Westwand der Sargkammer stand ein

vollkommen erhaltener Sarkophag aus bestem rotem

Granit, 2,22 m lang, 0,80m breit und ohne Deckel

0,77 m hoch. Seine Wandstärken schwanken zwi-

schen 13 und 15 cm, der Boden ist 21 cm mächtig;

für das Innere ergeben sich so die lichten Maße

1,94X0,54— 0,56 m.

Die Außenwände des Sarges sind in Vor- und

Rücksprünge gegliedert; man zählt deren je 14

auf den Längsseiten und je 5 auf den Schmalseiten.

Die Nischen haben dabei das Aussehen von hohen,

schmalen Scheintüren; ihr unterer Teil beginnt

8 cm über dem Boden und wird nach 56,5 cm

von einem Rundbalken und unteren Architrav

abgeschlossen; es folgt eine 3cm hohe Vertiefung,

an der Stelle, an der bei ausgebildeten Scheintüren

die Tafel sitzt, und dann der 10 cm hohe obere

Architrav; beide Architrave laufen auf der ganzen

Fläche durch. Das Muster ist eine Vereinfachung

' Sie waren auch, wenn auch nicht allein, für Bei-

gaben bestimmt.

Giza X
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GRANITSARG des KAJ-EA-NEFRET
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Abb. 15. Mastaba III, Graiiitsarkophag, Ansicht.

der Palastfassade, bei der nur die wesentlichen

Motive übernommen werden. In Wegfall kamen

unter anderem der Wechsel von Haupt- und

Nebennischen, das Gitterwerk über ersteren und

die gegeneinander gesetzten Papyrusblätter über

letzteren; man vergleiche dazu das reichere Muster

in der Masfaba IV, Abb. 24 und 28.

Einer solchen Stilisierung der Palastwände

begegnen wir bei Sarkophagen des Alten Reiches

mehrfach, wie bei 'Irjnwr, Museum Kairo, Nr. 48078,

H'fmnw, ebenda, Nr. 32, beide aus Granit. Das

Steinmaterial aber war für die Wahl des einfachen

Musters nicht ausschlaggebend; denn es zeigt

beispielsweise der Holzsarg aus der Ma?taba des

SSithtp die gleiche Form, Giza II, Taf. 14 b—c,

während andererseits sich ebenso viele Stein-

sarkophage finden, die die Palastfassade mit

getreuer Nachahmung aller Einzelheiten wieder-

geben.

Aus diesem Nebeneinander darf man nicht

etwa, wie es geschehen ist, schließen, daß nur

die Vertreter des reicheren Musters sich den

Königspalast zum Vorbild nehmen, während die

einfacher gehaltenen die Nachbildung einer bürger-

lichen Behausung darstellten. In beiden Fällen liegt

eine Nachahmung des gleichen uuterägyptischen

Königsschlosses vor; nur daß dies das eine Mal

getreu wiedergegeben wird, während man sich

das andere Mal mit der Angabe der wesentlichen

Linien begnügt. Den gleichen Palast ahmen von

der 1. Dynastie an auch die Gräber nach, doch

während in den ältesten Beispielen ihre Nischen

und VorsprUnge wiederum gegliedert sind, lassen

die jüngeren Bauten diese schmalen Flächen glatt,

und in der letzten Entwicklung beschränkt man sich

darauf, in der glatten Vorderwand in regelmäßigen

Abstäaden abwechselnd ausgebildete ScheintUren

und nischenartige anzubringen. Demnach läßt sich

allgemeinein Streben nachVereinfachung feststellen,

und dieses ist gewiß auch auf den Steinbau zurück-

zuführen, bei dem vom Beginn der 4. Dynastie

an die dem neuen Werkstoff entsprechenderen

monumentalen Linien vorherrschen. Unter dem
Einfluß des Strebeus nach einem einfacheren,

großen Stil entstanden die genannten Verän-

derungen bei Gräbern und Särgen, deren Vorbild

Ziegel- und Holzbau war. Am folgerichtigsten ist

das da durchgeführt, wo man jede Gliederung

aufgab, als man den alten Typ in Stein umsetzte,

und wie man in der 4. Dynastie Mastabas ohne

Außenscheintüren schuf, so treten jetzt auch

vollkommen glatte Särge auf, die nur in den

äußeren Umrissen die alte Gestalt bewahrten, wie

der Granitsarkophag der Ma.staba XVII von Medilm

oder das oben beschriebene Beispiel unserer

Masfaba I.
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Aber noch war die ursprüngliclie Form nicht

aufgegeben; wohl nicht so sehr, weil man an

einem alten, künstlerisch wertvollen Muster hing,

sondern mehr der mit ihm verbundenen Symbolik

wegen. So wie bei den Mastabas sich nach der

4. Dynastie die Scheintür dieser Symbolik wegen

wieder durchsetzte, so wurde auch der Sarg mit

der Palastfront nicht aufgegeben, weil er im kleinen

ein Haus des Toten war, das seine besondere

Bedeutung hatte. Von Haus aus stellte es den

Palast dar und sollte eigentlieii dem Köniff vor-

behalten bleiben, und es mußte als besondere Gunst

angesehen werden, wenn Mitglieder seiner Familie

oder auch Private den gleichen Sarg erhielten,

der iiiuen auf magische Weise eine königliche

Wohnung im Jenseits gab. Da war der ^A'unsch

verständlich, dabei statt der glatten Form, die

die Bedeutung des Sarges niclit deutlich genug

hervortreten ließ, eine getreuere Nachbildung der

königlichen Behausung zu besitzen. So versteht

man auch das Anbringen der Prunkscheintür auf

den Hülzsärgen des spätesten Alten Reiciies; es

zeigt andererseits, wie stark auch bei unseren

Sarkophagen die Symbolik zu beachten ist. Der

Verstorbene sollte durch das Palasttor hei'vortreten,

wenn er zum Opfermahl gerufen wurde, oder sich

am Morgen erhob, um das Sonnenlicht zu schauen.

Bei der Vereinfachung des Musters konnte jede

Nische als Tür gelten, in dem Beispiel L. D. I, 30

aus Grab 98 aber hatte man am Süd- und Nord-

ende je einen breiteren Ausgang wiedergegeben,

ganz in der Art einer Mastabascheintür; vergleielie

dazu auch die Westwand von Kijswdi, Giza VII,

Abb. 69. — Der Deckel des Sarkophags zeigt eine

leichte Wölbung, die sich von einer senkrechten

unteren Leiste in scharfer Kante absetzt; die

schweren Backenstücke dagegen sind gerade und

mit 0,27 m ebenso hoch wie die Wölbung; in iiirer

Mitte steht je eine Handhabe von 10cm Durch-

messer hervor. Um ein einfaches Wegschieben

des Deckels zu verhindern, war oben in der Mitte

der Schmalseiten des Sarges je eine Nut ausge-

meißelt, in die je eine entsprechende vorstehende

Leiste an der Unterseite des Deckels einpaßte.'

Doch bot diese Vorrichtung den Grabräubern

keine besondere Schwierigkeit;' sie liatten den

Deckel am Nordende gelüftet und ein wenig zur

Seite geschoben; die schmale Öffnung genügte

ihnen, den Inhalt des Sarges herauszunehmen. —
Vor der Bestattung hatte man den Deckel zum

Aufschieben bereitgelegt; er ruhte mit dem Ende

der östlichen Längsseite auf der westlichen Sarg-

kante, sein 'Westteil lag auf der unteren Leiste

einer Nische, die, 2,20+ 0,60 m, 0,50 ra tief, 0,80 m
über dem Boden in der Westwand der Kammer
ausgehauen war.

Unser Sarkopiiag stellt in der Reihe der

Granitsärge des Alten Reiches ein Stück von

besonderem künstlerischem Wert dar. Dieser Ein-

SARG K3J/A-NFRT
OUER-SCHNiTT

n cz] d

Q27

0,77

0,80

' Die Nut ist auf Abb. 16 und 15 wiedergegeben und

auch deutlich auf Tafel 10a zu sehen.

Abb. IG, M.istaba III, Granitsaikophag, Querschnitt.

druck ist nicht nur auf Rechnung des besten

Werkstoffes und seiner klaglosen Bearbeitung zu

setzen, es wirken vor allem auch die glücklichen

Maßverhältnisse in Form und Dekor sowie das

schlichte, nicht zu oberflächlich und nicht zu

plastisch herausgearbeitete Muster.

An der Vorderseite des Sarkophags steht in

einigem Abstand vom Nordende auf der Leiste,

die wie ein oberer Architrav die Nischen abschließt,

eine rechtsgerichtete Inschrift in vertieften Hiero-

glyphen ; eine gleiche Zeile steht darüber auf der

Seitenleiste des Deckels: 1 ^ © /S\ U^ I
^^^

,Der hrj-tp des Königs, Kijmnfrt. 7^m dem Titel

vergleiche unter anderem Giza VII, S. 200 f. Nun

hat Gunn in JEA. 27, S. 144f. eine neue, an-

sprechende Erklärung gegeben: ,hr ti)—Literally

"under the head of", this phrase means "beside"

in the quite special sense of a person or thing

3*
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being beside a recumbent person.' ... ,In tbe

light of the idiomatic meaning of hr tp we can

doubtless interpret the old title whicli is written

sometimes -L ^, sometimes X ^, but which must

be read hrj tp nsic . . . The hrj tp nsw was doubtless

"chamberlain" in the archaic sense of "an officer

wlio attended the king in liis bedroom ..." That

it implies an intimate attendance on the king is

shown by the passage from Tjetji . . . sk ici m
blk-fn dt-f, hrj tpfn rcn mf "I being his personal

servant, his veritable chamberlain".'

Eine erhebliche Schwierigkeit bildet dabei

freilich, daß hrj-tp nicht allein mit Personen,

sondern auch mit Dingen verbunden wird, wie

,krj-tp der Scheunen', auch bleibt auffällig das

Hervortreten des hrj-tp njswt in der Güter- und

Justizverwaltung. Vielleicht darf man annehmen,

daß neben der Bedeutung
,
Kammerdiener' sich

bei dem Titel schon früh eine allgemeinere, wie

,
Aufseher',

,
Vorsteher', herausgebildet hat. Die Ent-

wicklung ist ja gerade bei Hoftiteln oft eigenwillig,

wie etwa unser
,
Marschall' zeigt, das ursprünglich

den
,
Pferdeknecht' bezeichnete.

Das Amt des hrj-tp njswt blieb stets eine

Spitzenstellung und muß auch im frühen Alten

Reich einen besonders hohen Posten darstellen,

sonst führte es der Inhaber unserer großen Grab-

anlage auf dem Sarkophag von all seinen Titeln

nicht als einzigen an. Man beachte dabei, daß

Kijmnfrt nicht zur königlichen Familie gehörte

und ihm etwa darum ein so prächtiges Grabmal

errichtet wurde. Wäre er si-njswt gewesen, so

hätte er gewiß nicht unterlassen, seinen Prinzen-

titel in der Sarginschrift anzuführen, und auch ein

rh-vjswt wäre schwerlich in ihr vergessen worden.

Die Bedeutung des Namens Kijmnfrt ist nicht

klar. Die Bildungen mit K)(j)-in scheinen in ganz

verschiedenem Sinne verwendet zu werden, siehe

Ranke, PN. 339, 14ff. So wird man m wohl lokal

auffassen dürfen bei K!j-m-iht, Kij-m-'h, Kij-m-

Tnnt. Andererseits liegt das m der Identität vor

in Kij-m-'nh, Kij-m-njhct, Kij-m-Kdxc. Dabei kann

man übersetzen: ,Mein Ka ist der „Lebendige"

(Gott) — „Mein Ka ist der König" — „Mein Ka
ist der Schöpfer", oder: „Mein Ka ist der des

„Lebendigen"' usw., vergleiche Giza IV, S. 4.

Bei Kij-m-nfrt kann man nfr-t wohl nicht als

Abstraktum fassen, sondern wird es eher als

Gottesbezeichnung ansehen; Nfr und Nfr-t sind

Namen Gottes, und wie Kij-m-nfr PN. 429, 26

wird auch Kij-m-nfrt zu deuten sein; Nfr-t wird

die Hathor genannt, wie Nfrt-m-p-t 424, 10.

(I. Die Beigaben.

(Taf. 23 d.)

Die Bestattung war so vollkommen geplündert,

daß sich von dem Schmuck der Leiche keine

Spur mehr fand, und nur kleine Reste lassen

noch die Art der Grabausrüstung erkennen. So

wurden drei Kanopendeckel aus Kalkstein gesichtet

und Bruchstücke eines vierten; der Durchmesser

des besterhaltenen Deckels beträgt 11,5 cm. Die

für das Mahl bestimmten Scheingefäße waren aus

Alabaster, doch verblieben von dem ganzen Satz

nur wenige Stücke, wie die Hälften von zwei

'(7 -Näpfen, 3,8 und 2,8 cm hoch, zwei Schüsselchen

mit Standfläche, Durchmesser 5,7 und 5,2 cm,

flachere mit 4,9 cm und Bruchstücke von einigen

weiteren. Auffallenderweise waren zwei Miniatur-

tische aus Alabaster mitgegeben, während sich

sonst immer nur einer findet, der der Nr. 15=
hhc-t der Gabenliste entspricht; die eine der Platten

ließ noch die runde Auflagerspur erkennen; siehe

für die Reste der Alabasterbeigaben Phot. 4111.

Außerdem kamen 13 Bruchstücke einer Tischplatte

der Gebrauchsware zutage, die einen Durchmesser

von etwa 28 cm hatte, FJ. 356.

Von der Tonware sei an erster Stelle das

auffällige Stück Phot. 4103;= Taf. 23 d genannt, ein

großer runder Teller von 0,32 m Durchmesser,

mit senkrecht aufgesetztem Rand, rote geglättete

Ware; auf ihm sitzen symmetrisch geordnet vier

Tonnäpfchen der \I7-Form auf; es sind also die

Schüssel und die vier Schalen, die sie tragen

sollte, aus einem Stück gearbeitet. Kreisrunde

Platten mit senkrechtem niederem Rand finden

sich mehrfach sowohl als Beigabe in der Sarg-

kammer, wie Giza III, Abb. 45, 2, wie unter dem
Opfergerät in den oberirdischen Räumen, wie

Giza IX, Abb. 6 und S. 18. Die Näpfe sind die

gleichen, wie sie in der Schrift zur Bezeichnung der

,
Portion' verwendet werden

; man findet sie unter

den Scheingefäßen aus Alabaster und Ton, und
die Totenpriester halten sie bei dem Totenopfer

in der Hand. Unsere Schüssel sollte entweder vier

verschiedene Gaben tragen oder vier Portionen

des gleichen Gerichtes; die Vierzahl ist ja in der

Opferliste bei einer Reihe von Speisen angegeben.

Das Spielerische in der Ausführung solcher Gefäß-

formen begegnet uns schon in der Urgeschichte,

wie etwa bei den aus zwei, drei oder vier Krügen
zusammengesetzten Gebilden.

Weiter ist ein kleiner, 14 cm hoher Krug zu

erwähnen, mit dünnem Hals und überkragender

Randlippe, hellgrau, harte Ware, Bruch grau. —
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Wie einige kümmerliche Reste beweisen, hatte

man dem Verstorbenen auch einen Satz Miniatur-

Kupferinstrumente mitgegeben; es wurden gesichtet

ein Meißel von 9 cm Länge und eine Khnge von

6,1 cm.

e. Die Statue.

(Taf. 13 a— b.)

Nördlich des Pfeilersaales, also in dem offenen

Hof hinter dem Vorbau, kamen im Grabschutt

Teile eines Rundbildes zum Vorschein, das aller

Wahrscheinlichkeit nach von unserer Anlasre

stammte, also Kijmnfrt darstellte. Für die An-

nahme, daß es von einer anderen Masfaba hierher

verschleppt worden sei, lassen sich keine stich-

haltigen Gründe anführen. Bei der Zerstörung

des Vorbaues hatte man viele schwere Blöcke in

den Hof geworfen, und hinter diesen lag unser

Torso im tiefen Schutt. Stand die Statue in dem
oben S. 22 erwähnten Serdäb, dann erklärt sich

die Fundstelle ungezwungen so, daß man das

Bild bei der gleichen Abtragung aufgefunden und

weggeworfen hatte. Die Verumständung ist also

eine ganz andere wie bei den Bruchstücken der

Statuen, die man hierher verschleppt und zur

Gewinnung von Werkstoff für Scheingefäße neben

dem östlichen Pfeilergang zerschlagen liatte, siehe

unten. Auch zeigt die Erhaltung des Stückes,

daß man es nicht zum gleichen Zweck benutzen

wollte, man hätte gerade den Mittelteil zuerst

für die Arbeit in Angriff genommeu. Ist damit auch

kein Beweis für die Zugehörigkeit des Stückes

zu unserer Anlage erbracht, so liegt doch anderer-

seits nicht der mindeste Anlaß vor, es von ihr

zu trennen.

Die Figur aus sehr hartem, basaltartigem,

schwarzem Stein steht jetzt im Museum von

Hildesheim, Inv. Nr. 3184. Sie ist nur von den

Schultern bis zur Hälfte der Unterschenkel

erhalten. Bei der Länge des Torsos von 0,27 m
sind als ursprüngliche Höhe des Stückes 0,45 m
anzusetzen. Eine Abbildung befindet sich schon

im Vorbericht 1928, Taf. 8b; diese Vorderansicht

genügt zwar für den Gesamteindruck, aber für

die Einzelheiten mußte Taf. 13 eine Aufnahme

(Pelizaeus-Museums) mit Seitenansicht daneben

gesetzt werden.

Bei der Seitenansicht Taf. 13 b sieht man den

ein wenig abgerundeten RUckenpfeiler und bemerkt,

daß die Figur nicht parallel, sondern schräg

zu ihm steht, als lehne sie sich nur mit den

Schultern an ihn an, während die Füße beträchtlich

nach vorn gerückt sind. Eine solche Haltung ist

auch bei anderen Statuen mit Ruckenpfeiler zu

finden, es sei beispielsweise auf den Fürsten B)fb}

Giza VII, Taf. 31 und 33a verwiesen. Da aber

von den wenigsten Stücken eine entsprechende

Seitenansicht veröffentlicht ist, ^ läßt sieh die

Verbreitung der Sitte nicht bestimmen.^ Man
wählte die Schräge der Körperlinie wohl, um den

Eindruck einer betont straffen Haltung, eines Sich-

in-die-Brust-Werfens her vorzurufen; man vergleiche

dazu, wie bei Sitzstatuen, ohne Rückenlehne des

Stuhls, der Körper sich gelegentlich nach rück-

wärts neigt, wie bei Kdfjj, Giza VI, Taf. 7.

In zweifacher Hinsicht weicht unsere Statue

von der gewohnten Art der Wiedergabe ab : durch

ihre Stellung und durch das Fehlen der Gewandung.

Kijmnfrt steht mit geschlossenen Füßen da,

ein Motiv, das uns aus der Frühzeit bei Männern

und Frauen geläufig ist, später aber fast nur mehr
bei Frauen auftritt, während bei den Männern fast

ausschließlich die sogenannte Schrittstellung ver-

wendet wird. Die Nachweise von Männerbildern

mit geschlossenen Füßen sind im Alten Reich

sehr selten und scheinen sich nach den bisherigen

Funden meist auf dessen späteren Abschnitt zu

beschränken, siehe Giza VI, 217 und VII, S. 105.

Unser Beispiel steht in dem früheren Alten Reich

ziemlich vereinzelt da.

Die Gebundenheit der Figur beschränkt sich

nicht auf die enggeschlossenen Füße, deren Stellung

entsprechend sind die Arme dicht am Körper

gehalten. Auch das ist ein archaischer Zug, es

sei nur an die vorgeschichtlichen Statuen des Min,

die Schieferfigur des bärtigen Mannes, Schäfer,

Propyl. 180, und an die Statue von Hierakonpolis,

Capart, Debuts de l'art, Abb. 152, erinnert. Sind

in diesen Beispielen die Arme von der Achsel

an an den Körper gepreßt, so liegen in unserem

Beispiel zwar die Unterarme dicht an, aber die

Oberarme stehen, einer natürlicheren Haltung

entsprechend, ein wenig vom Körper ab und

werden mit ihm durch Stege verbunden. Daß der

Bildhauer die Unterarme nicht ebenfalls freier

ließ, entsprang dem künstlerischen Empfinden,

daß bei geschlossenen Füßen auch der Oberkörper

eine entsprechende gebundene Haltung zeigen

müßte. Diese einheitliche Behandlung war für

' Bei Schrittstelluug der Figur ist eine Seitenansicht

notwendig, die das Standbein zeigt, weil bei dem Spielbein

sich ja von selbst ein Unterschied des Äbstandes von der

Rückenplatte ergab.

* Bei der Gruppe Reisner, Mykerinos, Taf. 57a steht

der König kerzengerade, der RUckenplatte vollkommen

parallel.
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den Gesamteindruek von größter Bedeutung, wie

man sich wolil bewußt war. N/Hsmpth ließ sich

zum Beispiel an seiner Scheiutür zweimal mit

geschlossenen Füßen darstellen, Schäfer, Propyl.

223; aber die Füße sind nicht Avie in unserem

Falle aneinandergepreßt, beide sind vollkommen

ausgebildet und lassen einen kleinen Zwischen-

raum; entsprechend sind aber auch die Arme

o-anz vom Körper gelöst, und nur die Fäuste

liegen an. Man vergleiche dazu, wie bei Snfnchih,

Giza VII, Taf. 10 in der freien Schrittstellung

auch die Fäuste vom Körper gelöst und mit ihm

durch einen Steg verbunden werden.

Auch die gewandlosen Statuen sind nicht sehr

häufig, aber immerhin durch rund zwei Dutzend

Beispiele vertreten, die zum größten Teil aus dem

Ende des Alten Reiches stammen, Giza VII,

S. 40 ff. Nun wurde ebenda S. 43 f. gezeigt, daß

manche dieser nackten Figuren einen jugendlichen

Körper wiedergeben, freilich nicht Knaben, son-

dern Jungmänner, und es wurde wahrscheinlich

gemacht, daß dies mit dem Gedanken der Wieder-

verjüngung des Verstorbenen in Zusammenhang

stehe; siehe auch den Nachtrag ebenda, S. 278. —
Unser Torso kann ebenfalls kein Kind darstellen,

die Beschneidung verbietet eine solche Annahme

ebenso wie die Art der Wiedergabe des Körpers.

Er zeigt nicht die knabenhaften glatten, runden

Formen, die Brust ist zu stark ausgebildet, die

Schultern sind zu fest, die Linien der Arme zu

straff, und vor allem sind die Knie ganz wie bei

einem Erwachsenen modelliert. Auch würde ein

Knabe schwerlich dargestellt, wie er die herab-

hängenden Hände zu Fäusten ballt, die den

,
Schattenstab' umschließen. Andererseits ist der

Körper doch wieder an Leib und Oberschenkel

so weich gehalten, daß für die Wiedergabe wohl

nur ein Jüngling und nicht ein im vollen Mannes-

alter Stehender in Frage käme. Hat man sich das

klargemacht, so vermag man erst den hohen

künstlerischen Wert des Werkes zu würdigen und

die eigentümliche Verbindung von Zartheit und

Kraft gebührend zu schätzen.

f. Das Relief der Göttin.

(Abb. 17 und Taf. 16a.)

Im Schutt südlich der Vorbauten von Mas-

taba III kam das Bruchstück eines Flachbildes

zutage, das zu einem Grabrelief nicht passen

will und daher nicht mit den Relieffragmenten

der Kultkammer beschrieben wurde. Das Stück

ist 30cm hoeii und 40cm breit; links zeigt sich

eine breite Leiste, und rechts von dieser steht

der mittlere Teil einer Frauenfigur, von den

Ellenbogen bis zur Mitte der Unterschenkel. Die

Gestalt ist linksgerichtet und hält in der rechten,

dem Beschauer ferneren Hand senkrecht ein

Zepter; wie eine Verengung desselben am unteren

Ende zu zeigen scheint, dürfte es ein h sein; mit

der herabhängenden Linken faßt sie das -¥-.

Für die Linksrichtung wurde die Figur so

umgeklappt, daß die Hände die Ansichten wechseln,

die sie bei der normalen Rechtsrichtung hatten;

die Faust, die das Zepter hält, ist demnach in

Aufsicht gezeichnet, die Hand mit dem 'wÄ-Zeichen

gibt dagegen die Innenfläche mit den Fingern

wieder. Daß dies der Wirklichkeit widersprach,

wußten die ägyptischen Zeichner sehr wohl, und

sie vermeiden in vielen Fällen das schematische

Umklappen, um auch bei der Linksrichtung die

Hände der wirklichen Ansicht entsprechend dar-

zustellen, vergleiche auch Giza VI, S. 138 und

VII, S. 218.

Zepter und Lebenszeichen lassen keinen

Zweifel, daß eine Göttin dargestellt ist; anderer-

seits ist bislang kein Flachbild aus einer Masjaba

bekanntgeworden, das einen Gott, eine Göttin

oder den König zeigte. Auf diese Tatsache macht

Klebs, Reliefs des Alten Reiches, S. 1—2 besonders

aufmerksam und erklärt sie mit Recht daraus,

daß der Verkehr mit den Göttern ein Vorrecht

der Herrscher

Grabdenkmälern des Alten Reiches

begegnen wir mehrfach Götterdarstellungen.*

gewesen sei. In den königlichen

dagegen

Demnach müssen wir trotz der Fundumstände

annehmen, daß das Stück nicht von unserer Masfaba

stammt. Der Bau, von dem es verschleppt wurde,

ist aber ebenfalls dem Alten Reich zuzuweisen;

denn trotz seines fragmentarischen Zustandes weist

das Relief deutlich in diese Zeit. Damit entfällt

auch die Möglichkeit, daß das Stück etwa von

dem Isistempel bei der kleinen Pyramide der

Hnivtsn stamme. Auch fehlt jede Spur eines

späteren Umbaues unseres tempelähnlichen Vor-

baues zu einem Heiligtum, wie etwa bei dem
Sechmet-Kultplatz im Totentempel des Sihw)-",

Borchardt, Das Grabmal des ÖaJhu-Re', S. lOlf.

Aber es ergibt sich die Möglichkeit einer Zuweisung

an die benachbarten Kultanlageu des Chephren.

Man hatte freilich angenommen, daß diese Anlagen

' Für entsprechende Bilder von Göttinnen siehe unter

anderem Fechheimer, Plastik", 114.
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überhaupt keinen Bildschmuck trugen. Das ist

unter anderem von dem Taltempel erwiesen, dessen

glatte Innenwände ja noch anstehen; nur seine

Tore waren außen von Inschriftbändern umrahmt.

Ein Ahnliches gilt von dem Totentempel; die ein-

zigen Spuren von Wandverzierung, die aufgefunden

wurden, waren Inschriftteile vonTürumrahmuneen,

Hölscher. Grabdenkmal des Chephren, Abb. 45.

zwischen Tal- und Totentempel trugen in der

5. Dynastie reichen Bilderschmuck, aber man hielt

es für ausgemacht, daß sie in dem frühen Alten

Reich wie die Tempelwände glatt, schmucklos

gehalten waren, wiewohl Ilerodot II, 124 berichtet,

daß die Wände des Aufwegs zur Cheopspyramide

mit Bildern verziert gewesen seien.

Nun läßt sich die Ansicht, daß in den Kult-

Abb. 17. Relief einer Göttin, vom Aufweg des Chephren?

Auch verbietet der Werkstoff in den Räumen des

Tempels die Annahme einer Bebilderung, die

Wände bestanden aus rotem Granit, nur die

Magazine zwischen dem
,
öffentlichen' und dem

,
intimen' Tempel sind aus weißem Kalkstein erbaut.

Wenn Grin seil, Egyptian Pyramids, S. 110, sagt:

,The walls of the temple were largely lined with

red granite, but may have been partly covered

with limestone reliefs', so denkt er wohl, daß

stellenweise sich die Granitverkleidung auf den

unteren Teil der Wände beschränkte, aber ein

Beweis dafür kann nicht erbracht werden. Dagegen

fanden sich sicher geeignete Flächen für Reliefs

in dem aus Tura-Kalkstein gemauerten Aufgang.

Die Wände der gedeckten Verbindungsgänge

anlagen vor den Pyramiden von Giza jedwede

Bebilderung fehlte, nicht mehr aufrechterhalten.

W. S. Smith berichtet in seiner History of

Egyptian Sculpture, S. 157, Anm. 1: ,Prof. Selim

Bey Hassan has recently cleared the Pyramid

Temple of Cheops, and it is apparent that this

was decorated with fine low reliefs in white lime-

stone, resembling the best work known already from

this reign, as well as sunk relief inscriptions in

granite. One fragment shows the king standing

wearing the red crown, while another, with an

inscription mentioning the Great Pyramid, shows

Cheops seated on the Heb-Sed throne. There need

no longer be any doubt that royal reliefs appeared

in at least one funerary temple of Dyn. IV.'
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Edwards, The Pyramids of Egypt, hat aus

diesem Funde schon die Folgerungen gezogen:

,If it is once admitted, as seems necessary in the

light of this discovery, that the walls of the

Mortuary Temple were decorated with reliefs, a

strong presumption is created in favour of the

statement by Herodotus regarding the Causeway'

(S. 102); er schließt S. 112, daß, wenn der Bericiit

Herodots über den Aufweg der großen Pyramide

zuverlässig sei, man annehmen müsse, daß auch

bei dem entsprechenden Korridor des Chephren

die Innenwände mit Reliefs geschmückt gewesen

seien. Von diesem Aufweg stehen nur mehr am

unteren Ende auf eine kurze Strecke glatte Wände

an, siehe Grinsoll, ebenda, Taf. 3; aber das

besagt nichts für die Behandlung des ganzen

Ganges. Dieser ist von hier an bis zum Toten-

tempel vollkommen abrasiert, nur an wenigen

Stellen blieben größere Steinplatten liegen, darunter

einige, die wohl von der Bedachung stammen

und keine Bilder tragen konnten. Die restlose

Abtragung erklärt sich wie bei Cheops aus dem

zur Wiederverwendung geeigneten Werkstoff und

aus der besonderen Leichtigkeit des Abbruches

und des Abtransportes.

Ist nun die Möglichkeit oder Wahrscheinlich-

keit vorhanden, daß die Wände des Aufwegs

Flachbildschmuck trugen, so wäre auch der

Ursprungsort unseres Stückes entsprechend ge-

sichert; denn die Entfernung ist nur unbedeutend.

Da es verworfen im Schutt aufgefunden wurde,

bleibt der Zeitpunkt der Verschleppung unbestimmt.

Die Steinplatte mochte man im spätesten Alten

Reich herübergeholt haben, um sie zur Bedachung

eines Begräbnisses nahe der Fundstelle zu ver-

wenden, wie man zu dieser Zeit so häufig Relief-

platten aus Älasfabas riß und die Schächte damit

zudeckte, siehe etwa Giza VIII, S. 24, 42, 44 und

Giza V, Taf. 19 b. Auch darf es nicht wunder-

nehmen, daß man damals schon den Aufweg als

Steinbruch benutzte, wenn man bedenkt, wie zu

gleicher Zeit die Statuen des Totentempels

dutzendweise geraubt und zerschlagen wurden.

Eine andere Ilauptperiode der Zerstörung fällt

in die Spätzeit. Wir sahen, wie man bei Mastaba III

damals eine Steinmetzwerkstätte errichtet hatte,

um aus den feinen Verkleidblöcken Schüsseln und

andere Dinge zu formen, und bei Ssnuifr /F hatte

man die Reliefplatten aus dem Torbau gerissen

und damit den Boden der Behausung des Friedhofs-

wächters belegt, siehe Vorbericht 1929, S. 103 f.

Denkbar wäre es daher auch, daß unser Stück

in jener Zeit vom Aufweg in die Nähe unserer

Mastaba geschlepiit wurde. Wie übrigens auch die

moderne Zeit nicht ganz ausgeschlossen sein müßte,

beweist ein Vergleich des Bildes, das der Aufweg

des Cheops zur Zeit von Lepsius bot, mit dem

heutigen Zustand.

g. Kieiul'uiide bei Mastaba III.

a. Beigaben aus dem Alten Reich.

Aus dem Schutt des Grabes stammen (FJ.

61

—

63j: Ein röhrenartiger Tischuntersatz aus

grobem Ton, mit oberflächlicher Glättung, 20 cm

hoch, Taf. 23 e. — Ein dickwandiges Alabaster-

näpfchen, Durchmesser 5,8 cm, Höhe 2,7 cm. —
Drei nicht aneiuanderpassende Hälften ähnlicher

Näpfchen, Durchmesser 5,6 und 5,2 cm. Bei dem

Ständer aus Ton mag es sich um den Rest des

Opfergerätes handeln, das man für den Totendienst

in der Kultkammer benutzte; die Alabaster-Schein-

gefäße gehören eher zu einer Bestattung, entweder

zu Schacht 66 oder zu einer der in der Nähe

liegenden Mas^abas.

ß. Die Bruchstücke von Königsstatuen.

Wie bei Masjaba I kamen im Schutt eine Menge

kleiner Bruchstücke von Chephrenstatuen zum

Vorschein. Die Fundumstände gestatten hier einen

Schluß auf die Zeit, in der die Zertrümmerungen

stattfanden; denn sie wurden in der Mehrzahl in

dem alleruntersten festen Schutt östlich des

Pfeilerganges und des südlich anschließenden

Baues gefunden, nur wenig über dem Boden der

Räume. Man hat sie demnach hierhergeworfen,

ehe noch eine stärkere Versandung oder Zerstörung

der Anlage eingetreten war. Das weist auf das

Ende des Alten Reiches und die anschließende

Zwischenzeit, also ja auch in eine Periode, in der

die Scheu, sich an den geheiligten Bildern der

Könige zu vergreifen, weitgehend geschwunden

war. Doch trieb nicht etwa die Wut des Proletariats

gegen die ehemaligen Herrscher dazu, sich an

ihren Statuen zu vergreifen und sie in kleine

Stücke zu zerschlagen, wie etwa die Mahnungen

des 'Ipwwr uns von ähnlichen Taten, dem sinn-

losen Verbrennen der Holzstatuen, berichten. In

unserem Falle lagen rein gewinnsüchtige Gründe

vor. Für das einfache Zerschlagen brauchte man
ja die Bilder nicht aus dem Tempel zu schleppen,

das konnte man an Ort und Stelle nach Herzenslust

verrichten, ja noch mit größerer Genugtuung.

Aber man wollte ihren Werkstoff benutzen, haupt-

sächlich zum Anfertigen von Scheingefäßen für

den Totendienst. Den unwiderleglichen Beweis für



Beeicht übek die Geabu^'gen auf dem Fkiedhuf von GiZA. 41

solclies Verfahren brachte ein Alabasteruäpfchen

aus den Beigaben des 6smnfr-Ttj, das auf der

Unterseite noch die Frisur vom Kopf einer privaten

Alabasterstatue zeigte. Man muß sieii den Vorgang

also so denken, daß die Steinarbeiter die Statuen

im Totentempel in größere, leicht zu trans-

portierende Stücke schlugen und diese zu den

Räumen der unfern gelegeneu Mastabas schleppten;

hier richteten sie sich ihr .Atelier' ein, in dem sie.

vor der Sonne geschützt und von den Vorüber-

gehenden nicht gesehen, in Jluße ihre Arbeit

verrichten konnten. Kein Zufall dürfte es sein,

daß wir eine ähnliche Werkstätte in dem Ziegel-

vorbau von Masfaba I und hinter der nördlichen

Schmahvand von Mastaba VIII fanden. In den

Vorbauten unserer Mastaba konnte man es sich

besonders bequem machen, man arbeitete in den

gedeckten Räumen und warf die unbrauchbaren

Reste in die Gänge hinaus.

Die verarbeiteten Statuen stammen alle von

Chepbren, dessen Tempel in der Nähe lag und

dessen Name auch allein gefunden wurde, siehe

oben S. 18. Als Werkstoff war in Mastaba III nur

Alabaster belegt, aber Bruchstücke einer Diorit-

statue wurden in der Nähe gefunden. Von der

Menge der

einige aufgeführt ; Stücke mit Inschriftresten;

Fragmeute (FJ. 388 ff.) seien nur

alle

sind im Stein vertieft; das könnte man darauf

zurückführen, daß die verwendeten Steinarten sich

für Flachrelief nicht eigneten, aber es sei darauf

hingewiesen, daß auch bei allen Privatstatuen

aus weicherem Stein die Inschriften nie in Flach-

relief ausgeführt wurden. Die vertieften Zeichen

waren durch eine blaugrüne Farbe hervorgehoben.

Unter anderem fand sich ein Stück mit 1*,

dem Horusnamen des Chephren, eines mit c^i^=
^

^ mm.
Bhdtj, unter dessen Schutz der König stehen soll;

auf dieses Vorkommen sei besonders hingewiesen,

da der Bhdtj in den Pyramidentexten keine Rolle

spielt. Ein weiteres Bruchstück trug das Zeichen

ein anderesf
Ferner kamen zutage Teile von Köpfen, solche

mit der Partie über den Augen, mit Königsbart,

Stücke von Händen, auch einzelne Finger, von

Füßen auch einzelne Zehen. Dann Stücke mit

Fältelung von Schurz und Kopftuch, Teile vom
Rumpf und andere aus dem Steinkern, ohne be-

arbeitete Fläche. Da die freilich entfernte Hoffnung

besteht, daß doch einmal einige Stücke aneinander-

gepaßt werden können, wurden die Reste nicht

verteilt, sondern demPelizaeus-Museum von Hildes-

heim übergeben, in dem sich auch die Fragmente
von Königsstatueu befinden, die auf dem West-

friedhof aufgelesen wurden.

Y- Das Ostrakon.

(Abb. 18 und Taf. 23 a.)

In den Trümmern des Vorbaues lag eine Ton-

scherbe, auf deren Außenseite ein Rind in Tinte

aufgezeichnet ist; ihre Maße betragen ll,2X10cm,
FJ. 135, Taf. 23 a. Die genauere Bestimmung des

i

r
Abb. 18. Ogtrakoii mit Tintenzeichinmg eines Rindes.

Alters der Zeichnung begegnet einigen Schwierig-

keiten. Das Alte Reich kommt natürlich nicht in

Frage, schon weil Zeichnungen auf Ostraka erst

später auftreten. Auf der Scherbe saß ferner

ursprünglich ein Henkel, gerade an der Stelle

der Schulter des Rindes, und das spricht für die

Spätzeit; denn aus dieser wurden viele Töpfe und

Krüge mit Henkeln auf unserem Südabschuitt

gefunden, während Henkel sich im Alten Reich

bei Beigaben fast ausschließlich auf eine bestimmte

Gattung beschränken, zu der unser Fragment

nicht gehört.

Eine andere Frage ist es, ob unser Bild nicht

die Kopie eines Rindes sei, das in der Masfaba

dargestellt war. Die Möglichkeit besteht jedenfalls,

daß unter den verlorengegangenen Flachbildern

der Kultkammer sich auch solche mit Rindern

befanden, wie in den ungefähr gleichzeitigen

Gräbern des Khijnjkct und iSsHhtp oder auf der

Scheintür der 'libtjt, Giza I, Abb. 51. Auf eine

solche Kopie könnte hinweisen, daß über dem
Rind eine waagerechte Linie gezeichnet ist, die
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man als Trennungslniste zwischen den Bildstreifen

auffassen könnte. Aber die Darstellung selbst

spricht gegen diese Vermutung; denn für die frühe

Zeit käme nur die Vorführung von Schlachtrindcrn

in Frage, und diese haben eine andere Haltung,

der gesenkte Kopf ist hei ihnen nicht belegt,

ebensowenig wie die halbmondförmige Linie der

Hörner auf dem Ostrakon. Da das Bild mit

anderen Tierdarstellungen auf Tonseherben von

Frau Dr. Emma Brunuer-Traut herausgegeben

werden soll, wird auf Einzelheiten und Vergleiche

hier nicht eingegangen.

S. Kleinfunde aus der Spätzeit.

(Abb. 19.)

1. Im südlichen Schacht der Mastaba fand sich

oben eine späte, von Dieben gestörte Bestattung.

Von ihren Beigaben verblieben (FJ. 12—14):

Abb. 19. Unterseite eiues

Skarabäus derSpätzeit.

Ein Skarabäus von 1,4 cm Länge, aus

glasiertem Stein, mit getrennten Flügeln an der

Oberseite. Das Muster der Unterseite besteht aus

einem Kreuz mit breiteren Abschlußlinien an den

vier Enden; von den Kreuzbalken ist der senkrechte

mit schrägen parallelen Linien gestrichelt, die von

rechts nach links laufen, auf dem Querbalken sind

die Linien umgekehrt von links nach rechts geführt.

Das Kreuz ist von einem kleineren so geschnitten,

daß seine rechten Winkel halbiert werden; die

Balken auch dieses X-Kreuzes zeigen an den Enden

einen breiteren Abschluß. In den verbleibenden vier

freien Ecken steht je ein Kreis mit Mittelpunkt^

von seiner Peripherie führt eine gekrümmte Linie

zur Einfassungsrille des Musters.

Eine große tonnenförmige Glasperle, 3,3 cm

lang, blau, mit unregelmäßigen Wellenbändern

gemustert; in der Durchlochung fanden sich noch

Reste der Schnur, in die das Kettenglied auf-

gereiht war.

Vier kleine Kugelige Perlen aus Glas, der

Durchmesser der größten 0,8 cm, gelb mit dunklen

Punkten.

JUXKEK.

Für die Funde siehe Phot. 4189 f.

2. In dem Baum westlich des Pfeilerganges

hinter dem Torbau wurden Kleinfunde gesichtet,

die möglicherweise von einer Bestattung in dem

hier liegenden Schacht stammen (FJ.50—55):

Ein Skarabäus aus bräunlichem Stein, 1,7 cm

lang,dieFlügeldecken nicht getrennt. Auf derUnter-

Seite ein Muster von vier mit dem Rücken gegen-

einander gesetzten C_), in dem so eingeschlossenen

Raum ein S = Abb. 19.

Ein Skarabäoid aus Stein, 1,1 cm laug, schmal-

oval, mit Einschnürungen an den Enden, auf der

Unterseite ein Strichmuster.

Drei tonnenförmige Kettenglieder aus blauer

Fayence, das größere 2,8 cm lang.

Eine Kugelperle aus blauer Fayence, 0,8 cm,

mit Einschnürungen an der Öffnung.

Zwei Bruchstücke von Röhrenperlen aus blauer

Fayence, das größte 2 cm lang.

3. Von Begräbnissen der Spätzeit stammen

auch die im Schutt des Vorbaues gemachten Funde

FJ. 88—89, 141—143:

Eine Pilgerflasche aus Ton, mit roten Kreisen

bemalt, Höhe 10 cm.

Das Bruchstück eines großen wdl-t-Auges ans

Fayence, 2,6 cm lang, Pupille und Rand schwarz,

das übrige hellblau, weißlich.

Eine tonnenförmige Perle aus blaugrüner

Fayence, 2,3 cm, und Bruchstücke von fünf Röhren-

perlen aus weißlicher Fayence, Länge des größten

2,6 cm.

3. Mastaba IV = Ddfhwfw.

a. Der Oberbau.

a. Der Tumulus.

(Abb. 20—23, Taf. 3c—d, 4a—b.)

Den Kern der Anlage bildet ein rechteckiger

Block von rund 37 X 17 m. Seine Außenseiten be-

stehen aus abgetreppten Schichten kleinwürfeliger

Kalksteine. Von diesem für Außenwände der Kern-

bauten verwendeten Werkstoff sind zu Beginn des

Alten Reiches auf dem Friedhof von Giza zwei

Arten zu unterscheiden. Unter Cheops verwendete

man dafür kleine Quadern eines weiß-gelblichen

Steines, der zwar weit hinter der Qualität der

Verkleidsteine zurücksteht und Einschüsse von

Jluscheln aufweist, aber dicht und hart ist und

der Verwitterung gut widersteht. Unter Mykerinos

stehen neben Kernbauten aus großen Nummulit-

quadern auch solche aus kleinen Würfeln, die

denen der Cheopszeit ähneln, aber ein gröberes
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Gefüge aufweisen, viel weniger widerstandsfähig

sind und oiine Zweifel von einem anderen Stein-

bruch stammen, siehe unter anderem Giza I,

S. 88 f. Nur mit diesen Würfeln verkleidet sind

die Kernbauteu der gestaffelten Reihen, die sich

östlich an den ältesten Friedhofsteil anschließen,

Giza VII, S. 4.

Die von Hdfhwfic verwendeten Quadern

gehören durchweg der besseren Art an, und man
könnte daraus schließen, daß das Grab mit den

ältesten Anlagen des Westfriedhofes gleichzeitig

sei. Dagegen spricht jedoch schon der Umstand,

daß die Maße der Würfel nicht übereinstimmen.

Die Steine aus der Zeit des Cheops sind kleiner

a

6
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MASTABA IV

DDF HWFW
I. VERÄNDERUNGEN
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und gleichmäßiger, größere Stiiclie ersclieinen

dort nur bei den Eckverbänden. In Maetaba IV

dagegen sind iiiclit nur die Abmessungen im all-

gemeinen größer, es treten audi, abgesehen von

den Ecken, mitten in den Mauerschiehten Platten

auf, die ein Mehrfaches der Länge der durch-

sclinittlichen Steine besitzen, vergleiche Phot. 4021,

Taf. 3c, 4b und Giza I, Taf. 15—16. Das hängt

damit zusammen, daß die kleinsteinigen Tumuli

des Westfriedhofes nur Kernbauten darstellten und

eine Ummantelung erhalten sollten, während in

unserem Fall der Bau nach dem ersten Plan diese

Form endgültig behalten sollte, wie weiter unten

dargetan wird.

Zur Feststellung der Beschaffenheit des Block-

innern wurden von uns an zwei Stellen Schächte

eingetrieben, das Mauerwerk war nach diesen

Proben zu urteilen im allgemeinen in Schichten

von 0,30 m hochgeführt worden, an anderen

Stellen wiederum tritt Bruchsteinmauerwerk aus

Abfällen zutage. Phot. 4065, 4066, 4168. Die

größeren Blocke in der obersten erhaltenen Schicht

sollten wohl die Unterlage für das Dach und nicht

dieses selbst bilden, da man bei einem kleinsteinigen

Bau nicht einen äußeren oberen Abschluß mit

großen Quadern erwarten darf.

Für die Annahme, daß die Masfaba zunächst

in dieser Form endgültig belassen und nicht glatt

verkleidet werden sollte, sprechen folgende Gründe:

1. Die Steinwürfel, die die Außenseiten des

Blockes bilden, haben wie erwähnt durchaus nicht

einheitlich die üblichen kleineren Maße, manche

haben die Größe von Quadern, wie sie sonst bei

der Verkleidung verwendet wurden. Außerdem

sind die Würfel der kleinsteinigen Kernbauten

an der Außenseite zwar gut behauen, aber nicht

sorgfältig geglättet. Selbst bei dem am besten

gearbeiteten Tumulus des Hmiu««; haben die Steine

des Kerubaues nicht die letzte Vollendung erhalten,

begreiflicherweise, da sie ja später von dem Mantel

verdeckt wurden. Bei Mastaba IV aber ist die

Bearbeitung weit besser als bei Hmiwnw, besonders

an der Vorderseite; hier begegnen uns manche

vollkommen glatte Stücke, und es ist wahrschein-

lich, daß bei den anderen eine Aufrauhung durch

Verwitterung eingetreten ist. Selbst die meist

vernachlässigte Rückseite zeigt uns die bessere

Arbeit, siehe Phot. 4168 = auf unserer Tafel 2b;

hier hat man zwar einige Würfel der schlechteren

Steinart verwendet, die stark verwitterten, aber

Abb. 21. Mastaba IV (Ddfhwfiv), Änderungen
im Giundplan.
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im allgemeinen sieht aucli hier die Wand nicht aus,

als oh noch eine Verlileidung vorgesehen wäre.

2. Ganz entscheidend ist der Befund am Ein-

gang zur Kultkammer. Der Rücktritt, der wie üblich

zu beiden Seiten der Tür liegt, ist in der Vorder-

seite der kleinsteinigeu Mauer angebracht, und in

ihm ist das Jluster der Palastfassade in farbigem

Flachrelief wiedergegeben. Daher ist es klar, daß

die kleinsteinige Mauer die endgültige Form der

Front bilden sollte.

3. Dem Sudteil der Front war, wie wir sehen

werden, eine Halle vorgelagert, deren Boden mit

großen Platten aus Ma'asarah-Kalkstein gepflastert

war. Dieses sorgfältig gelegte Pflaster aber reicht

bis zur untersten Lage der kleinsteinigeu Front

und erweist diese damit als Rückseite der vor-

gebauten Halle. Wäre eine Ummantelung vorhanden

gewesen, so hätte man das Pflaster nur bis zu

deren untersten Schicht geführt.

4. In späterer Zeit, aber noch im Alten Reich,

wurden in die Vorhalle Opferstellen eingebaut.

Im Norden und Süden setzte man je eine Scheintür

in ihre Rückwand. Zwischen ihnen und der klein-

steinigen Mauer aber war kein Raum mehr für

eine Verkleidung, und der Befund zu beiden Seiten

der Scheintüren beweist, daß hier auch nie Blöcke

einer Ummantelung gesessen hatten, siehe Phot.

4069.

Die Feststellung, daß Ma§tabaIV Außenwände
aus Würfeln besseren Kalksteins schon bei der

Errichtung des Tumulus erhielt, und daß diese

Form ursprünglich als endgültig betrachtet wurde,

hat eine besondere Bedeutung; denn alle anderen

Anlagen der großen Gräberreihe weisen einen

Kernbau aus großen Nummulitquadern auf, der

später verkleidet werden sollte. Die Ausnahme-

stellung unseres Grabes erklärt sich woiil so, daß

es bei der Planung des Friedhofsabschnittes von

vornherein einer bestimmten Persönlichkeit zu-

gedacht war, die auf die Ausführung Einfluß nahm
oder nach deren Wunsch der König dem Bau eine

besondere Form geben ließ. Man wird kaum einen

anderen annehmbaren Grund für die auffällige

Ausnahme inmitten der Gruppe finden. Vielleicht

kann man dafür auch noch geltend machen, daß

von den Grabinhabern der Mastabazeile, soweit sich

erkennen läßt, nur Ddfhwfw ein
,
Königssohn' war

und daher einen gewissen Anspruch auf Sonder-

behandlung seiner Anlage erheben konnte.

Die gewonnene Erkenntnis bildet die Grund-

lage für die weitere Baugeschichte des Grabmals.

Zunächst war der Tumulus mit den Außenseiten

aus Kalksteinwürfeln in abgetreppten Schichten

als fertige Ma§taba gedacht. Der frühen Zeit ent-

sprechend, sollte dabei wohl im Süden der Front

eine Grabtafel eingesetzt werden. Gräber dieses

Typs auf dem Westfriedhof konnten dabei als

Vorbild dienen, wenn bei ihnen die Verumständung
auch eine ganz andere war. Wie Giza I, S. 16 gezeigt

wird, sollten die Kernbauten des Westabschnittes,

großsteinige wie kleinsteinige, von Haus aus

eine Ummantelung erlialten. So war gewiß der

ursprüngliche Plan, und wenn dieser in so manchen
Fällen nicht zur Ausführung kam, so lag das daran,

daß die Grabinhaber, denen der Kernbau zugeteilt

worden war, nicht die Mittel besaßen, die kost-

spielige Verkleidung anbringen zu lassen. Das
verschlug in den Fällen insbesondere der klein-

steinigen Tumuli um so weniger, als sie mit ihren

Sciiichten geglätteter Würfel nicht von vornherein

den Eindruck des Unfertigen machten, und man
iiatte sich an ihr Aussehen bald so gewöhnt, daß

man diese Tumuli als besondere Grabform be-

trachtete.' So hat Siithtp, als er einen Kernbau des

Friedhofes mit den gestaffelten Gräbern erweiterte,

dem der ganzen Vorderseite vorgelagerten Anbau
Außenwände von abgetreppten Lagen kleiner

KalksteinWürfel gegeben, nur daß er für die Steine

eine bessere Art verwendete und sie sorgfältiger

glätten ließ, also wie bei dem ersten Plan unserer

MasfabalV; siehe Giza II, S. 174, wo auch auf

die ähnlich geartete fertige Ma?taba des Kinfr

verwiesen wird. Das Besondere unserer Ma?taba

auch gegenüber den Gräbern des Westfeldes liegt

nur darin, daß schon gleich bei dem ersten Bau
die abgetreppten Steinwürfelschichten endgültig

als Außenseiten gelten sollten und daß mit einer

späteren Verkleidung von vornherein nicht ge-

rechnet wurde.

In einer zweiten Bauperiode wurde dann die

Kultkammer im Innern des Blockes angebracht

und außen am Nordende der Vorderseite eine

Scheintür eingesetzt. An sich stünde freilich der

Annahme nichts im Wege, daß neben der Sonder-

gestalt des Tumulus zugleich auch ein Kultraum

vorgesehen war; denn wenn schon die äußere

Form so stark von der der übrigen Masfabas des

Abschnittes abstach, mochte Ddfhiofw auch eine

Ausnahme von der Regel der 4. Dynastie durch-

gesetzt haben, nach der der Grabblock massiv

bleiben und die Opferkammer außen vor ihn

gesetzt werden mußte. Aber schon gegen Ende

' Inwieweit dabei alte Grabanlagen mit abgetreppten

Außenseiten, wie die Stufenpyramide, oder auch frühere

Ziegelgräber als Vorbild nachwirken mochten, bleibe dahin-

gestellt.
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der 4. Üyn.astie beginnen sich die IJindungeii zu

lockern, und es wäre begreiflicii, weuu man gleicli

bei der ersten Anlage von Jlastaba IV der neuen

Hielitung Recbnung tragen wollte.

Der Haubefuud widerspriclit aber entsebieden

einer solchen Annahme. Wäre der Innenraum von

nherein geplant gewesen, so hätte man bei dervorni

DEDEFbWFW
SCHNITT DUOCM

kULTKAAVAERuND EINGANG

Abb. 22. Mastaba IV (IJdfhtvfw), Schnitt tliirch

Kammereingang.

Aufmauerung des Blockes Rücksicht auf ilin

genommen und in einigem Abstand von den vor-

gesehenen Innenwänden eine feste Futtermauer

gezogen, etwa wie bei li'wr I, Giza III, Abb. 40.

Doch fanden wir hinter den Blöcken, die die

Kammer auskleideten, ziemlich unregelm.äßiges

Füllwerk und nicht etwa feste Mauern mit den

erwähnten 0,30 m Schichten, siehe Pliot. 4066

auf unserer Tafel 3 c. Das ist nur verständlich,

wenn man annimmt, daß später ein breiter Raum
aus dem Massiv ausgebrochen und die Kammer
in ihn eingesetzt wurde; die verbleibenden

Zwischenräume wurden dann schlecht und recht

mit Bruchsteinmauerwerk zugesetzt.

Wäre ferner der Innenraum von Anfang an

vorgesehen gewesen, so hätte man bei seinem

Eingang auf den Beginn des Rücksprungs in

der Front durch eine entsprechende Steinsetzung

Rücksicht genommen. Nun wurden zwar an dem
Nordende größere Blöcke verwendet, aber im

Süden hat man sich mit Flickwerk beholfen und

unter anderem au das Nordende der zwei untersten

Steinschichten eine dünne Platte auf die Kante

gestellt; in der darüberliegenden Schicht wurde

der Eckstein durch das Einschieben einer schmalen

Platte in die gerade Abschlußlinie gebracht. Trotz

alledem ist keine vollkommene Entsjtrecbung mit

der Kantenbehandlung am Nordende des Rück-

sprunges erreicht worden. Das Bild ergibt sich

nur ungezwungen, wenn man eine spätere Ein-

fügung des Eingangs in die Frontmauer annimmt.

Übrigens ist die nachträgliche Anbringung einer

inneren Kultkamraer auch sonst nachgewiesen,

wie bei Jlastaba III und auf dem Westfriedhof

bei G 2140. Zu der Zeit, als man die Kultkammer

einsetzte, wird man im Norden der Front auch

die Nebenscheintür angebracht haben; denn ebenso

wie diese überall fehlt, wo die Opferstelle nur

durch die einfache Grabplatte bezeichnet wird,

ebenso pflegt mau sie überall da anzubringen, wo
im Süden eine Kultkammer mit Scheintür vor-

handen ist. Bei unserer Mastaba zeigt sich an der

entsprechenden Stelle eine regelmäßige Lücke in

der Yordermauer; sie beginnt erst über der dritten

Schicht, muß aber ehedem für das Einsetzen einer

Scheintür bestimmt gewesen sein. Phot. 4071. Man
kann nicht etwa annehmen, daß man die Steine

ausgebrochen habe, als man hier eine Scheintür in

die spätere Ummantelung einsetzte, weil sie, der

Böschung der Mauer folgend, in ihrem oberen

Teil mehr Raum an der Rückseite brauchte, als

die abgetreppte Front bot. In diesem Falle hätte

man die Vertiefung in einer höheren Schicht

beginnen lassen, und vor allem wäre es unnötig

gewesen, an der Basis der Lücke zwei schmale

Platten als Aufsatzfläche anzubringen.

Die Mastaba der zweiten Bauperiode bot also

folgendes Bild : Ein Tumulus mit Außenseiten

aus Schichten kleiner Steinwürfel, im Süden eine

innere Kultkammer und im Norden eine Neben-

scheintür. Die Kultkammer war mit Reliefs ge-

ziert, und der Rücktritt des Einganges trug zu beiden

Seiten der Öffnung als Schmuck die Palastfassade.

Anderen Beispielen, wie SSmnfr I, Khijnjswt I

und SSkhtp, entsprechend wird man vor dem
Tor einen Ziegelbau mit Nebenräumen für den

Totendienst annehmen, zumal man das farbige

Muster am Eingang zur Kammer nicht unter

freiem Himmel, jeder Witterung ausgesetzt,

lassen konnte.

ß. Der Vorbau.

(Abb. 20 und Taf. 3d.)

In der dritten Bauperiode kam ein Plan zur

Ausführung, der die Anlage ganz wesentlich

erweiterte und ihr eine völlig andere Gestalt

gab: Dem südlichen Teil der Front wurde ein
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Abb. 23. Ma?taba IV (VdfJixi-fw), Ansicht des bestehenden Kammereingangs.

großer Steinbau vorgelagert und diesem wieder

eine ebenso große Ziegelanlage; Tumulus und

Steinvorbau erhielten dabei eine durchgehende

Verkleidung mit besten Kalksteinplatten. Die Reste

dieser Verkleidung ließen sich noch allenthalben

feststellen; auf der Westseite stoßen die Mauern

des Vorbaues von Mastaba III zum Teil auf sie;

an der Südostecke läßt sich im Süden ihre

Breite mit 1,48 m, im Osten mit 1,15 m fest-

stellen; im Norden der Vorderseite des Tumulus

stehen noch mehrere Schichten auf eine längere

Strecke an, siehe Taf. 6a. Hier zeigt sich auch
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klar, (laß die Fmmaiitelniig nicht glatt iluichlit;!',

sondern um deu StcinvorUau griff; denn an seinem

Beginn steht noch ein Winkelstück der Verkleidung

an seiner alten Stelle, dessen nördlicher Teil in

der Front sitzt, während der östliche zu dem in

rechtem Winkel vorspringenden Anbau gehört.

Der Befund ist ganz einwandfrei, Tumulus und

Vorbau werden als ein zusammenhängendes Stück

behandelt. Es ergibt sich also ein Bild wie bei der

Ma^taba des Snfrwinb ^G 4240- Porter-Moss,

JIemi>his, wird auf dem Plan S. 24 der Vorbau

niciit angedeutet, er ist aber siclitbar Giza I,

Taf. 281), der Nordteil mit der Scheintür in der

Verkleidung ebenda. Tat. 31b.* Das Überraschende

in unserem Fall besteht aber darin, daß man im

Sudteil die abgetreppte Front beließ. Der heutige

Zustand kann nicht etwa aus einem späteren

Wegreißen einer ursprünglichen Verkleidung er-

klärt werden, schon weil das Pflaster bis an die

unterste Lage der kleinsteinigen Mauer reicht,

siehe Taf. 4a. Augenscheinlich hat man diesen

Teil der Vorderseite mit Rücksicht auf das vor-

handene prächtige Tor unverändert gelassen.

Wollte man nämlich die Verkleidung bis zum
Südende in einer Linie durchführen, so mußte

man die verzierten Flächen rechts und links des

Eingangs zusetzen. Andererseits hatte man be-

schlossen, einen Vorraum aus Werkstein an Stelle

des Ziegelbaues zu errichten. So mußte man in

Kauf nehmen, daß im Lmern der Vorhalle

Vorderwand und Schmalwände glatt waren, die

Rückwand dagegen von einer abgetreppten Mauer

gebildet wurde. Das entsprach nicht der Sitte,

und die Zusammenstellung ist wenig entsprechend,

aber aus dem angeführten äußeren Grunde

hat man alle Bedenken überwunden. Von dem
Steinvorbau waren nur mehr wenige Reste er-

halten, doch ist der Verlauf der Außenmauern im

Süden und Osten und im Norden schon durch

das erwähnte noch anstehende Winkelstück

gesichert. An der Vorderseite im Osten liegen

noch Platten aus T^ra-Kalkstein in langer Reihe,

Feldphoto 4069 = Taf. 3d; sie bilden nicht etwa

das vordere Ende des Pflasters, das geht schon

daraus hervor, daß ihre Westkante unbearbeitet

blieb und unregelmäßig, auch in Rundungen, ver-

läuft, während sie für ein Pflaster für das An-

passen an die Nachbarsteine hätte glatt zu recht-

gehauen werden müssen. Die niederen Platten

bildeten vielmehr die Unterlage für die Quadern

der Ostmauer, auch bei Masfaba VII begegnen

wir, an der Nordseite, solchen Platten, auf denen

') Siehe jetzt ReUner, Giza Necropolis, Taf. 47a— d.

die Verkleidblöcke aufsitzen. — Rund 9 m von

der Südkante des Baues findet sich eine Lücke

in der Plattenreihe, und die an sie anschließenden

Steine treten ein wenig nach Westen zurück.

Hier muß also das Tor des Vorbaues gestanden

haben, gegen den Eingang zur inneren Kultkammer

ein wenig nach Norden verschoben. — Der Bau

war 19,50 m lang und 8,30 m breit; rechnen wir

die beiderseitig verkleideten Mauern ab, die ihn

im Süden, Osten und Norden umschlossen, so er-

geben sich für die lichte Weite rund 17X7 m.

Eine Gliederung des Baues läßt sich infolge

der starken Abtragung nicht mehr erkennen.

Sicher ist nur, daß keine Unterteilung des Raumes

durch Mauern vorlag, die bis zur Front des

Mastabablocks reichten; denn weder an dieser

noch auf dem davorliegenden Pflaster fand sich

davon irgendeine Spur. Ebenso muß die Möglich-

keit ausgeschaltet werden, daß die Mauern bloß

einen großen ungedeckten Hof umschlossen; da-

gegen spricht schon die Übung, den Eingang zur

inneren Kultkammer immer in einen überdachten

Vorraum zu legen, angefangen von Hniiwmo über

N§drkij, Kinjnjhct I, Shnnfr I, II, Illhis i^hnnfr IV.

In unserem Falle wird man von einem schützenden

Vorbau um so weniger abgesehen haben, als der in

der Vorderseite des Tumulus gelegene Eingang

besonders reichen farbigen Reliefschmuck trug.

So bliebe als Erklärung nur die Verwendung von

Pfeilern übrig. Man könnte einwenden, daß sich

weder Reste von Pfeilern noch Spuren ihres

Einsetzens gefunden haben. Da aber die Pfeiler

aus bestem Kalkstein gearbeitet waren, ist es

nicht verwunderlich, daß sie bei der allgemeinen

Zerstörung der Anlage vollkommen verschwanden,

wie die Säulen aus dem Torbau von Ssmnfr IV,

von denen nur die getrennt gearbeitete Basis im

Pflaster blieb
;
ebenso war in unserem Grabe von

dem Architrav und Rundbalken des Eingangs,

von der Scheintür und den Deckplatten der

Kammer keine Spur mehr vorhanden. Die Stand-

spuren der Pfeiler aber mußten bei dem Weg-
reißen des Pflasters und der Abnutzung der

darunterliegenden Bodenfläcbe verschwinden. Bei

den geringeren Maßen der Pfeiler brauchte ja

für sie nicht eine Vertiefung im Felsboden aus-

gehauen zu werden, wie bei den Granitpfeilern in

den Totentempeln der Pyramiden, es genügte, daß

sie an ihrer Basis von den mächtigen Platten des

Pflasters gehalten wurden. Wenn auf dem er-

haltenen Streifen des Pflasters an der Front des

Blockes keine Spuren von einer solchen Ein-

setzung zu erkennen sind, so bleibt das ohne
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Bedeutung; denn bei der geringeren Breite des

noch anstehenden Pflasters könnten die Pfeiler

weiter östlicli gestanden haben.

Die Bedeutung unseres Baudenlcmals erfor-

dert, daß die verschiedenen Möglichkeiten für die

Verwendung der Pfeiler wenigstens aufgezeigt

werden. Zunächst könnte der Vorbau eine einzige

große Pfeilerlialle darstellen, wobei dahingestellt

bleibe, ob eine oder zwei Süd—Nord gericlilete

Reihen von Pfeilern vorhanden waren; die Breite

des Raumes spräche eher für eine Doppelreihe. —
Einen in der Mitte freien Hof mit einem Pfeiler-

umgang anzunehmen, wie ihn etwa der Toten-

tempel des Cheops zeigt, scheint zu külm, wenn
wir auch beispielsweise bei Nfrhhcpth, Grab

Lepsius 15, auf der einen Seite des Hofes einem

Pfeilergang begegnen, L. D. Textl, Abb. S. 34 und

S. 36. Endlich könnte der Pfeilergang auch auf die

Westseite beschränkt gewesen sein, wo er entweder

die ganze Länge des Raumes einnalim oder sicii

auf den Abschnitt vor dem Eingang beschränkte;

siehe dafür die lebrreielien Beispiele Nsdrklj,

Giza II, Abb. 1, Kdfjj, Giza VI, Abb. 21, Mrwk),

Giza IX, Abb. 2S,'j\Inhbu; Giza VIII, Abb. 84; auch

A'ergleicbe man, wie bei dem oben S. 23 f. beschrie-

benen Typ der Vorbauten sich eine Pfeilerhalle

unmittelbar vor dem Eingang zum Kultraum liegt.

Wie aber auch immer der Vorbau gegliedert

sein mochte, so wird er nicht die gleiche Höhe

wie der verkleidete Mast.ibablock gehabt haben.

Dafür gibt uns unter anderem die Masfaba des

SSmnfr III einen guten Anhalt; die vor dem
Hauptbau gelegenen Räume stehen noch ganz

an und waren tiefer gehalten als dieser, Giza III,

Abb. 4; und auch sonst ist überall da, wo wir

eine offene Pfeilerhalle vor dem Grabblock treffen,

diese niedriger; siehe unter anderem die all-

mähliche Abstufung bei Nklrkij, Giza II, Abb. 6.

Es erscheint ja auch entsprechend, daß der

wichtigste Teil des Baues, das eigentliche Grab,

wie in seiner Ausdehnung so auch in seiner Höhe

gegenüber den Nebenanlagen hervortritt. Am
stärksten ist dieser Unterschied bei Bifbi betont,

wo an den beiden Enden der Front des mächtigen

Tumulus selbständige niedrige Kultbauten stehen.

Auch für den Gesamteindruck war es entschieden

von Vorteil, wenn die Gliederung der Anlage sich

auch äußerlich, in Höhenunterschieden, kundgab.

y. Der Vorhof.

(Abb. 20 und Taf. 3d.)

Der Steinbau vor dem Grabe hatte für den

Totendienst wohl keine große praktische Be-

Gt-a X

deutung; für diesen wurden nämlich besondere

Räume in einem Ziegelvorbau geschaffen, der sich

an die Front des Steinvorbaues in dessen ganzer

Länge anschloß. Von den Mauern sind teilweise

nur mehr die unteren Schichten erhalten, und auch

diese weisen an einigen Stellen Lücken auf, aber der

Plan läßt sich im allgemeinen zuverlässig erkennen.

Die Anlage ist mit 6 m um 2 m weniger breit als

der Steinvorbau, im Süden tritt sie gegen ihn ein

wenig zurück, ragt aber im Norden ein größeres

Stück über ihn hinaus; ihre Mauerstärke beträgt

1 m. Der Eingang lag im Südwesten, dicht neben

dem Steinbau. Unter seiner zerstörten Schwelle

führte ein Wasserabfluß nacii außen in das sich

senkende Gelände, ein langer, schmaler Steinblock

von 1,05 X 0,28 -f 0,20 m, mit einer 7 cm breiten

Rille in der Mitte; siehe Abb. 20. Für eine Wassor-

rinne erscheint die Stelle auf den ersten Blick

etwas merkwürdig, aber sonst hätte sie unter der

Ziegelmauer herfüiiren müssen, wo sie im Falle

einer Verstopfung nur mit größerer Mühe ge-

reinigt werden konnte. Aus gleichen praktischen

Gründen war auch im Nordhof von Masfaba III

der Abfluß uuter der Schwelle des Tores her geleitet

worden, siehe oben S. 22. Während hier die Rinne

einwandfrei dem Ableiten der Libationen diente,

ist die Bedeutung in unserem Falle nicht ebenso

klar. Äfan könnte sich zwar vorstellen, daß von

einer Libationsstelle im Steinvorbau ein Abfluß

hierher führte, wie etwa aus der Pfeilerhalle vor

dem Kultraum bei Ssmnfr III, Giza III, Abb. 36,

aber es fand sich keine Spur davon; auch wäre

es möglich, daß in dem Hof des Ziegelbaues ein

Becken gestanden hätte, wie in dem Vorhof des

Shmki, Vorbericht 1929, S. 89, oder in dem Hof

des i^Smnfr IV, ebenda, Taf. VIb. Sonst hätte die

Rinne dem Abfluß des Regenwassers dienen

müssen, doch wäre sie dafür ein wenig zu schmal.

Gleich rechts vom Eingang steht eine recht-

eckige Kammer von 3 X 2,50 m lichter Weite; ihr

Eingang ist im Nordwesten gelegen, mit Pfosten-

vorsprung am Ende der Nordwand. Es wäre ver-

führerisch, sie als Behausung des Torwächters

anzusehen. Pförtnerzimmer scheinen sich bei den

königlichen Grabbauten mehrfach zu finden, bei

Chephren beispielsweise, außer dem umstrittenen

Raum im Taltempel vor dem Aufweg, in der

Südwestecke des Totentempels, Hölscber, Grab-

denkmal des Chephren, S. 30; ferner in dem

Aufweg zum Totentempel Pjpj II, Edwards,

The Pyramids, S. 157 und Abb. 24. Bei Privat-

gräbern scheint bisher kein Beispiel nachgewiesen

zu sein; aber vielleicht hat Prinz Ddfhicfxo sich den
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Luxus eines Pförtnerrauines fiii' den ständigen Grab-

wäciitor geleistet. Sonst müßte die Kammer beson-

deren Zwecken des Totendienstes gedient iiaben.

Nacli Norden scbließt sich ein großer, freier

Hof an, in dessen ^yestseite das Tor des Stein-

vorbaues liegt; er wird im Norden von Gebäuden

begrenzt, die wohl als Magazine für Vorräte und

Geräte des Totendienstes anzusehen sind. So ist in

der Nordostecke eine Kammer mit Süd—Nord-

Achse eingebaut; ihre lichten Maße betragen

3,30X 1,50 m. Ihr Eingang lag im Norden der

Westwand. Scheinbar springt der nordöstliche

Teil des Baues stark vor, einen Eckpfeiler von

3 m Mächtigkeit bildend; doch handelt es sich

wohl eher um einen späteren Zubau; denn weiter

westlich läßt eine Unterbrechung im Gemäuer
erkennen, wie sonst der Ziegelbau nur etwa 0,80 m
über die Linie des Steinvorbaues hinausführte.

Einzelheiten lassen sich hier infolge des Anbaues
von S 99/161 nicht mehr feststellen. Hier sei auch

auf einen eigentümlichen Wechsel im Werkstoff

aufmerksam gemacht: Während der offene Hof,

die südliche Kammer und die nördliche Quermauer,

an die die Nordkammer sich anlehnt, ganz aus

Ziegeln gebaut sind, zeigt letztere ebenso wie die

nördliche Absehlußmauer des Vorbaues in Nil-

schlamm gesetzte Bruchsteine mit Nilschlamm-

bewurf oder Ziegelverkleidung. Das sieht so aus,

als habe der Vorbau zunächst nur bis zur Südlinie

der Nordkammer gereicht
;
der Nordteil stellte damit

eine spätere Erweiterung dar; siehe Phot. 4069

auf Taf. 3d unten linkes Ende. — Die solide Quer-

mauer, an deren Ostende sich die Nordkammer
lehnt, bildet zugleich die Nordwand eines langen,

schmalen Raumes; denn an ihr ist im Süden im

Abstand von 2,50 m eine schmalere Parallelmauer

gezogen, so daß ein Ost—West gerichteter Raum
von 4X2,50 m entstand; die westliche Abschluß-

wand, in der der Zugang liegen mußte, ist nicht

mehr erhalten. Ist die Vermutung richtig, daß

die genannte breitere Quermauer ursprünglich

den nördlichen Abschluß des Ziegelbaues bildete,

so wäre dessen Plan viel einfacher gewesen: ein

großer offener Hof in der Mitte und je eine

Kammer im Süden und Norden.

b. Der Grabinliaber.

Der Besitzer der Masfaba heißt ( ©^

.Seine Dauer ist (sei) die des Cheops.' — Die

Sarginschriften führen als einzige Bezeichnung

des Verstorbenen X ^^^^ ,
Königssohn' an. Wir

wissen jetzt, wie dieser Titel nicht besagen muß,

daß sein Inhaber der unmittelbare Abkömmling

eines Herrschers war, und es wäre daher müßig,

zu fragen, welcher König als Vater des Ddfhtvfw

zu betrachten sei ; ninjswt könnte sich auch dessen

Enkel oder Urenkel nennen. Ebensowenig besagt

die Nennung des Cheops etwas für die Datierung

in die 4. Dynastie; die Bildung dd-f Hicfic

konnte ebenso in der 6. Dynastie verwendet

worden sein.

[«

.; der Name steht so auf der Südwand der

Kammer und auf dem Sarkophag, von einer

dritten Erwähnung ist nur mehr ein Teil er-

halten. Die Bedeutung von Ddfhwfw dürfte sein:

Bruchstücke aus der Kultkammer lassen ver-

muten, daß eine Reihe von weiteren Titeln vor-

handen war, aber es hat sich nur einer erhalten:

'v' CZD hrj icdb 7ijsict. Zu dieser Bezeich-

nung siehe unter anderem v. Bissing-Kees,

Untersuchungen zu den Reliefs aus dem Re-

Heiligtum, S. 20, Spiegelberg, ÄZ. 64, S. 77.

Kees hatte S. 20 nach dem Vorsclilag v. Bissings

den hrj wdb mit der königlichen Domänenver-

waltung in Verbindung gebracht und möchte in

ihm den
,
eigentlichen Leiter des Ackerbaumini-

steriums' sehen, Kulturgeschichte S. 39 erscheint

das ,Haus des hrj wdb als das Landwirtschafts-

ministerium oder mindestens ein wesentlicher

Teil desselben', und Anm. 2 wird angenommen,
daß ,der hrj wdb zusammen mit dem Vorsteher

der Acker das Landwirtschaftsministerium' vertritt.

Dabei denkt man, daß cz) wie das Wortzeichen

für
,
Feldstück' verwendet werde;' für dessen

Innenzeichnung vergleiche aber Giza VIII, Abb. 56

und S. 121. Andererseits wurde Gtza II, S. 65f.

zur Wahl gestellt, in wdb das Wort für Zu-

weisung zu sehen und den Titel entsprechend

mit
,
Vorsteher der Zuweisungen' zu übersetzen.

Dafür spricht vor allem auch das Auftreten dieses

Beamten, dem wir gerade da begegnen, wo es

sich um Zuteilungen handelt, sei es bei den

Festopfern oder bei den Totenspenden, bei denen
in den ältesten Masjabas stets der hij %odb als

Ausrufer der Bestandteile des Mahles erscheint;

das wurde bei der Erklärung seines Amtes nicht

beachtet. Da die Zuweisungen fast ausschließlich

in Naturalspenden, Schlachttiere, Geflügel, Feld-

frUchte, Wein und Bier, bestanden, war zwar
eine enge Verbindung mit der Landwirtschaft

gegeben, aber man darf darum in dem Beamten

' Wb. 1, 12 werden die aUen Zeichen für \h-t nicht an-

gegeben, Min verwendet beispielsweise ein <=>.
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nielit den eigentlichen Leiter des Ackcrbau-

ministeiiums selien ; vergleidie auch Giz.a 111,

S. 109f. Wenn wir moderne Entsprechungen ge-

brauchen wollen, so käme dem hrj wdb eher der

Ernährungsminister uaiic, wie das Mas pero längst

gefühlt hat, wenn er ihn in Etudes 6gyptologiques

als ,Chef der Vorräte' auffaßt.

c. Diii>ti'llHU'j:eii und luschriltcn.

a. Das Tor.

(Abb. 22—24, Taf. 3c, 4a.)

Am Eingang zur Kultkammer hatte man die

seitlichen Flächen des 3,77 m breiten JMauerrück-

sprungs mit dem Muster der
,
Palastfront' ge.

schmückt. Auf den äußersten Teilen ist über

einem niedrigen Sockel je ein Tor angebracht,

mit dem breiten Mittelteil und je drei schmalen

seitlichen Nischen. Auf der Nordhälfte war der

obere Abschluß des Tores noch zum großen Teil

erhalten, zuoberst ein Band mit dicht nebeneinan-

derstehenden schmalen Blättern, wie sie uns von der

Hohlkehle geläufig sind, siehe beispielsweise die

Stele des Königs Bjet, Capart, L'Architecture,

Taf. 4, den Sarg des Mykerinos, ebenda, Taf. 23

und das Relief des Kijswdi, Giza VII, x\bb. 69.

Darunter liegt ein Streifen, der mit einem Rauten-

muster ausgefüllt ist, wie bei der Stele des Sitw,

Capart, L'Architecture, Taf. 29. — Die restlichen

au die Türöffnung anschließenden schmalen Flä-

chen waren fast ganz weggebrochen, doch man
erkennt noch auf dem südlichen Teil, daß auch

sie als Schmuck ein Palasttor trugen; aber der

geringeren Breite der Bildiläche entsprechend,

wurde das Haupttor mit Nischen nur auf einer Seite

wiedergegeben. Das Muster beginnt über einem

Sockel, der wesentlich höher ist als der der

beiden äußeren Seitenflächen^; die Maße mußten

dadurch kleiner werden, aber sehr geschickt ver-

mied man, dadurch eine Verschiebung in der

Linie der horizontalen Gliederungen eintreten zu

lassen. Die oberen und unteren Querleisten über

dem Toreingang liegen bei den ungleich hohen

Toren doch in gleicher Höhe.

Das ganze Relief des Eingangs war einst

aufs sorgfältigste bemalt, selbst die kleinsten

Einzelheiten waren wiedergegeben, wie die Innen-

zeichnung bei dem Rautenmuster. Nur an wenigen

' Ein Grund für die verschiedene Behandlung ist nicht

ersichtlich; Tielleicht sollte bei der endgültigen Fertigstellung

auch hier das Muster tiefer geführt werden, worauf die un-

regelmäßige Behandlung der anschließenden Fläche im Süden
weisen kannte.

Stellen hatten sich Spuren der alten Pracht er-

halten; der ganze südliche Teil war verblaßt und

zum Teil verwittert; wider den nördlichen hatte

man in späterer Zeit eine Mauer gesetzt, wodurch

sich die Fläche mit Kalksteinsplittern und Sand-

körnern überzog, die so fest saßen, daß sie ohne

Beschädigung des Reliefs nicht losgelöst werden

konnten.

Das Gewände des nur 0,67 m breiten Ein-

gangs war bis auf die unteren Schichten abge-

tragen; nach 2,23 m springt es beiderseitig zurück,

im Norden tiefer für die Türangel, im Süden

weniger für den Türanschlag. Spuren von Reliefs

kamen hier nicht zutage. Der Kultraum selbst war

mit 3,60Xlm auffallend schmal, aber, wie sich

aus den Reliefs erschließen läßt, verhältnismäßig

hoch, so wie wir es bei ganz alten Kammern
häufig finden. In der Westwand stand, nur 0,30 m
von dem Südende entfernt, die einzige Scheintür,

ganz entsprechend der bei Mastaba III gefundenen

Anordnung.

ß. Die Speisetischszene.

(Abb. 25 und Taf. 17 a.)

Die Wände der Kammer waren einst alle

bebildert, aber nur mehr die untere Hälfte der

Darstellung auf der Südwand war noch in situ

erhalten; sie zeigt die rituelle Speisung des Ver-

storbenen. Diese Szene konnte auf der nur 1 m
breiten Wand nicht in der uns gewohnten Weise

zur Entfaltung kommen; Grahheri- und Opfertisch

nehmen unten die ganze Fläche von einem Rand
bis zum anderen ein. Man mußte sich daher mit

zwei Totenpriestern begnügen und sie unter-

einander unter die rechte Hälfte der Tischplatte

setzen; zu der sonst üblichen Anordnung der

Zeit siehe etwa KJnjnjkvt I, Giza II, Abb. 15—16

und Siithtj), ebenda, Abb. 33. Über der Szene

war rechts die große Speiseliste angebracht. Da
nur mehr einige Zeichen von ihr unten in ihrer

ursprünglichen Lage erhalten blieben, fragt es

sich, wie die Anordnung in der oberen Wandfläehe

war. Über der Sitzfigur des Verstorbenen müssen

wir notwendigerweise die Anbringung seines Na-

mens und eine Angabe seiner Titel fordern. Doch
konnte die Einteilung in verschiedener Weise

erfolgen; entweder so, daß das Gabenverzeichnis

in dem obersten Teil die ganze Wandbreite ein-

nahm, wie bei Kinjnjhct I, Giza II, Abb. 21, wo
unten rechts ein Raum für die Titelfolge aus-

gespart ist — oder daß der ganze Streifen über

der Figur mit senkrechten Zeilen für die Angabe
von Titel und Namen ausgefüllt wurde, während
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Abb. 25. Mastaba IV {Ddfhtvfw), Relief der Südwand des Kultraiime».
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der anschließende Teil der Wand in waagerechte

Zeilen eingeteilt war, die das Speiseverzeichnis

enthielten, so hei i^sitläp, Giza II, Abb. 33,

Nßwtnfr, Giza III, Abb. 9h, Kijswd), Giza VII,

Abb. 70. Eine Entscheidung ließe sieh ohneweiteres

treffen, wenn die Zahl der angeführten Gaben

feststünde, doch bei der frühen Fassung unserer

Liste läßt sie sich nicht bestimmen. Aber ein

kleines, augenscheinlich von unserem Verzeichnis

stammendes Bruchstück weist am linken Ende

ein Kaudstück auf, und so wird man annehmen

dürfen, daß bei Ddfhicfw die obersten waage-

rechten Zeilen durchliefen.

Der Grabherr sitzt rechtsgerichtet vor dem

Speisetisch in der üblichen Haltung, die linke

Hand geballt an der Brust, die rechte so nach

den Broten ausgestreckt, daß die Finger nahe dem

ersten Halbbrot liegen. Er trägt den Fältelschurz

mit Gürtel; auch der nahe dem Nabel schi-äg

nach oben stehende Endzipfel zeigt die Fältelung,

aber in waagerechten Linien. Als Schmuck hat

Ddfhivfw den breiten Halskragen und ein Arm-

band am rechten Handgelenk angelegt. Den Kopf

bedeckt die enganschließende LöckchenperUcke,

die auch die Ohren verbirgt. Die Gestalt ist

vielleicht ein wenig zu kräftig gehalten, die

Schultern sind breit. Arme und Beine stark, aber

die Hüfte bleibt verhältnismäßig schmal. Das

Gesicht ist gegenüber dem festen Körper viel feiner

gehalten, nur das Kinn und die anschließende

Halspartie sind etwas voll. Dem massiven Körper

begegnen wir in den entsprechenden Darstellungen

aus dem Beginn der 5. Dynastie öfter, während

in dem frühen Alten Reich die Figuren auf den

Scheintürtafeln schlanker gehalten sind; eine

Mittelstellung nehmen die Grabtafeln der 4. Dy-

nastie ein.

Der Sessel, auf dem der Verstorbene sitzt,

hat Stempel, die als Rinderfüße geschnitzt sind,

mit o- Zapfen. Die Rahmen des Sitzes enden in

Papyrusdolden, vor der Dolde ist die Bindung

des Brettes noch zu erkennen. Den Sitz selbst

haben wir uns wohl nicht aus festen Brettern

bestehend zu denken, sondern eher als Flechtwerk

oder Lederstreifen, in den Holzrahmen einge-

spannt. Auf einer Stele der 1. Dynastie ist ein

solcher Sitz aus Geflecht in Aufsicht gezeichnet,

der Verstorbene auf dessen Oberkante sitzend,

Zaki-Saad, Royal Excavations, Taf, 82 unten,

wozu man die Wiedergabe des Stuhls Schäfer,

VÄK., Abb. 99 vergleiche. Auf den Sitz war noch

ein Polster geschoben, wie das meist, aber durchaus

nicht immer, geschieht; das Polster fehlt beispiels-

weise hei der Darstellung auf den Grabtafeln des

'Inj, des ^Iicnw und der NfrtÜhtjt sowie auf dem

Paneel des Hsj; aber es wird schon auf Stelen

der 1. Dyna-stie angegeben, wie Zaki-Saad,

ebenda, Taf. 80. Der Speisetisch hat einen breiten,

kurzen Fuß mit eingezogenen Seiten; er steht

auf einem hohen Ständer, der sich von seiner

Mitte an gleichmäßig nach oben und unten ver-

breitert; sein oberer Rand paßt genau in den

unteren des Tischfußes. Die Unterseite der Platte

geht allmählich in einer Rundung in die glatte

Oberseite über. Die Brothälften zeigen an ihrem

Unterteil nicht die häufige Verbreiterung mit

folgender Einziehung; sie sind ganz regelmäßig

angeordnet, in zwei gegeneinander gerichteten

Gruppen von je acht Stück, die sich genau in

der Mitte des Tisches treffen.

Links unter der Platte stehen die dem Ver-

storbenen gewünschten Gaben; oben sind es

Q Q °
I [,

jedesmal mit einem T darunter:

,
Tausend an Brot, Bier, Alabastervasen mit Salbe

und Gewändern'. Darunter steht: i
—

,
Bäckerbrot und Großbrot'. Das kreisförmige

Zeichen hat ein X als Innenzeichnung, was ganz

ungewöhnlich ist; auch steht es nur einmal, für t-rth

sowohl wie für t-ivr geltend. Das Auftreten dieser

beiden Brotarten an unserer Stelle ist wiederum

für die frühe 5. Dynastie bezeichnend; wir finden

sie hier bei Mrjib, L. D. II, 19, SSSthtp, Giza II,

Abb. 25, 33; später verschwinden sie ganz.

Rechts von dem Tischuntersatz sind zwei

Priester bei den Opferzeremonien dargestellt.

Oben, auf einer eigenen Standlinie, hockt der wtj

,
Balsamierer', mit dem Gesäß auf der Ferse des

linken Fußes, das rechte Bein schräg auf den

Boden aufgesetzt. Das ist die übliche Haltung

der amtierenden Totenpriester im früheren Alten

Reich; in späterer Zeit knien sie mit beiden Knien

und sitzen auf beiden Fersen auf; vergleiche so

unter anderem Giza II, Abb. 15— 16 mit VIT,

Abb. 87. Beide Arme des Priesters sind erhoben

und beide Hände zu Fäusten geballt; so wird

die Haltung des ivtj meist, aber nicht ausschließ-

lich, wiedergegeben, Giza II, Abb. 15— 16 liegt

die eine Hand tiefer und ist ausgestreckt. Die

Zeremonie wird als
I o '^^ ,Das Speisen des

Verklärten' bezeichnet.

Unter dem Balsamierer ist der Q ^ ^^
dargestellt, der

,
Mundschenk (Aufwärter) des

großen hntf; die Zeichen für wdptv und f}ntj
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reichen nicht so tief nach unten wie das folgende

irr; es wird aber nicht noch ein zweites Zeichen

darunter gestanden haben; zur Schreibung und

Bedeutung sielie Giza II, S. 63 f. Der irdpw hält

in der rechten Hand einen Bierkrug; die Gabe
in der linken Hand ist ein Brot, wie Giza VII,

Abb. 70.

Unter der letzten Zeile der Opferliste steht

ein die ganze Breite der rechten Fläche aus-

füllendes Schriftband: ^ Ä(^>
37 ,Das Totenopfer (htpdjnjhct) des

Ddfhwfw, das ihm an allen Festen gemacht werden

soll'. Die Verteilung der Zeichen am Beginn der

Zeile ist auffällig; das ^-^ gerade über der Spitze

des A wird sonst meist vermieden und findet

sich häufiger erst bei Inschriften des ganz späten

Alten Reiches, siehe unter anderem Giza IX,

Abb. 78. — Htpdjnjswt ist als ein Substantiv

gebraucht, aber nicht als
,
Gnadenerweis',

,
Ge-

schenk' aufzufassen, sondern als ,Totenopfer';

vergleiche Wb. 3, 187. Unerklärt bleibt das t nach

irj. Nach dem Zusammenhang möchte man irj

als passivisches Partizip auffassen; aber wenn t

seine Femininendung darstellte, müßte ein weib-

liches Substantiv vorausgehen, und als solches

kann Idpdjnjhct nicht gelten. So müßte man

versuchen, als passivisches irj-tj zu fassen,

wofür wir aber keine sonstigen Belege haben.

Ebensowenig geht es an,
,
Totenopfer' als voraus-

gestelltes Subjekt anzunehmen; denn dann fehlte

die Wiederaufnahme desselben durch ein Suffix,

man erwartete irjtwf n-f. — Ihrer Stellung nach

könnte die Inschrift ebensowohl auf die dar-

unter angebrachte Szene wie auf die darüber

stehende Liste bezogen werden; vergleiche etwa

Giza, III Abb. 17 mit ebenda Abb. 9a— b. Auch

innerlich paßt sie zu beiden; die Liste ist zudem

von der Darstellung nicht zu trennen. Das wird

bei den größeren Szenen der gleichen Art noch

deutlicher; denn auf unserem Bilde fehlt aus

Raummangel eine sonst immer auftretende dritte

Figur, der hrj-tcdb, der, die eine Hand erbebend,

die einzelnen Gaben der Opferliste ausruft, wie

in den genannten Darstellungen Giza II, Abb. 15,

16, 33 und L.D. II, 19.

Von dem Gabenverzeichnis sind nur mehr

einige Stücke übriggeblieben. Eine Ergänzung

und Wiederherstellung ihres ursprünglichen Aus-

sehens wäre möglich, wenn das spätere normale

Verzeichnis vorläge. Aber zu Anfang der 5. Dy-
nastie weist die Aufzählung erhebliche Schwan-

kungen auf, in Zahl und Auswahl der Gaben wie

in deren Reihenfolge, siehe dazu Giza II, S. 85ff.

Auch genügt die Feststellung nielit, daß in dem
oberen Teil der Wand die Streifen des Ver-

zeichnisses bis zum Ostende durchliefen; ein

Bruchstück mit [t]-rth weist darauf hin, da es an

seinem linken Ende eine breite Leiste zeigt, wie

sie beim Wandabschluß und nicht bei Trennung

verwendet wird; auch geht es nicht an, das

Bruchstück umzukehren, so daß die Leiste an dem

rechten Ende stünde; denn ein ^ stellte eine

ganz ungewöhnliche Schreibung dar. Daß bei

unserer Annahme i— umgekehrt erscheint, er-

klärt sich aus der Vorlage mit rechtsgerichteter

Schrift, wie ja auch das | in unserem hnmi

aus dem gleichen Grunde falsch gerichtet ist.

Auf dem größten Bruchstück ist von der

obersten erhaltenen Zeile nur mehr am Ende

ein .. ^^ zu erkennen: ,ein . . . Brot, 1 Stück'.
Ol

Welche Brotsorte gemeint ist, kann des fehlenden

Zusammenhangs wegen nicht festgestellt werden
;

ebensowenig läßt sich bestimmen, ob die Zeile

auch die erste der Liste war. — Von der

folgenden Zeile lautet der erhaltene Schluß:

ö

r
Der Zeichenrest vor

diciw zeigt oben eine Rundung, aber es geht

nicht au, ihn zu ß zu ergänzen, er wird wohl der

obere Teil eines verkehrt gerichteten
I

sein,

vergleiche das letzte Zeichen der Zeile; das

paßte auch zu der an dieser Stelle zu erwartenden

Gabe Sns, die in der Normalliste (24—25) stets

vor dtüiiv steht. Die Gruppe stammt aus dem

Giza II, S. 78 beschriebenen /y-< SnS dwiw n Sbic;

das in den älteren Li-

sten gegenüber Ä I bevorzugt zu werden scheint.

Da die Zeichen für dwiw und Sni nur einen Teil

der Zeilenhöhe einnehmen und auch der Rest

durch die Deutezeichen nicht ausgefüllt wird,

darf man vielleicht annehmen, daß darunter noch

Teile der Formel ßj-t-' oder '-n-ßjt unter-

gebracht waren; der kleine Zeichenrest unter

dem Zeichen für iw gestattet keine sichere Er-

ffänzunsr. Bei dem Deutezeichen für sbw beachte
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wobei

nm§-t-Kr\is

man, wie die zum Mund »eführte Hand stark

gebogen ist; das ist in Ägypten auch beute noch

die Gebärde des Essens.

Die folgende Gruppe ist aufzulösen iu

aueb für das zweite Qi gilt: ,Ein

d^)-- «-Getränk und ein )unit-Kr\ig hnms-Bier.'

so ist aucb die entspreebende Gruppe bei H'fhieße,

Annales XVI, 265=:GizalI, S. 88 zu erklären.

Zu beachten sind die Schreibungen von dh--t

mit dem bloßen Lesezeichen ohne feminines t,

von nms-t und dem t unter ii und von hums mit

dem »»»^-Zeichen, das Wb. 3, 295 nicht erscheint,

es findet sich auch bei H'fhiefw, Giza II, S. 88.

Am Ende der folgenden Zeile steht

D-o
=^ Nr. 34 der Normalliste. Davor ist

oben noch der Teil eines recliteckigen Zeichens

erhalten, das wohl nur zu einem D ergänzt werden

kann; es wird zu einem ijyj«' = ,Wein' gehören,

das auch bei Khijnjhet I= Giza, II, Abb. 21 vor

dp-wt erscheint.

Von der darunter stehenden Zeile ist nur

mehr am Ende ein Stück von S;^ zu sehen,

das zu n ergänzt werden muß. Dazu gehört

"^
gewiß auch die Angabe

i
,eius' am Ende der

oberen Zeile eines anderen Bruchstückes: ,Ein

Schulterstück'. Unter der Zahlenangabe steht der

Schluß der 5. erhaltenen Zeile:
P

'^^^ C3 [l]

,Eine 67nn-Ga.ns' . Diese Gänseart erscheint nicht

in der Normalliste, tritt aber häufig in den älteren

Verzeichnissen auf, wie bei Khijnjhet I, SsHhtp und

Mrjj, Giza II, S. 84; die ^m«-Gans wurde ins-

besondere am Fest des wih-'h für das Opfer

benötigt, Giza V, S. 96.

An unser Bruchstück schloß sich unten wohl

die letzte Zeile au; von dieser sind als Beginn

noch die Reste von zwei Gabenbezeichnungen in

situ erhalten, beide Male die Angabe ^ •• Ä n. ,

wobei der Napf gefüllt ist, während sonst als

Bezeichnung der Portion der leere XO erscheint.*

Den Schluß der Zeile bilden Die

erste Gruppe ist zu t-nhs zu ergänzen, das auch

bei H'fkwfw am Schluß vor ih-t hnr-t steht. Die

' Die erste Gruppe ist wegen des Zeicbenrestes über

D Tielleicht in ih-t hd-t zu ergänzen.

beiden folgenden Angaben lauteten gewiß:

^
i I r, und } n ,Süße Dinge, zwei

(eine) Portionen' — ,Alle Gaben für die Jahres-

feste — zwei (eine) Portionen'; zu der Bedeu-

tung von rnpiet siehe Giza III, S. 112f.

y. Der Aufmarsch der Stiftungsgüter.

(Abb. 20 und Taf. 17 b.)

Acht Bruchstücke gehören zu einem Relief,

das am rechten Ende den Grabherrn zeigte,

stehend, den Stab mit Knauf vorsetzend; auf ihn

zu sehritten die Vertreter seiner Stiftungsgüter,

einen Korb auf dem Kopfe tragend, in der herab-

hänffeuden Hand eine Gabe haltend. Auf dem

größten der Bruchstücke, das den Unterarm des

Hdfhwfw zeigt, ergeben sich für die Entfernung

vom Ellenbogen bis zur Hand rund 0,25 m, woraus

sich erschließen läßt, daß das Bild lebensgroß

war. Auf dem Bruchstück mit der einzig er-

haltenen Figur einer Dorfvertreterin betragen die

Maße vom Hals bis zur Wade etwa 0,24 m; die

ganze Gestalt mit dem Korb auf dem Kopfe wird

demnach etwa 0,48 m hoch gewesen sein. Nimmt

man dazu, daß über dem Kopfe des Grabherrn

noch ein breiterer Raum für die Anbringung der

Titel und des Namens gefordert wird, so wird

man vier, vielleicht auch fünf Streifen mit Dörf-

lern und Dörflerinnen annehmen dürfen, zumal

die oberste Reihe unmittelbar bis zur Decke

reichen mochte, wie etwa bei Mrjib, L. D. II, 21.

Bei der Wiederherstellung der Einzelheiten

gehen wir von dem Bruchstück mit dem Unterarm

und Stab aus; auf einem zweiten Block ist der

Knauf eines Stabes zu sehen, und man wird an-

nehmen müssen, daß beide Fragmente von der

gleichen Darstellung stammen. Auf einem dritten

Stück ist der herabhängende Arm einer am rechten

AVandende stehenden Figur erhalten, er paßt in

Größe, Richtung und Haltung zu unserem Bilde,

das auch nur am Ende einer Kammerwand seine

Stelle haben konnte.

Der Name des Ddfhicfw steht auf einem

Block, der links von dem Kopf der Figur ge-

sessen haben muß, wie der Knauf des Stabes

zeigt. Die Zeichengruppe war quer über einer

senkrechten Inschrift angebracht, die neben dem
Stab einherlief. Die mit Randleisten eingefaßte

Zeile beginnt mit drei untereinander stehenden

Zeichen für
,
Stadt', sie begann auch ursprünglich

so, denn übe r dem ersten ® war für ein weiteres

Zeichen kein Raum mehr vorbanden. Die darüber

quer stehende Zeichengruppe reichte aber weit
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Abb. 26. Mastaba IV (Ddfhwfw), die Reste einer Darstellung des Aufmarsches der Dörfer.

nach links über die Zeile hinaus in das Feld,

in dem die Dorfvertreter dargestellt sind. Das
wäre ganz ungewöhnlich, und der Befund erklärte

sich wesentlich einfacher, wenn wir noch eine

zweite senkrechte Zeile annehmen könnten; dann

schloße der Name des Grabherrn ungefähr in der

Linie dieser Zeile ab. Nun ist ein kleines Frag-

ment zum Vorschein gekommen, das Teile von

zwei nebeneinander stehenden Zeilen zeigt, und

sowohl die Größe der Zeichen wie die Inschrift-

reste paßten aufs beste zur Beischrift unserer

Darstellung. In der linken Zeile erkennt man

noch Teile eines IrH, und gerade prj-hrw wird

in den älteren Beischriften zu dem Zug der

Dorfvertreter gewöhnlich erwähnt, wie bei Mtn,

Schäfer, Inschriften des Berl. Mus., S. 86, i^rj-

hrw im in njivwt-fnb-t; ierüer'Bbtjt:iiij -t p7-j-hriv

m njw tvt-S nb t, Giza I, S. 225, SsHhtp : inj t prj-J^riu

in njw-wt-f, Giza II, Abb. 28; erst später wird

inj-t nd-t-hr vorgezogen. Von der daneben stehen-

den ersten Zeile ist nur mehr das gerundete Ende

eines schmalen waagerechten Zeichens zu sehen,

das nur zu = ergänzt werden kann. Für diese

Hieroglyphe kommt nur ^^ ,
Landgut' in Be-

tracht. Zwar begegnen wir in den Beischriften

zu unserer Szene gelegentlich auch einem anderen

=
, nämlich:

,
Seine Güter >»=« W von

Unterägypten', wie Giza II, Abb. 28, Ti, Taf. 115;

aber das kann in unserem Fall nicht in Frage

kommen; denn unter = müßte noch das Ende

von "^ erscheinen, hier hat vielmehr ein schma-

leres Zeichen gestanden, dessen oberer Teil nicht

so weit an die Trennungsleiste heranreichte. Wir
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dürfen also die erste Zeile mit großer Wahr-

scheinlichkcit ergänzen: @ @ ® c^ [7^ | ^^
oder ähnlich. Dabei kann der Name des Grab-

herrn nicht nur grapliisch vorangestellt, sondern

auch grammatisch hervorgehoben und dann durch

ein Suffix wiederaufgenommen worden sein:

,
seine Güter des Stiftungsgutes' oder ,die Güter

seines Stiftungsgutes'; im letzteren Fall schrieb

man prj-f n cht und nicht prj-d-t-f, da sonst das

linke Ende von ä5a=w unter ' ' sichtbar sein

müßte. Das prj-hrw der zweiten Zeile ist von dem
d-t der ersten durch einen großen Raum getrennt;

denn unter dt ist vielleicht noch ein Drittel der

Zeilenlänge anzunehmen, und über prj-hrw das

Doppelte. Was in diesem Zwischenraum ge-

standen hat, läßt sich nicht mehr feststellen, denn

in dem frühen Alten Reich waren die Beischriften

noch nicht in eine bestimmte Form gebracht, es

sei nur an die ungewöhnliche Fassung bei Min

erinnert.

Von dem ganzen Zug der Dorfvertreter ist

nur vom linken Ende einer Reihe das Bruchstück

einer Frau erhalten; sie stützt mit der linken,

dem Beschauer ferneren Hand den Korb mit den

Gaben, den sie auf ihrem Kopf trug, die herab-

hängende rechte faßt eine Gans beim Halse. Die

Dörflerin ist schreitend dargestellt, nicht mit ge-

schlossenen Füßen. Daraus folgt freilich nicht, daß

alle ihre Gefährtinnen ebenso wiedergegeben

waren; denn von Anfang an findet man hier beide

Haltungen wiedergegeben, wie bei Nfrt, Petrie,

Meydum and Memphis, Taf. 20, bei 'Hbtjt, Giza I,

Abb. 51. Vor der Figur stand der Name des

'P

erhalten ist. In der Kartusche stand wohl der

Name des Cheops, man glaubt noch eine Spur

des Bürzels eines p, zu erkennen, das das letzte

Zeichen bildete.

8. Reste von weiteren Darstellungen.

(Abb, 27 und Taf. 17b—c.)

Von den übrigen in der Kammer wieder-

gegebenen Szenen haben sich nur kleine Bruch-

stücke erhalten
; der Versuch, aus ihnen das Bild

wiederherzustellen und ihm seine Stelle zuzu-

weisen, könnte als unwichtig erscheinen; aber

wir haben nur wenige bebilderte Mastabas aus so

früher Zeit und dürfen daher nichts vernach-

lässigen, um bei einem neuen Beispiel den Plan

und die Art seiner Reliefs festzustellen.

Stiftungsgutes, von dem nur

1. Die Opferszene.

Zwei zusammengehörige Bruchstücke zeigen

einen Beamten des Grabherrn rechtsgerichtet, die

ausgestreckte rechte Hand erhoben. Die Wieder-

gabe ist insofern auffallend, als bei ihr der dem
Beschauer näher liegende Arm am weitesten vom
Körper weggestreckt wird, während es im Alten

Reich als Regel gelten kann, daß, ,wenn ein Arm
weiter vorgestreckt werden soll als der andere, dies

fast immer der in der Bewegungsrichtung der Figur

voranstehende ist', Schäfer, VÄK., S. 281, mit

Ausnahme Abb. 247 links. Die Gebärde kann in

unserem Falle wohl nur die Zuweisung einer Gabe

durch begleitenden Ausruf bedeuten. Wir finden

die gleiche Haltung bei dem hrj-icdb, der bei der

rituellen Speisung des Verstorbenen hinter dem
wdpw und dem ictj steht und mit erhobener Hand
die einzelnen Teile des Mahles ansagt. Unserer

Figur entspricht ganz die des hrj-ivdb Giza II,

Abb. 16, der ebenfalls rechtsgerichtet seinen dem
Beschauer näheren Arm zum Ruf erhebt. Hier

hat man, wie in unserem Falle, die dadurch be-

dingte Überschneidung des Körpers in Kauf ge-

nommen, um die der Wirklichkeit entsprechende

Art der Geste wiedergeben zu können; denn man
erhob ja immer nur die rechte Hand beim Rufe.

Beidemal aber ist die Hand weniger hoch erhoben

und der Arm stärker gebogen als bei der normalen

Darstellungsweise; man vergleiche die beiden

sich gegenüberstehenden Wiedergaben Giza II,

Abb. 15 und 16. Nur vereinzelt begegnet uns die

stärkere Abbiegung bei dem vorausstehenden Arm,

zum Beispiel Giza III, Abb. 22, wo die Hand in

Schulterhöhe liegt, L. D. II, 19 dagegen reicht

sie höher und der Arm des Rufenden ist fast

ohne Biegung im Ellenbogen, siehe auch Giza III,

Abb. 9a— b. Der Unterschied ergibt sich wohl

daraus, daß der Zeichner bei dem dem Be-

schauer näheren Arm bestrebt war, den Verstoß

gegen die Regel zu mildern ; andererseits ist das

Bild Giza III, Abb. 22 wohl aus dem beengten

Raum zu erklären, vielleicht aber auch aus dem
Umstand, daß der Opfernde nicht der hrj-wdb

oder hrj-hb, sondern der Erstgeborene des Grab-

herrn ist, bei dem eine größere Zurückhaltung

in der Gebärde am Platze war.

Bei der Gebärde des Rufens scheint die Hand-

fläche, ein wenig gebogen, nach oben gerichtet

zu sein, siehe Möller, Paläographie II, A 1 und
die Gar din ersehe Hieroglyphe für nii A 26. Bei

den Wiedergaben im Alten Reich dagegen wird

die Hand gerade ausgestreckt, auf unserem Frag-

ment sind bei den Fingern die Nägel zu sehen und
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RELIEF-FRAGAENTE aus KAAAER des DDF HWFW

Abb. 27. Mastaba IV (Bdfhwfw), verschiedene Relieffragmente.

der Daumen liegt dicht am Zeigefinger, so aucli

Giza II, Abb. 16 und III, Abb. 22 bei der links-

gerichteten Figur, die entsprechend die Innenfläche

der Hand zeigt; Giza III, Abb. 9a— b, könnte

eine leise Krümmung der Hand angenommen
werden. Aber in allen diesen Beispielen liegt der

Daumen fest an, nur bei Mrjih, L. D. II, 19 steht

er ab, ein wenig auch bei KSjsicdi, Giza VII,

Abb. 70. Die abweichende Wiedergabe im Alten

Reich bedeutet sicher nicht, daß die Gebärde

sieh geändert habe, sie ist vielmehr in dem Stil

der Zeit begründet, der auch in solchen Einzel-

heiten die Natürlichkeit den strengeren Linien

opferte.

Zu welcher Szene unser Ausrufer gehörte,

ist schwer festzustellen; eigentlich ist er sonst

nur bei der Speisung des Verstorbeneu belegt,

aber es ist schwer, neben dieser Darstellung auf

der Südwand noch eine zweite der gleichen Art

anzunehmen. Möglieherweise stammt die Figur

von dem
,
Ansehen der Geschenke' oder dem

,
Festmahl', Giza III, S. 58, wenn sie auch auf den

bisher veröffentlichten Belegen dieser Bilder nicht

nachzuweisen ist.

2. Opferträger.

Eines der restlichen Bruchstücke zeigt rechts

eine breite Borte, die aber nicht etwa das Wand-
ende bezeichnet, sondern zu einer Kante gehört,

bei der die rechtwinklig anschließende Fläche

ebenfalls glatt gearbeitet ist und Spuren von

Bebilderuug zu zeigen scheint. Die ursprüngliche

Stelle des Blockes läßt sich dadurch mit ziem-

licher Sicherheit bestimmen: Die Scheintür in der

Westwand der Kammer liegt so weit südlich, daß

zwischen ihrem Rücksjn-ung und der Südwestecke

nur ein schmaler Streifen verblieb. In den ganz

bebilderten Räumen aber sind an der entsprechen-

den Stelle fast immer Darstellungen angebracht,

meist Totenpriester oder Diener, die die für das

Totenopfer notwendigen Gaben herbeibringen oder

die bei der Speisung üblichen Riten vollziehen.

Das anschließende Gewände des RUcksprunges

der Scheintür wird dabei mehrfach ebenfalls mit

Darstellungen oder Inschriften versehen, wie in

unserem Falle; siehe beispielsweise die Inschriften

an dieser Stelle bei Mtn, Inschriften Berl. Mus.

82, VII, oder die Wiedergabe der Opfer auf hohen

Untersätzen Giza III, Abb. 31b und Vorbericht

1913, Taf. 5.

Die angegebene Stelle paßt also vortrefflich

zu unserem Bruchstück, und dazu läßt sich nach-

weisen, daß auch die Darstellung eine entspre-

chende war. Auf dem Fragment ist freilich nur

das vordere Ende eines liegenden Tieres erhalten,

ein Teil des Kopfes und die Pfote. Auf den ersten

Blick wäre man versucht, ein Löwenvorderteil zu

ergänzen, aber es stand gewiß ein "^^ da; dazu
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jiaßt besser der Ausatz des Ohres, und entscheidend

sind die Sclinurrbarthaare. Dieses wn ist nun zu

ivnhiv oder ivnhwj zu ergänzen. In der Mastaha

des Min treten in dem mittleren Bildstreifen der

Südwand drei Gabeuträger auf; der erste von

ihnen bringt zwei Zeugstreifen oder Gewänder,

und über ihm steht ^^ p.' Nun erscheint ge-

rade an der von uns angenommenen Stelle am

Ende der Südwand neben dem Rücktritt der

ScheintUr bei KlnjnjSwt I= Giza II, Abb. 18 ein

ebensolcher Träger mit zwei Gewändern, und

unter den Reliefbruchstücken unserer Kammer
findet sich eines, das eben die Gestalt dieses

Gewandträgers wiedergibt, auf Taf. 17 c recbts

das obere Stück. Er faßt wie dort mit jeder Hand

einen Tuchstroifen, wobei das von der rechten

Hand gehaltene Gewand den Ellenbogen des

linken Armes überschneidet. Neben dem vorderen

Leinwandstück scheint die Bildfläche nicht flach

und frei gewesen zu sein, sondern in eine Rille zu

laufen, die rechts wohl von der Kante der End-

leiste gebildet wird; doch ist der Stein hier zu

bostoßen, um eine einwandfreie Wiederherstellung

geben zu können. Andererseits ist das nahe

Heranrücken an die Endborte kein Hindernis für

unsere Annahme; denn auch Giza H, Abb. 18 ist

der vordere Gewandstreifen in so bedrohliche

Nähe der Abschlußleiste geraten, daß der Zeichner

gezwungen war, die Gewandstreifen ein wenig

nach links zurückzunehmen, und auch hier ver-

blieb als Zwischenraum nur eine schmale Rille;

siehe auch den ähnlichen Behelf bei der gleichen

Figur Giza U, Abb. 10. Die Umstände passen so

gut zusammen, daß wir mit ziemlicher Gewiß-

heit die beiden Bruchstücke als zusammengehörig

erklären dürfen und für sie als Standort den

Streifen am Südende der Westwand links neben

der ScheintUr bestimmen können.

3. Inschriftreste.

Schwieriger ist es, die rechte Stelle für die

l)eiden Inschriftbruchstücke zu finden, die Reste

von senkrechten Zeilen mit Titeln des Verstorbenen

tragen. Phot. 4122 Mitte, links. Einen kleinen

Anhalt könnte die Beschaffenheit der linken Kante

des ersten Fragmentes bieten; hier läuft nämlich

der Leiste, die die senkrechte Zeile einfaßt, eine

zweite parallel, und damit scheint erwiesen, daß

ein Eckstück vorliegt. Man könnte dabei an den

Architrav der Scheintür denken, dessen Inschrift

in der frühen Zeit das Totengebet nicht zu ent-

l

In

' Inschriften Beil. Mus. 84.

halten brauchte, sondern eine Titelfolge geben

konnte, wie etwa bei Hmiivmv oder entsprechend

bei äsithtp, Giza II, Abb. 28, wo diese Titel

ebenfalls in senkrechten, von Leisten eingefaßten

Zeilen stehen. Aber diese Annahme ist nicht halt-

bar, denn unsere Inschrift ist linksgerichtet,

wähi-end auf den Architraven nur rechtsgerichtete

Schrift belegt ist; auch erwartete man als Um-
rahmung eine breite Borte und nicht eine schmale

Leiste, wie sie unser Bruchstück zeigt.

Eher könnte man an eine Inschrift denken,

wie sie Giza II, Taf. 6 a— b au den Architrav

anschließend über der Darstellung auf dem nörd-

lichen Teil der Westwand steht. Hier begnügte

man sich am Ende mit einer schmalen Leiste; aber

mau konnte auch das ganze Schriftband dadurch

besonders abheben, daß man die untere Trennungs-

leiste auch die Schmalseiten entlang führte, wo-

durch sich die eng nebeneinander stehenden

Leisten am Anfang unseres Bruchstückes ergäben.

Die Linksrichtung der Zeilen fände ihre Erklä-

rung, wenn wir nördlich der Scheintür eine Dar-

stellung annähmen, bei der der Grabherr am
rechten Ende stünde.

der ersten Zeile ist die Inschrift zu

y- 1—1 zu ergänzen; mit njiwt könnte die

Zeile begonnen haben, aber sie endete nicht mit

hrj-wdh] denn die Nachbarzeile reicht mindestens

eine Zeichengruppe tiefer, da sie in der Mitte

der Kartusche des Cheops abbricht, wie das

s«i=^ beweist. Hier setzt wahrscheinlich das zweite

Bruchstück an, das den fehlenden unteren Teil

des Königsnamens bringt. Zwar lassen sich die

Steine nicht aneinanderpasseu, da der eine ein

Stück der linken, der andere eines der rechten

Hälfte des Namens trägt, aber auch bei dem

zweiten Fragment waren die Zeichen linksge-

richtet, wie der Bürzel des Schluß-^ zeigt, und

der Abstand der Hieroglyphen stimmte genau; da

müßte es wohl ein sonderbarer Zufall sein, wenn

ein so passendes Stück von einer anderen Dar-

stellung stammte. Unter der Kartusche bemerkt

man im Abstand eines Zeichens rechts noch den

Rest einer Hieroglyphe, der kaum anders als die

Hörner einer Hornviper gedeutet werden kann,

aber die Schlange müßte rechtsgericlitet gewesen

sein, fälschlich aus der Vorlage nicht in die

Linksrichtung übertragen. Steht »5=^ da, so

liegt wohl das Ende des Namens Ddfhwfic vor

und die Inschrift hätte nur aus zwei Zeilen be-

standen. Die rechts anschließende Fläche ist so
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stark zerstört, daß sich aus ihr für diese Annahme

nichts entnelimen Läßt.

Üherhlickt man die aus den Bruchstücken

gewonnenen Ergehnisse, so läßt sicli die ehemalige

Bebilderung der Kammer noch zum großen Teil

wiederherstellen: Die Südwand trägt noch einen

Teil der Speiseszene, die Darstellung des Zuges

der Dorfvertreter haben wir uns aller Wahr-

scheinlichkeit nach auf der Ostwand zu denken,

denn in den älteren Mastabas wird gerade diese

Stelle bevorzugt, so bei Shimfr I, Khijnjhct 1,

Mrjib, Khifr. Die Scheintür war auf der West-

wand weit nach links gerückt, und auf dem ver-

bleibenden Streifen im Süden waren Gaben-

bringende dargestellt; auf dem Nordteil der Wand
haben wir uns wohl eine Szene mit der großen

Figur des Grabherrn am rechten Ende zu denken.

Die Ausführung der Beliefs ist vorzüglich

und der bei Khijnjswt und iljj ähnlich. Besonders

gut ist der Kopf des Ddfhirfw auf der Südwand

gearbeitet, feiner noch erscheint der kleine Kopf

des Rufenden, mit dem spitzen Kinn, den scharfen

Lippeurändern und den trefflich ausgeführten

Ohren; diese Sorgfalt der Arbeit bei einer kleineu

Nebenfigur ist besonders beachtlich. Eine kleine

Nachlässigkeit stört dabei wenig: die Hand des-

selben Rufers ist zwar gut ausgemeißelt, aber

die sie umschließende Waudfläche nicht so tief

und glatt abgearbeitet, wie mau erwartete, so daß

die Hand ein wenig tiefer zu liegen scheint.

d. Die unterirdischon Käninc.

(Abb. '2().)

Der einzige Schacht der Mastaba liegt im

Norden, rund G,50m von der nördlichen Oberkante

des Tumulus entfernt. An seiner Mündung mißt

er 2,42 m Ost—West und 2,10 m Süd—Nord,
während an seiner Felssohle die entsprechenden

Maße 1,83 und l,7üm hetrageu. Von den 17,70 m
Tiefe entfallen 6,60 m auf die elf Schichten des

Oberbaues, und da dieser nicht in seiner ganzen

Höhe erhalten ist, ist mit einer ursprünglichen

Tiefe von über 18 m zu rechnen. Von der Südseite

der Sohle führt ein 1,50 m breiter, ein wenig

nach Osten gerückter Gang, 2,55 m lang und 2 m
hoch, zu der tiefer gelegenen Sargkammer; der

rauhe Boden geht, sich allmählich nach Süden

neisrend, in den Raum hinein und bildet hier eine

Stufe von 0,34 m Höhe. An seiner Öffnung im

Norden war der Gang mit Steinen vermauert,

und eine Steinplatte bildete einst den Abschluß

der Mauerung gegen den Schacht.

Die geräumige Kammer mißt 3,83X3,15

+ 2,24 m. Ihre Wände sind regelmäßig, aber nicht

vollkommen glatt bearbeitet, mit Meißelspuren

dicht bedeckt. Da, wo das Felsgestein Fehler

aufwies, sind diese nicht mit Mörtel oder Stuck

ausgeglichen, auch war nie eine Verkleidung der

Wände oder Pflasterung des Bodens vorhanden,

wie in den Sargkammern der frühen 4. Dynastie.

Nahe der SUdostecke lag eine Bodenvertiefung

GRANITSARG des DE DEF -CHVn/FW

^

'£

.?^-^f
ö

o
tEHB3SH A°D/^.

2,84- -^

Abb. '2S, Maatiiba TV (nilfkwfw), Oranitsarg.
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von 0,57X0,57— 0,43 m zur Aufnahme der Ein-

geweide; rings um ihren oberen Rand lief ein

Falz zum Einpassen des Deckels.

a. Der Sarkophag.

(Abb. 28— 2'J und Taf. 11, 12a.)

Dicht an der Westwand, 0,38 m von der

Südwand entfernt, stand ein prächtiger Granit-

sarkophag. Seinen Deckel hatten die Diebe im

Osten gelüftet und an den beiden Enden je einen

großen Steinbrockeii untergeschoben, um die

Bestattung in Ruhe plündern zu können. Für die

SARG D qPF-BWFW

^,09'

Abb. 29. Mastaba IV, Graaitsarkophag, Querschnitt.

Lagerung des Deckels vor dem Verschließen des

Sarges war in der dahinterliegenden Westwand

keine Nische ausgehauen, wie bei Mastaba III;

diese Nischen kommen erst allmählich mit der

5. Dynastie auf, und wir wissen nicht, wie man
vorher den Deckel aufbewahrte, um ihn nach

dem Begräbnis auf den Unterteil des Sarges leicht

aufschieben zu können.

Der Granitsarkophag hat mit 2,84X1,12

+ 1,095 (mit Deckel) auffallend große Maße, der

innere Raum mißt 2,54X0,77 + 0,69 m, die Wand-
stärke beträgt 0,175, die des Bodens 0,235 m. Der

Deckel, 0,19 m stark, ist oben flach und wölbt

sich nur an den Seiten bis auf 0,11m ab. An
seiner Unterseite ist ringsum ein 0,18m breites

und 0,02m starkes Band abgearbeitet, so daß

beim Einsetzen in den Unterteil allseitig ein Spiel-

raum von 5mm blieb.

Alle Außenflächen waren fein poliert und der

Unterteil ringsum mit einem Ritzmuster versehen,

das die Fassade des Königspalastes wiedergibt,

wie bei dem Sarkophag des Bifhr des Museums
Kairo. Die Vorderseite zeigt eine Anordnung, die

mit der am Eingangstor zur Kultkammer beob-

achteten große Übereinstimmung zeigt: an den

beiden Seiten Palasttore mit dem breiteren Eingang

in der Mitte, darüber die Querleisten und das

Gitterwerk, zu beiden Seiten je drei hohe, schmale

Nischen mit den gegeneinandergesetzten Papyrus-

blättern am oberen Teil und darüber zwei waage-

rechte durchlaufende Bänder. Zwischen diesen

beiden ,Prunksclieintoren', in der Mitte der Vorder-

seite, ist die Fläche ohne Verzierung gelassen, und

hier steht ein breites Inschriftband in vertieften

Hieroglyphen, die Titel und Namen desVerstorbenen

.,Der Königs-angeben:
4='^^^C®^'

söhn Ddfhicfiv'. Die Inschrift steht also genau an

der Stelle, an der sich beim Eingang zur Kult-

kammer die Türöffnung befindet, und es war

gedacht, daß der Verstorbene hier wie dort aus

und ein gehe. Damit tritt wieder deutlich zutage,

daß der Sarg als Haus des Toten galt, ganz ebenso

wie diese Vorstellung vom Oberbau gilt, der als

Königspalast aufzufassen war, wenn er auch die

Palastfassade nur am Eingang zeigt. Bei dem
Tumulus widerstrebte der einfache, schmucklose

Stil der 4. Dynastie der Gliederung der Außen-

wände, auch durfte der neue Werkstoff, der Stein,

nicht die Ziermuster des Ziegel- oder Holzbaues

übernehmen. Und doch war auch hier nie vergessen,

daß dieWohnung, die das Grab darstellte, eigentlich

der unterägyptische Königspalast sein sollte; das

zeigen außer unserem Eingangstor der Kammer
noch einige weitere Beispiele des Alten Reiches.

So ist bedeutsam, daß der quadratische Felsblock,

auf dem sich der Steinbau der Königin HtphrS

erhebt, an seiner Südseite die einfache Nischen-

gliederung zeigte, die später durch dieUmmantelung

verdeckt wurde, und später noch weist die prächtige

Mastaba des SSmnfr IT wenigstens an der Vorder-

seite diese Gliederung in der Ummantelung auf,

während das an die südliche Schmalwand angebaute

Statuenhaus im Inneren das reichere Muster der

Palastfassade verwendet, siehe Giza III, Abb. 33;

siehe auch oben S. 52.

Der Deckel des Sarges hat nicht die übliche

Form, seine Oberfläche ist flach und trägt in seiner

Mitte die gleichlautende Inschrift wie auf der

Vorderseite:
=f ^^^( ^^''°°^^

jJ '
"^' ^^^
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Seiten sind oben ein wenig abgerundet, und es

fehlen die Backenstücke an den beiden Enden,

die wir bei dem unterägyptischen Palast, bei den

butischen Königsgräbern und bei den Sarkophagen

antreffen, die diese Gräber nachahmen, angefangen

von dem Holzsarg von Tarkhan und dem Granit-

sarg von Medüm. Der Grund der Abweichung

von diesem T3'p ist nicht leicht zu erraten. Möglich

wäre eine Beeinflussung durch die Sargform der

4. Dynastie auf dem Westfelde, die nur den ein-

fachen glatten Deckel kennt; sicher ist nach

diesemYorbildderGrauitsarkophagderMastabaVII

gearbeitet. Dabei mögen aber auch andere Er-

wägungen mitgespielt haben. Der vollkommen glatte

Kalksteinsarg wollte nichts anderes sein als eine

Truhe,zum Bergen der Leiche bestimmt ;
die geraden

Endleisten dagegen, zwischen denen der gewölbte

Deckel eingespannt ist, lassen sofort die Symbolik

des Sarges erkennen, und jede der beiden Formen

hatte daher ihre innere Berechtigung. Die Backen-

stücke des Falastsarkophags erfüllen außer-

dem den ästhetischen Zweck, dem Ganzen an den

beiden Enden einen festen Halt zu geben, statt

seine Linien verlaufen zu lassen, sie betont zu

begrenzen. Man könnte nun vermuten, daß Ddfhwfw
einen Mittelweg eingeschlagen habe, indem er

einerseits die schlichte Form des Truhentyps zum

Vorbild nahm und die Backenstücke wegließ,

aber andererseits durch die leichte Wölbung an

den Längsseiten des Deckels und das Ziermuster

auf den Wänden des Unterteils die Symbolik des

Herrscherpalastes zum Ausdruck brachte. Welche

Erwägungen aber auch immer zu der besonderen

Form unseres Sarges geführt haben mögen, sicher

bleibt, daß das Stück, das jetzt im Museum von

Kairo steht, von einzigartiger, monumentaler

Wirkung ist.

ß. Beigaben.

(Abb. 30 und Taf. 24b.)

Von der Grabausrüstung verblieben nur

kümmerliche Reste, selbst von Alabaster-Schein-

gefäßen fehlte jede Spur, ebenso von Kupfer-

instrumenten, nur einige Tonkrüge kamen zum

Vorschein. Das müßte für den ursprünglichen

Befund nicht unbedingt etwas besagen, zumal es

den Anschein hat, als ob die Kammer vor nicht

allzulanger Zeit von Dieben besucht worden sei;

denn wir fanden im Schacht bei — 8 m Tiefe

moderne Baststricke vor. Sollten die Diebe bis

zu der Bestattung vorgedrungen sein, so verstünde

man, daß alle Dinge, auch die Alabaster-Schein-

gefäße, verschwunden sind und nur die Tonware

zurückgelassen wurde.Von dieser wurden FJ. 472 ff.

folgende Stücke gefunden, die auf Phot. 4152=
Taf. 24b und Abb. 30 wiedergegeben sind:

1. Ein ca. 35 cm hoher eiförmiger Krug, Hals

abgebrochen, aus heller, grauer, harter Ware,

Bruch grau.

2. Ein schlankerer Krug ähnlicher Art aus

gleichem Material, 25 cm hoch, mit ganz schmaler

Standfläche, längerem Hals und dicker gerundeter

Randlippe.

3. Kleiner Topf mit größtem Umfang in der

Mitte, weiter Öffnung nahezu ohne Verdickung

der Lippe und breiter Standfläche, 9 cm hoch,

harte, geglättete, rote Ware, stark abblätternd,

Bruch rotbraun.

4. Von der gleichen Ware ein ähnliches

Töpfchen, 7,5cm hoch, mit höherer Schulter; für

die Formen vergleiche etwa Reisner, Mycerinus,

Abb. 69, Nr. 2.

5. Unterteil mit Boden, 15 cm hoch, von

größerem Krug, aus harter, brauner Ware, Bruch

schwarzbraun, die Außenseiten mit feinen waage-

rechten Rillen dicht überzogen. Das Bruchstück

stammt von einem der großen Henkelkrüge für

Salben, von denen ein Exemplar in dem Nordschacht

des 'Itf gefunden wurde, siehe unten und ver-

gleiche Gizal, Abb. 13-14.

Abb. 30. JVJtistttba IV (IJdfktvliv), Beigaben aus Schacht BÖ.

Die Formen der Tonware erwartete man

eigentlich nicht zu Beginn der 5. Dynastie; aber

wenn auch das Begräbnis gestört war und daher

eine absolute Sicherheit nicht vorliegt, so ist doch

schwer einzusehen, wie eine fremde Ware später

in den Schacht geraten sein sollte, zumal sich

von einem nachträglichen Begräbnis aus der Zeit

des Alten Reiches nicht die geringste Spur fand.
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Hier seien die Funde angefügt, die im Schutt

zwischen Masfaba IV und dem östlich davor-

liegendcn Cirab des Nfnhr- gemaclit wurden:

1. Ein 7 cm hinges Alahasterbruchstück, von

einer Königsstatue stammend, mit der Inschrift

mD®mm:
2. Bruclistück eines Alahasterscliälcliens,

4,3 cm laug.

3. wdH-Ange a.ns blauer Fayence, 1,'J cm L'ing,

der Länge nach durchbohrt, Spätzeit.

4. Zwei Bruchstücke von Röhrenperlen aus

blauer Fayence, 3,8 und 2 cm lang, Spätzeit.

5. Drei Kupfermünzen, Prägung unkenntlich,

Durchmesser ca. 2 cm.

6. Sechs Stücke Feuerstein, darunter ein

Messerchen der FrUlizeitform, 5,7 cm lang; die

anderen wohl xVbsplisse.

e. Der spätere Einbau.

(Abb. 20, 21, 31 und Taf. 3c—d.)

Die Gräber, die nach den Mastabas des ur-

sprünglichen Planes auf unserem Abschnitt errichtet

wurden, sollen zwar in dem zweiten Abschnitt des

vorliegenden Bandes behandelt werden, aber in

unserem bestimmten Falle ist eine Ausnahme am

Platze; denn es liegt nicht ein besonderer Grabbau

vor, man legte nur neue Opferplätze und einen

zweiten Schacht in der alten Ma.staba an. Wir

fanden nämlich, daß man außen neben dem Tor

zur Kultkammer rechts und links je eine Scheintür

vor die Wand des Tumulus gesetzt hatte. Im

Norden steht noch der monolithe Unterteil an,

1,50m von der Kante des Torrücksprungs entfernt.

Phot. 4069; im Süden zeigten Standspuren auf

dem Pflaster, daß hier in ähnlicher Weise eine

Scheintür angebracht war. Dabei hatte man die

Stelen nicht einfach an die abgetreppte Hinterwand

gestellt, sondern in eine Bruchsteinmauer aus

größeren Blöcken eingesetzt. DerVerlauf der Mauer

ist nur auf kurze Strecken zu verfolgen; sie steht

rechts und links der nördlichen Scheiutür noch

an und reichte südlich bis in die Nähe der Tür

des Opferraumes. Der Scheintürblock springt dabei

ein wenig aus ihr vor, was ganz unerhört wäre

und zur Annahme führen muß, daß die Mauer

ursprünglich eine Verkleidung besaß. Nach den

Standspuren war die südliche ScheintUr, vor der

der Hauptopferplatz lag, breiter und stärker

gegliedert; auch bei ihr fanden sich rechts und

links Mauerspuren. Wir hätten uns also vorzu-

.stellen, daß man in dem Steinvorhau des Ddfku^fw

nachträglich wider die ganze Westwand, mit Aus-

nahme der Tür, eine breite verkleidete Mauer

gelegt und in ihr zwei Seheintüren eingesetzt bat.

Der Grabherr kann diese Änderung nicht ange-

ordnet haben, durch die beim Eingang der Palast-

fassadenschmuck verdeckt wurde, und wenn er

bloß die Front des Tumulus hätte verkleiden wollen,

so wäre es das Einfachste und Entsprechendste

gewesen, die Platten der Ummantelung auf die

abgetreppten Schichten zu legen, statt eine breite

Bruchsteinmauer dazwischenzusetzen; diese hatte

nur füi' das Einsetzen der schweren Scheintüren

Bedeutung, die aber keinesfalls für Ddfhivfw

bestimmt waren. Für das ursprüngliche Aussehen

des Steinvorbaues ergibt sich übrigens aus dem
neuen Einbau nichts; nur die Unmöglichkeit einer

Unterteilung durch Mauern, die bis zur Grabfront

reichten, wird von neuem klar, und ebenso wird

es noch wahrscheinlicher, daß nicht etwa ein ganz

offener Hof vorlag, da man die beiden neuen

Scheintüren wohl schwerlich in einen solchen

verlegt hätte, weniger noch den Grabschacht,

siehe weiter unten.

Bei dem Einbau kann es sich andererseits

nicht um ein Raubgrab handeln, dafür ist schon

der Aufwand zu groß. Wir müssen vielmehr

annehmen, daß ein Nachfahr des Ddfhicfw, sei es

aus Pietät oder aus Ersparungsgründen, vielleicht

auch aus beiden Motiven, sich im Grab seines

Ahnen bestatten ließ. Damit wird auch die Stelle

seiner Scheintüren verständlich. Sie stehen zu

beiden Seiten des Eingangs zur Opferkammer,

und wenn Totenpriester oder Besucher in dieser

ihre Spenden darbrachten, sollten sie auch des

Nachkommen des Ddfhicfw gedenken und ihn am
Opfer teilnehmen lassen. Dieser Gedanke war ja

in so manchen Fällen dafür maßgebend, daß man
die Opferplätze der Kinder und Enkel nahe an den

Zugang zum Kultraum des Hauptgrabes legte, wie

bei Ddnfrt—Kihjf, Giza VI, S. 153, Khifnjsirt I—II,

Giza III, S. 148, dazu S. 156. Zur Gewißheit wird

die Annahme aus der Art des zweiten Begräbnisses ^

Der Enkel tastete den Tumulus nicht an, sondern

ließ sich den Schacht im Nordosten des Stein-

vorbaues, offenbar im Pflaster des Raumes, anlegen,

so wie er häufig im Boden der Kultkammer nach-

gewiesen ist, wie bei Nß-, Giza VI, Abb. 3, Kdfjj,

ebenda, Abb. 21 und HntkhoL Giza VII, Abb. 28.

Die Maße und die Art der unterirdischen Räume
zeigen, daß der Bestattete den besseren Ständen

angehörte, und weisen, wie auch die Beigaben,

auf die Zeit vor der 6. Dvnastie. Der Schacht
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mißt 1,65X 1,58 m, also rund 3X3 Ellen, seine Tiefe

beträgt — 10 m, die Sohle liegt also nur wenig

höher als die des Mastabaschaciites. Die Sarg-

kammer sehließt sich im Westen an; das ist zwar

meist ein Zeichen späterer Zeit, iiat aber iu

unserem Falle seine besondere Bedeutung; denn

durch diese Lage sollte ein Zusammenhang zwischen

Begräbnis und Opferstellen hergestellt werden.

Die Westwand der Sargkammer liegt nämlich

A\5TB. IV
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Abb. 31. Mastaba IV, Schacht 102 und seine Beigaben.

rund 4 m vom Schacht entfernt und reicht damit

nahe an die Linie der nachträglich zugefügten

Frontmauer. Die Verbindung des Schachtes mit

der Kammer wird durch einen kurzen Gang

hergestellt, dessen Boden nach alter Sitte schräg

hinabführt. Die Öffnung war mit gut gesetztem

Mauerwerk verschlossen. Der Raum selbst mißt

3,20X2,58+ 2 m; in der Südostecke fand sich

eine Vertiefung von 0,62X0,62— 0,50m zur Auf-

nahme der Eingeweidekrüge.Von diesen fanden sich

1.-2. noch zwei, FJ. 409— 410, Phot. 4132=
Taf. 24a; ihr Werkstoff ist ein harter, rotpolierter

Ton; vergleiche die ebenso gearteten Kanopen im

Grabe des Khijnjhct II, Giza III, S. 150. Außer-

dem fanden sich:

3. Mehrere Bruchstücke einer dritten Kanope

der gleichen Art.

4. Ein kleiner Napf, 9,2 cm hoch, mit koni-

schem Oberteil und scharf abgesetztem, gerundetem

Bodenstück, harte, geglättete Ware, graubraun

mit ebensolchem Bruch. Zu dieser Form vergleiche

unter anderem Giza VII, Abb. 26.

5. Bruchstücke von einem Napf der gleichen

Form.

6. Seheingefäß aus Ton. 7,5 cm hoch, ,Eier-

becher'-Form, zu der man Phot. 41 13= Taf. 24d,

dritte Reihe von oben, vergleiche.

7. Bruchstücke von kleinen Schälchen, rote

Ware, poliert, geglättet und roh.

8. Bruchstücke flacher, rotpolierter Schüsseln.

9. Stück einer Schale mit Ausguß.

10. Unterteil eines Gefäßes (Kruges) mit schma-

ler Aufsatztläche.

11. Drei Bruchstücke einer Brotform, grobe

Ware. Die Stücke gehören wohl nicht zu den

Beigaben, sondern eher zu dem Gerät des Toten-

dienstes in den Kammern des Oberbaues; ver-

gleiche Giza IX, Abb. 6 und S. 17.

4. Mastaba VI.

(Abb. 32 und Taf. 4 c.)

Mit 37 X 15,70 m hat der Bau ungefähr die

gleichen Maße wie die Kernbauten der bisher

beschriebenen Mastabas. Die abgetreppten Schichten

aus Quadern lokalen Kalksteins, sind ganz in der

wenig regelmäßigen Art gelegt, die man bei den

Grabblöeken der Mykerinoszeit auf dem AVest-

friedhof beobachten konnte. Die nur oberflächlich

behauenen Steine verschiedener Größe erschwerten

das Innehalten von geraden Linien bei den einzelnen

Lagen, und es entsteht der Eindruck einer wenig-

sorgfältigen Bauweise. Diese zeigt sich auch bei

der Behandlung der Ecken, denen man sonst der

größeren Sicherheit wegen besondere Aufmerksam-

keit zu schenken pflegte; siehe beispielsweise

Phot. 5046 die Südostecke mit der Front an der

Straße zwischen Mastaba VI und VII und Taf. 20 a

mit der Nordostecke.

Unser Kernbau hat nie eine Ummantelung

erhalten; denn es fehlen nicht nur Nachweise von

Verkleidungsblöcken, auch der anschließende

Felsboden ringsum läßt nicht eine einzige

Standspur erkennen. Zudem ist im Norden der

Vorderseite ein Ziegelbau dicht an das Kern-

mauerwerk gesetzt, und ein anderer ebenso im

Norden der Westwand.

In der Mastaba waren zwei Bestattungen

vorgesehen; der Schacht 71 liegt im nördlichen

Viertel, 6,20 m von der Nordkante entfernt, also

in der Linie der Schächte von Mastaba III und

IV; der zweite beginnt in einem Abstand von

Gfza X
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13,40m von der Sudkaiite, in Fluclit mit den

Sudschächten der Mastabas VII—-X. Aber in

keinem der Scliäclite wurde einer von denen

bestattet, für die das Grab zunäelist bestimmt sein

konnte.— Zuerst sei festgestellt, daß beide Sehächte

zu dem ursprünglichen Plan des Baues gehörten.

Das darf für den Nordschacht von vornherein

als ausgemacht gelten, da seine Lage die alther-

gebrachte ist, die wir von den Masfabas der

wabrscheinlicbcr in die Zeit nach Mykerinos zu

setzen ist, ergibt sich aus unserem Sudfriedhof,

daß diese Unsicherheit schon unter Mykerinos

begann; denn ^lasfaba VII beweist, daß die Kern-

bauten in dessen Regierungszeit zu setzen sind.

Andererseits darf man nicht von vornherein für

die verschiedenen drei Friedhofe die gleiche

Entwicklung annehmen, auf unserem Abschnitt

zeisren schon die wesentlich erößeren ]\Iaße der

u
^^S^I
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Abb. 32. Mastaba VI, Grundriß.

4. Dynastie auf dem Westfriedhof kennengelernt

haben, siehe Giza I, Abb. 7. Hier ist es der Regel

nach der einzige Schacht, ein zweiter wurde nur

in besonderen Fällen angebracht, wie bei Hviücnw

nach der A^erlängerung des Baues, bei 'Iivnw in

dem nördlichen Anbau, ebenda, Abb. 29, und bei

VIII n ein kleinerer im Süden. Bei den oben

beschriebenen Mastabas des Südabschnittes, I, IV, V,

war ebenfalls nur ein Schacht festgestellt worden,

und bei III ist der südliche erst nachträglich

zugefügt. Bei unserer Mastaba VI hat der Sud-

schacht die gleichen Maße wie der nördliche, und
nichts weist auf eine spätere Anbringung; zudem
zeigen alle weiter nach Osten liegenden Kern-

bauten stets zwei Schächte. Der Südfriedhof zeigt

also ein uneinheitliches Bild, ähnlieh wie der Fiied-

hof en Echelon, der sich auf dem Westfeld vor

dem Sud- und Nordabschnitt des ältesten Friedhofes

hinzieht; siehe GizaVII, Abb. 1. Da dieser Abschnitt

Bauten, daß das Schema des Westfriedhofes nicht

einfach auf ihn übertragen wurde, und die gleiche

Abweichung zeigen eben die Schächte.

Der Nordschacht 71 mißt an der Öffnung

2, 17X2,13m und führt zunächst 3m durch die

vier hier noch erhaltenen Schichten der Um-
mauerung und dann weitere 6,65 m durch den

Fels. Das ist nicht die zu erwartende Tiefe, selbst

wenn man die verlorenen Steinscbichten, wohl

drei, in Berechnung zieht. An die Sohle schließt

sich im Süden unmittelbar die Sargkammer an,

deren Boden mit ihr in gleicher Höhe liegt. Sie

mißt 2,71X2,55-1- 1,45 m; in ihrer Südostecke ist

eine rechteckige Vertiefung von 1X0,98

—

0,27 m
eingelassen. Von der Bestattung fehlte jede Spur.

Die geringen Maße des Raumes, seine Lage in

der Höhe der Schachtsohle und das Fehlen eines

Verbindungsganges machen es fast sicher, daß
die Herstellung der Begräbnisstätte in eine spätere
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Zelt fällt, TToViei freilich die Anbringung der Boden-

vertiefung für die Eingeweidekrüge uns malmt,

den Zwischenraum nicht allzugroß anzunehmen.

Für diese jüngere Bestattung wurde wohl der

bescheidene Ziegelvorbau errichtet, der dem
Schacht gegenüber an der Front des Kernbaues

liegt. Er hat eine Länge von 7m bei 3m Breite;

sein Eingang scheint in der Mitte der Ostseite

gelegen zu haben; eine Gliederung des Inneren

war nicht zu gewahren.

Schacht 70 hat mit 2,13X2,10 m ungefähr die

gleichen Maße wie S 71; von seiner Verkleidung

stehen noch fünf Schichten in einer Gesamthöhe

von 4,35 ra an. Darunter ist die Vertiefung im Fels

nur 2,35 m weitergetrieben, die Steinmetzarbeit

wurde hier unvermittelt abgebrochen. Wir müssen

den Handwerkern dafür dankbar sein; denn sie

haben uns dabei einen untrüglichen Beweis ihrer

Arbeitsweise hinterlassen. Die Sohle ist nämlich

nicht glatt, sondern zeigt in der Mitte noch zwei

anstehende rechteckige Blöcke, die voneinander

und von den Scliaehtwänden durch 2ücm breite

Vertiefungen getrennt sind. Der Vorgang bei der

Ausarbeitung des Schachtes war also der, daß der

Steinmetz für das Aushauen einer neuen Schicht,

den Schachtwänden entlang gehend, eine Rille in

den Fels meißelte, dann den stehengebliebenen

Block durch Rillen unterteilte und die verbliebenen

Stücke wegmeißelte oder -hämmerte. In unserem

Falle ist es nicht sicher, ob er sich mit der einen

Zwischenrille begnügen wollte oder vorhatte, die

anstehenden Blöcke durch Einschnitte weiter zu

teilen, um sie bequemer entfernen zu können.

Arbeitete man sich waagerecht in den Fels, so

zeigen mehrere gut erhaltene Beispiele aus anderen

Gräbern, daß man die Rillen ziemlich dicht neben-

einander setzte, so daß die dazwischen stehen-

bleibenden Zungen eine Breite von rund 30 cm

hatten.

Aber noch in einer anderen Hinsicht ist unser

Schacht, wie auch S 71, bemerkenswert; denn

er gibt uns einen willkommenen Aufschluß über

die Bauweise der Mastabas. Da der Schacht zugleich

mit den Mauern des Kernbaues hochgefuhrt wurde,

ergibt sich, daß man nicht etwa zuerst die unter-

irdischen Räume fertigstellte und über ihnen den

Tumulus errichtete. Man begnügte sich vielmehr

zunächst damit, den Schacht zu umreißen oder

ein wenig zu vertiefen und arbeitete ihn und die

Sargkammer erst nach Fertigstellung des Ober-

baues aus. Wie in unserem Beispiel, fanden wir

auch sonst manche Schächte, die nur zum Teil

ausgearbeitet waren, während die dazugehörige

Mastaba fertig dastand; von dem Südabschnitt

sei Ma§taba III, oben S. 31, erwähnt. Ob man
dieses Verfahren in allen Fällen ausnahmslos ein-

hielt, stehe dahin, wenn auch die große Zahl

unfertiger Sargkanimern das nahezulegen scheint.

Giza I, S. 40 wurde der Vorteil dargelegt, der

sich daraus ergab: die Handwerker konnten unter

allmählichem Auffüllen des Schachtes dessen

Wände innen stehend autmauern, was eine sehr

erhebliche Erleichterung darstellte.

Der Schacht wurde in der Spätzeit als Massen-

grab verwendet
;
von den geplünderten Bestattungen

konnten noch 21 Schädel geborgen werden.

5. Mastaba VII.

a. Der Bau.

(Abb. 33 und Taf. 4c—d, 20a.)

Die Mastaba unterscheidet sich in ihren Maßen

und in ihrer Bauweise nicht von den Nachbaranlagen.

Für die Front des Kernbaues siehe Feldphoto 4047

= Taf. 4d rechts, für die Rückwand Phot. 4046 =
Taf. 4c, für die nördliche Schmalwand Phot. 5028=
Taf. 20a; hier wird der Unterschied in Größe und

Form der verwendeten Quadern besonders deutlich,

mächtige Blöcke gehen hier durch 2—3 Schichten,

deren Linien unterbrechend. Bei Errichtung des

Kernbaues war die Aussparung einer Kultkammer

nicht vorgesehen, aber man hat nachträglich nahe

dem Südende der Front eine Nische nach Westen

in den Block getrieben. Man erkennt schon aus

der Art des noch anstehenden Mauerwerks, daß sie

zu einer späteren Planung gehört; denn nirgends

zeigt sich eine Spur von regelmäßiger Mauerführung

im Kernbau, siehe Abb. 33. Im Westende, 4 m
von der Front entfernt, stand eine Scheintür aus

Tura-Kalkstein, die rechts und links von Quadern

derselben Steinart eingefaßt war; davor hat sich

noch ein Teil des Pflasters aus Platten der gleichen

Steinart erhalten. Die geringe Breite der Mauer-

lücke beweist, daß die Reste nicht von einer

Grabkammer der üblichen Form stammen, sondern

von einer tiefen Kultnische. Wir können nicht

mehr feststellen, ob sie vorn ganz offen war, wie

bei einigen Anlagen des Ostfriedhofes, wo freilich

im Hintergrund nicht eine Scheintür, sondern wohl

eine Statue stand. Wahrscheinlicher aber ist, daß

der Raum im Osten durch eine schmale Tür ab-

geschlossen wurde, die iu der Verkleidung lag.

Der Kernbau hatte nämlich eine Ummantelung

mit Platten aus fura-Kalkstein erhalten. Von ihr

befinden sich an der nördlichen Schmalwand noch

die untersten Lagen in situ; Phot. 5028:= Taf. 20a.
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Abb. 33. Mastaba VJI, Grundriß.

Auch aa der Vorderseite fanden sich Nacli weise;

hier standen noch kleine Stücke von Xura-Kalk-

stein-Platten in Mörtel gesetzt; wenn es jetzt aus-

sieht, als seien kleine Steine verwendet worden,

so ist das auf spätere Zersplitterung zurückzu-

führen. Die Mauerreste liegen in gerader Linie,

ihre Vorderseite 1,50 m vom Kernbau entfernt,

was zu der Breite der Verkleidung paßte; für

diese waren auch die roten Linien bestimmt, die

man waagerecht auf den Blöcken des Kernes

angerissen hatte. Ob die Verkleidung bis zum
Südende durchlief oder etwa sich hier um einen

Steinvorbau zog, muß dahingestellt bleiben.

Der Westseite parallel zieht sich eine 34m
lange und 3 m breite Mauer; sie beginnt 2 m südlicli

der Südkante und endet 5 m südlich der Nordkante
;

ihr Abstand von dem Tumulus beträgt 1 m. Gebaut

ist sie aus Bruchstein, Schotter und Ziegel, an

einigen Stellen ist noch der Nilschlammverputz

erhalten; 12m vom Nordende ist sie durch ein

Bruchsteinmäuerchen mit dem Kernbau verbunden.

Die unregelmäßige Flucht der Seitenwände ist zum
großen Teil wohl auf späteren Schwund zurück-

zuführen. Es muß nun versucht werden, eine

befriedigende Lösung für die Bedeutung der Mauer

zu finden. Zunächst wäre ihr Verhältnis zur Ver-

kleidung der Mastaba zu untersuchen; sie steht

nämlich so nahe am Kernbau, daß für die Blöcke

der Ummantelung kaum genügender Raum vor-

handen war. Hätte sie sich einst dicht an die

verkleidete Westseite angelehnt, so müßte sie an

der Ostseite eine entsprechende Neigung aufweisen.

Auch ist es nicht möglich, anzunehmen, daß man
vor dem Aufführen der Bruchsteinmauer die Um-
mantelung entfernt habe oder daß diese schon

damals vollständig verschwunden war; es wurde

von ihr nämlich auf der ganzen Westseite kein

Rest und keine Standspur gefunden. — So darf

man wohl annehmen, daß die Mauer errichtet wurde,

als nur der Kernbau dastand, und daß man die

Verkleidung auf dessen übrige Seiten beschränkte.

Für eine solche Vernachlässigung der Rückwand
lassen sich manche Beispiele anführen, wie Kij,

dessen Grabfront mit Werksteinen verkleidet ist,

während die Westseite eine Ziegelmauer zeigt,

siehe Giza III, Abb. 12, und bei Njsictnfr blieben

die südliche Schmalwand und der größte Teil der

Westwand ohne Ummantelung, ebenda, Abb. 26.
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In unserem Falle hatte man noch einen besonderen

Grund, da die Wand ja zum großen Teil durch

die Mauer verdeckt wurde. ^

Ist unsere Annahme richtig, so ergibt sich

auch eine Möglichkeit, den Zweck der Mauer zu

bestimmen: sie stellt wohl den Rest einer Rampe
dar, die auf das Dach derMastaba führte. Bedenken

könnte dabei nur erregen, daß sie auch an den

Stellen, die noch den Verputz zeigen, nur un-

merklich geböscht ist; doch wurde dieser Maugel

zum Teil dadurch wettgemacht, daß man den Raum
zwischen der Ostseite und dem Kernbau auffüllte;

darauf könnte das erwähnte Quermäuerchen weisen
,

neben dem noch weitere gezogen sein mochten.

Die Rampe diente vor allem dazu, den schweren

Granitsarkophag des Nordschachtes hinaufzube-

fördern. Aber auch nach der Fertigstellung des

Grabes und nach der Bestattung hatte der Aufweg

nicht alle Bedeutung verloren, auf ihm stiegen die

Totenpriester auf das Dach, um an besonderen

Festen ihre Riten über dem Grabschacht zu voll-

ziehen; siehe darüber Giza IX, S. 4. Für die

Auffassung der Mauer als Rampe spricht auch

der Umstand, daß sie nur wenig nördlich über

die Nordlinie des Nordschachtes reichte, wie ihre

Nordostecke aus Ziegelmauerwerk zeigt, und

ebenso daß wir bei Mastaba VIII einem ähnlichen

Aufweg begegnen, der gleichfalls gegenüber dem

Nordschacht endet; auch sei auf die prächtige

Rampe hingewiesen, die entlang der Westwand

zum Dach der Mastaba des SiisskJf'nh führt, siehe

Giza IX, ebenda. Demgegenüber ist es ganz un-

wahrscheinlich, daß die Mauer schon stand, als

man den Kernbau aufführte, und daß man auf sie

Rücksicht genommen habe, weil sie zu irgend-

welchen Anlagen gehörte, die sich an die Mitte

der Pyramide angeschlossen hätten.

b. Die Stelnbruchinsc'hriften.

(Abb. 34—35 und Taf. 20a—e.)

a. Die Fundstelle.

An der Nordwand des Tumulus lagen noch

Blöcke der untersten Verkleidungsschichten an

ihrer Stelle; zuunterst sechs große, verhältnismäßig

dünne Platten aus Tura-Kalkstein. Sie springen

zum Teil nicht unbedeutend nach Norden vor und

dienten wohl als flache Unterlage für die ein

wenig zurückspringenden seh wererenA'^erkleidungg-

' Dabei braucht man niclit anzunehmen, daß man von

vornherein der Westwand keine Verkleidung geben wollte;

aber als die Mittel für diese sich als knapp erwiesen und

die Rampe dastand, verzichtete man und behalf sich auf die

angegebene Weise.

blocke. Aber auch über ihnen liegen in der West-

hälfte zwei weitere Platten derselben Art, gegen

die untere Schicht abgesetzt. Nach Osten schließt

sich ein doppelt so hoher Block an, der dicht an

den Kernbau gesetzt ist, doch nur die Hälfte der

Breite der Mantelschicht ausfüllt; vor ihm muß
also noch eine Platte gesessen haben, wie auch

Standspuren nahelegen. Somit ergibt sich, daß an

dieser Stelle die Schichtenlinie der Verkleidung

nicht gerade durchlief. Mit Ausnahme der Platte

in der Nordwestecke, die übrigens an einigen

Stellen bestoßen war, trugen alle die genannten

flachen Steine an ihrer Vorderkante Aufschriften

in roter Tinte; siehe Taf. 20a.' Diese sind nicht

etwa aufgetragen worden, nachdem die Platten

versetzt waren; denn bei den einen steht die Schrift

senkrecht zum Boden, bei anderen aber auf dem
Kopf. Auch ist zu l)emerken, daß die Kanten ganz

verschiedene Bearbeitung aufweisen, in einigen

Fällen sind sie gut behauen und glatt, in anderen

Fällen vorher zugeschlagen; bei 1,3 ist an der

linken Hälfte ein Stück tief ausgebrochen, und

gerade in dieser Vertiefung steht eine selbständige

Inschrift. Sind die Beschriftungen aber vor dem

Versetzen der Steine vorgenommen worden, so

muß man annehmen, daß sie aus dem Steinbruch

stammen, worauf auch iiir Inhalt weist. Dort hatte

man vielleicht die Platten hochkant nebeneinander

aufgestellt; so standen sie zum Abtransport am
besten bereit, und der Schreiber konnte dabei

seine Notizen bequem anbringen. Aber nicht nur

die Platten, auch die Blöcke wurden beschriftet,

wie nicht nur zahlreiche Fragmente, sondern auch

Quadern mit Schrift auf Seitenflächen beweisen.

ß. Die Beschreibung.

Vor der Besprechung der einzelnen Inschriften

seien die entsprechenden Aufschriften erwähnt,

die sich an anderen Stellen aus dem Alten Reich

gefunden haben und auf die Bezug genommen

werden muß. Von unserem Grabungsfelde seien

die beschrifteten Blöcke aus der Mastaba des

Hmiionw erwähnt, Gizal, Abb. 24, sowie die Stein-

metzzeichen aus verschiedenen Gräbern, auf Abb. 28

zusammengestellt. Was Reisner in Giza vorfand,

ist Mycerinus, S. 274 ff. von Alan Rowe behandelt

und auf Plan 11—12 wiedergegeben. Außerdem

sind zum Vergleich heranzuziehen die Quarry

Marks, Petrie, Meydum and Memphis, Taf. 5—

6

' Für die Verweise werden die Steine so bezeichnet,

daß I die untere, II die obere Schicht bedeutet, 1 die erste

Platte von Osten, 2 die zweite usw., also 1,1, I, 2 . . . und

11,1, 11,2.
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Abb. 3i. Mastaba VII, Steinbruchinschriften auf Verkleidblöcken (Nr. 1—7).
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und Text S. 9.* Will man die genannten Inschriften

für die Ergänzung oder Deutung von Zeichen

unserer Stücke benutzen, so ist zu beachten, daf3

die von Alan Rowe im Tempel des Mykerinus und

in der Pyramide des Cheops kopierten Zeichen ganz

wesentlicli besser ausgeführt zu sein scheinen als die

von Jlastaba VII. Zwar sind es keine vollkommen

ausgeführten Hieroglyplien. aber sie sind deut-

licher als etwa die archaisch-hieratischen, ilöUer,

Paläographie I, S. 2; ob sie vielleicht für die

Veröffentlichung eigens lesbarer gemacht worden

sind, kann ich nicht beurteilen. Demgegenüber

zeigen die Inschriften von Medüm, von Hmticnw

und Masfaba VII eine viel kursivere Schrift, die

aber ihrerseits anders als das Archaisch-Hieratische

geartet ist; einige Zeichen werden ziemlich sorg-

fältig wiedergegeben, andere wieder ganz abgekürzt.

Nr. 1 = 11, 2= Taf. 20 a, Abb. 34, 1.

^ s ©ccE^U^-=^
— ,Im dritten Monat der Winier-

jahreszeit, am 23. Tage. Die Truppe „Wie
groß ist Hr-kJ-h-t'', die Phyle nds . .

.'.

In dem Datum sind die Jlonatszahlen mit

liegenden Strichen geschrieben, doch finden sich

an gleicher Stelle bei Nr. 5 und 10 senkrechte

Striche. Das nach L J sieht fast wie ein

Kreis aus und wurde durch einen linken größeren

Bogen und einen an dessen oberes Ende ange-

fügten Strich gezeichnet, c^ steht selbständig. Zu

der Schreibung der Zahl 20 siehe Giza VIII, S. 59.

Von den Einern sind zwei parallele waagerechte

Striche deutlich; darunter finden sich noch Spuren

eines dritten, ein wenig gebogenen Striches; daher

ist vielleicht 23 zu lesen. Das Zeichen
|(_J

zeigt

in unseren Inschriften fast nie rechte Winkel von

Ober- und Unterarmen, letztere sind meist stark

nach innen abgebogen.

Auffallenderweise ist das ^fcrj in dem Horus-

namen des Mykerinos stets in einer stark abge-

kürzten Form wiedergegeben, die an die hieratische,

Jlöller, Paläographie,!, 142, erinnert; das darunter

' Die Steinbrucliinschriften, die Alan Rowe später bei

seinen Grabungen gefunden und in The Museum Journal,

Philadelphia, Bd. 22, S. 21 mit Taf. 6 beschrieben hat, sind

mir zur Zeit nieht zugänglich; Edwards, The Pyramids,

erwähnt S. 211 f., daß Alan Rowe folgende Namen von

Arbeitertrupps mitteilt, die auf Verkleidblöcken der Pyramide

standen: .Stepped Pyramid Gang', ,Boat Gang', ,Vigorous

Gang', , Sceptre Gang', ,Enduring Gang',
,
North Gang', .South

Gang'.

gesetzte o= dagegen wird immer sorgfältig ge-

zeichnet. — Der Ruik!-ht folgende Vogel ließe sich

nach der vorliegenden Form allein nie bestimmen;

er ist dem Schreiber mißraten, hat einen unförm-

lichen, weit vorgestreckten Kopf und einen steil

abfallenden Rücken; nur durch den Vergleich mit

den Parallelen, wie Nr. 2, kann er mit ^^
identifiziert werden. Zudem kommt nur dieses irr

in Frage; denn da es sich um einen Aussagesatz

mit dem König als Subjekt handelt, scheidet '^^
von vornherein aus, und ein anderer Vogel kommt
nicht in Betracht. — Das danebenstehende Zeichen

'])!• sollte dem Sinne nach an der Spitze stehen,

rückte aber hinter den Namen, da dieser mit der

Bezeichnung des Königs beginnt. — Die beiden

letzten Zeichen blieben wieder ohne die Parallelen

undeutbar. Dem Vogel sieht niemand an, daß er

für ncU steht, er könnte gar einen Geier darstellen.

Auch in den besser geschriebenen Texten auf

AVerkblöcken ist an gleicher Stelle der Vogel nie

ganz eindeutig wiedergegeben; Reisner, ebenda,

S. 276 bemerkt, daß er 7ids mit einem Fragezeichen

versehen habe: ,This was due to the difficulty of

distinguishing between the sign iids and the sign

lor; but after careful consideration, I believe the

sign to be nds.' Da der Vogel ganz allein da-

steht, kann er übrigens nur ndi bedeuten; denn

die Pliyle nds ist uns hinlänglich bekannt, und

nur wenn sich neben ihm Lücken zeigten, könnte

ein wr von dem Namen der Abteilung imj-icr-t

oder ti icr in Frage kommen. — Das letzte Zeichen

sieht den hieratischen Schreibungen von ^-= und
—»— sehr ähnlich, siehe Möller, ebenda, I, 363 und

366. Aber besser geschriebene Texte zeigen an

unserer Stelle ganz klar 'W^, für das ein hieratisches

Äquivalent fehlt'; si wird zudem nach den hiero-

glyphischen Schreibungen der Arbeiterabteilungen

gefordert. Die ganz auffällige Abkürzung erklärt

sich, wie die nachlässige Schreibung von luU,

daraus, daß an dieser Stelle überhaupt kein

anderes Zeichen in Frage kommen konnte und

der Schreiber bei dem stets sich wiederholenden

Schluß wußte, daß er sorgloser verfahren konnte,

ohne mißverstanden zu werden.

Die beiden Zeichen unter der Datierung sind

schwer zu deuten. Zunächst hatte ich angenommen,

daß sie direkt hinter der Angabe des Tages als

'»

—

^ zu lesen seien und etwa für ein hr hm n

,
unter der Majestät des Königs N. N.' stünden. Da

' Siehe auch Möller, ebenda, Anmerkung zu 535:

,4* wird mittelhieratisch vertreten durch (oder in der Form

angeglichen an?) -«-'.



72 Hermann Jünkek.

wäre aber schon das Felilen der Angabe des

Regierungsjahres auffallend, auch würde eine

Haplographie angenommen werden, denn der Name
Mykerinos müßte zweimal genannt sein. Endlich

erwartete man als Abkürzung für ^ einen

geraden Strich statt einer gebogenen Linie. Das

erste Zeichen könnte allenfalls auch ein ^ oder
j

sein, doch ist damit für das Verständnis nichts

gewonnen. Heisner hat ebendn S. 276 die Zeichen,

die oft über oder unter, am Schluß oder am An-

fang der Steiubruchinsciiriften stehen, als ,Unter-

seiieidungsmerkmale' aufgefaßt; aber zu diesen

kann unsere Gruppe schwerlich gehören, da sie

nur aus einem Zeichen besteht, einem wd', einem

Vogel beispielsweise.

Nr. 2 = I, 4, Abb. 34, 2.

^U-^^^Jl^ -Der Trupp „Wie

groß ist Hr-ki-h-t", die Abteilung %oid-t\

Zu der Inschrift vergleiche Vorbericht 1929,

Taf. 4a; sie steht auf der Platte, über der der

Stein mit Nr. 1 liegt. Mit Ausnahme der stark

bestoßenen Hieroglyphe des Stieres sind die Zeichen

klar und eindeutig; selbst icr ist dieses Mal ganz

annehmbar wiedergegeben. In dem Namen der

Phyle zeigt der Papyrusstengel die Wurzelblätter,

die auch bei dem hieratischen Zeichen nie ver-

gessen werden, nur rechts; von links stößt das

Zeichen von si in den Stengel hinein, wohl

absichtlich, um auf diese Weise zugleich das

Wurzelblatt der linken Seite anzugeben; si ist

wieder ganz kursiv geschrieben.

Nr. 3 = I, 2, Phot. 5021 = Taf. 20 d und

Abb. 34, 6.

,
Phyle imj-ior-t, 4. Der Trupp „Wie groß ist

Hr-ki-h-t", die Phyle imj-wr-t, 4'.

Der Stein ist am Beginn der Kante bestoßen,

aber nicht so stark, daß er hier keine Beschriftung

hätte erhalten können, jedoch von ihr zeigt sich

keine Spur; auch ist das Stück vom Beginn der

Ostkante bis zu unserer Inschrift nielit so lang,

daß es bei normaler Schriftweise die Zeichen

iiätte fassen können, die bei der Annahme einer

^Viederholung des Textes gefordert werden, siehe

Phot. 5228; es fehlten dann nämlich Hr-ki-h-t tvr

'pr. So scheint es, daß der Schreiber, vielleicht

irrtümlich, zunächst die Phyle angab, und dann,

sich verbessernd, den Namen des Trupps schrieb,

hinter dem er die Bezeichnung: der Abteilung'

wiederholte. Merkwüidig ist. daß er in beiden

Fällen hinter der Phyle vier waagerechte Striche

untereinander setzte, so wie die Zahl 4 geschrieben

wird. Für die Deutung dieser Zahlenangabe fehlt

jeder Anlialt.

Das erste Zeichen gleicht dem zu erwartenden

JU in keiner Weise, eher einem •¥-; in der Wieder-

holung steht an seiner Stelle ein oben spitz zu-

laufender senkrechter Strich, mit dem Rest eines

kurzen Querstriches in der Mitte. Da der Name der

,
westlichen' Phyle iinjivrt ist, erwartete man unter

^^ ein ^li; nun endet zwar tcr wesentlich höher

als das danebenstehende erste Zeichen der Zeile,

aber die Spur eines t, die ich darunter zu sehen

glaube, ist durchaus nicht sicher; bei dem zweiten

imj-tcr-t ist das t bestimmt nicht geschrieben.

Nr. 4 = I, 1, siehe Abb. 34, 7 und Taf. 20.

^U-^^1^^M«=^ ««f .DieTruppe

„Wie groß ist Hr-ki-ht", die Abteilung «i-tw'.

Hinter dem Horusnamen des Mykerinos sind

zwei Vögel gezeichnet; der erste hat die übliche

wenig bestimmte Form, der wir bei icr und bei

nds begegnen, der zweite ist ein ^ ; das wird durch

die Körperform und das Fehlen der Angabe von

Flügel- und Schwanzfedern erwiesen; zudem

begegnet uns die gleiche Vogelgruppe bei Nr. 5,

und hier erhält das Kücken seine Punktierung

im Inneren des Körpers. Dieses w kann nur die

Partikel ivj, Erman, Gram. § 462 b, sein; sie

bestätigt die Annahme Sethes, daß in diesen

Namen der Truppen das th, smr usw. als th-icj,

smr-wj zu fassen sind, und daß die betreffenden

Worte an den Anfang des Satzes gehören.

Hinter 'pr ist die Schrift oben verletzt und

der Stein mit fest anhaftenden Stein- und Sand-

teilchen überzogen, so daß die Lesung erschwert

wird; sie läßt sich aber mit Sicherheit erschließen.

Dicht bei 'pr, und etwas höher als dieses beginnend,

erkennt man zwei in g-roßem Abstand von

einander; über das obere Ende der beiden legt

sich in einige Entfernung je eine gebogene Linie,

die am unteren Ende rechts durch einen waage-

rechten Strich, links durch eine schräge kurze

Linie mit den senkrechten Teilen verbunden ist.

Es liegt ohne Zweifel eine dem |=^ ähnliche

Hieroglyphe vor, der wir an gleicher Stelle bei

der folgenden Nummer begegnen werden. Hinter

ihr sind die Füße eines Vogels sichtbar, der zu
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einem ^^ zu ergäuzen ist. Unter jedem der beiden

Zeichen steht ein 4^, dieses Mal dem Urbilde

entsprechender gezeichnet, mit mehreren kurzen,

die waagerechte Linie fast senkrecht schneidenden

Strichen. Der Grund dieser Wiederliolung des si

ist undurchsichtig, es liegt wohl bloß ein Irrtum

des Schreibers vor.

f=^ ^^ ist als Bezeichnung einer Phyle noch

in Nr. 5 und 10 belegt. Die erste Hieroglyphe

gibt die Schließe wieder, durch die das Gewand
auf der Schulter festgehalten wird. Je zwei Bänder,

die an den Enden der oberen Schmalseite des

umgeworfenen Kleidungsstückes befestigt sind,

werden gegeneinander durch eine dünne Röhre

gezogen; diese Röhre wird meist glatt gezeich-

net, bei 'Iwnic, Giza I, Taf. 27, zeigt sie Kerb-

ringe oder war aus Ringen zusammengesetzt.

Ihren Zweck, die Bänder zusammenzuhalten,

erfüllte die Schließe dadurch, daß die Reibung

in der engen Röhre ein Rutscheu verhinderte.

Man konnte das mit noch mehr Erfolg erzielen,

wenn man die Bänder sich nach dem Ende zu

verbreitern ließ, wie es manche Wiedergaben

nahelegen; man zog dann diese Enden zusammen-

gefaltet durch und entfaltete sie dann wieder; man
vergleiche die ähnliche Art der Sicherung bei der

Befestigung von Sandalenriemen, siehe Ermenne

S. 21 und Kubanieh-Nord Abb. 20.

In den Darstellungen des mit dem Feier-

gewande bekleideten Grabherrn wird meist diese

einfache Art der Schließe wiedergegeben, hiero-

glyphisch findet sich diese Form Möller, ebenda,

I, 536. Bei Klhjf, Giza VI, Abb. 34 laufen die

Enden der Bänder in c7-förmigen Endstücken

zusammen, die ganz den Schlußteilen des breiten

Halskragens ((c^ä) gleichen. In diesem Falle wurden

also die Bänder ein für allemal in der Schließe

zusammengefaßt, man konnte sie dann für das

Anlegen des Gewandes weiter stellen, und enger,

um es fest am Körper zu halten. — Im Hiero-

glyphischen dagegen wird meist eine andere Form
wiedergegeben. Hier zeigt sich an den beiden

Enden der Röhre eine Schlinge= f^^. Sinn dieser

Schleife konnte wohl nur sein, die Bänder noch

fester in ihrer Lage zu halten, ein Nachgeben

unmöglich zu machen. Das hieroglyphische Bild

kann auf doppelte Weise erklärt werden: Man
konnte, worauf mich Hofrat Dr. M. Wimmer,
Rodaun, aufmerksam machte, jedes Bänderpaar

umbiegen und die Schleife zuerst durch die Röhre

stecken; durch die doppelte Bänderzahl wurde der

Reibungswiderstand wesentlich verstärkt. Wendet
man ein, daß die Bandenden so große Unterschiede

in der Länge aufweisen können, so könnte sich

das daraus erklären, daß man je eine Schnur glatt

durch die Röhre laufen ließ und nur die andere

mit einer Schleife durchsteckte. Man mochte aber

auch je eines der Bänder am Ende der Röhre
um das andere wickeln und durch den Wickel

eine Schlinge knoten; das läßt sich, wie ich erprobt

habe, mit zwei leichten Handgriffen durchführen;

damit ergibt sich ganz das Bild der Hieroglyphe.

Der Verschluß saß nun vollkommen fest, konnte

aber durch Aufziehen der Schleife leicht wieder

gelöst werden. Wenn auf dem Bilde von der

Knotung der Schleife nichts zu sehen ist, so muß
die Unterlassung der Einzelheit bei den kleinen

Maßen der Zeichen nicht ausschlaggebend sein.

Das Zeichen p=^ hat den Lautwert st, wird

aber im Alten Reich, und nur zu dieser Zeit,

auch für ^i-wr verwendet; siehe Gardiner, Gram.,

Sig^-list, S 22: ,Also for unknown reason ideo. or

det. in 0. K. ^^ var. ^^ f^ ß-wr "lar-

board"; here later apparently replaced by

f^ 0. 17 (already Dyn. VI, Gebr. II, 17)'; für

die Form von 0. 17 siehe unter anderem Giza I,

Taf. 23. Dieser ganz auffällige Wechsel könnte

vielleicht so erklärt werden, daß kursivere Formen

der beiden Zeichen ^^ und |=^ sieh ähnelten

und zu einer Verwechselung führten.

Die Schreibung der Hieroglyphe ^=€ ist bei

ti-ivr in Ti, Taf. 78 und 79 ganz einwandfrei;

dagegen nähert sie sich bei 'nhm'hr, wo sie als

Wortzeichen verwendet wird, auffallend dem Bilde,

das unsere Steinbruchinschriften zeigen; die langen

Bänder sind ganz gerade, nicht wie bei der

üblichen Wiedergabe gebogen, Capart, Rue de

tomb., Taf. 65; ebenso wie das Zeichen nach

ti-icr, das Wb. 5, 230 als Sehreibung des Alten

Reiches angeführt wird.* Der gleichen Zeichen-

weise begegnen wir aber auch da, wo das Zeichen

im Alten Reich, besonders in den Pyramiden-

toxten, für it steht; die Seitenstreifen sind lang

und gei'ade, über den Ecken liegen die gebogenen,

wesentlich kürzeren Bänder, die seitlichen Enden

der Röhre werden nicht angegeben, siehe Wb. 4,

348 und 349; also wiederum den in Rede stehenden

Zeichen unserer Nr. 4, 5, 10 ähnlich. Nun fragt

es sich, wie bei dieser Form der Hieroglyphe eine

' Die einwandfreien Schreibungen mit dem i^Zeichen,

wie Ti, 78, 79, werden hier niclit angegeben.
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Verwechslung mit ^ im Hieratischen möglich

war. Von it fehlen hieratisciio lielegc aus dem

Alten Reich, für pj gibt nach Möller, ebenda,

341 eine Steinmetzinschrift von Abusir ein p~|

wieder, mit vier ganz hurzeu Strichen auf der oberen

Linie. Eine Inschrift aus Hatnui) aber zeigt uner-

wartet einen Paralielstrich unter der Oberlinie, F""],

statt der vier kurzen Striche al)er vier Schlangen.

Wenn bei unseren Zeichen für ti-wr auf l'hot.

5029= Nr. 10 die oben an den Ecken wie Homer

abstellenden hohen Linien auffallen, so sei auf die
I II Hill

sonderbare hieratische Form von fp
|
Möller,

344=Hatnub 23, 2 verwiesen, wo eine ähnliche

Linie die vier Mauervorspriinge andeutet, und

man könnte sich vorstellen, daß sie in unserem

Falle statt der vier Striche steht, die auf der

Inschrift von Abusir die Sehlangen ersetzen.

Erhalten wir auch so nur sehr fragliche Anhalte

für eine Kontamination, so tritt doch ein sehr

schwerwiegender Grund hinzu: Im Alten Reich

ist die Form von D-ilt n später aber B, und

man kann schwer verstehen, wie das Zeichen

die neue Gestalt erhalten hat. Aber eines ist klar,

daß die Hieroglyjthe damit dem ti-wi- unserer

Inschriften naherückt: Hier wie dort legt sich über

den rechteckigen Unterteil oben ein paralleler Band-

streifen; ersetzte man beispielsweise auf Abb. 35,9

die Hörner an den Ecken durch Schlangen, so

wäre das Bild fast das gleiche. Auch ist es vielleicht

nicht ganz belanglos, daß in der Spätzeit für unser

Zeichen auch ein einfaches || eintreten kann, so

wie vom Neuen Reich an bei sbh-t ,Tor' B und

H wechseln; das könnte auf Zwiespältigkeit alter

Vorlagen weisen. Läßt sich auch infolge mangelnder

Belege der Weg der Verwechslung nicht im ein-

zelnen verfolgen, so dürfte doch die Vermutung

nicht ganz von der Hand zu weisen sein, daß von

Haus aus nur f"^| für /^(^)• verwendet wurde, daß

man im Alten Reiche seine Abkürzung mit der

von zusammenwarf und daher auch die it-

' Eine vereinzelt auftretende Zwiscbenforin scheint

diese Annahme zu bestätigen. Capart, Architecture sind

Tafel 1, Nr. 2 — 3 zwei Formen angegeben. Nr. 3 zeigt die

übliche Hieroglyphe des Alten Reichs, Gardiner, Sign-list

O 17; bei Nr. 2 aber nähert sich das gleiche Zeichen dem

späteren O 16. Hier liängt über den oberen Ecken des Cl

je ein abgerundeter Zapfen. Diese Zapfen können weder die

Schwänze der ersten und letzten Schlange sein, weil Form
und Stellung dagegen sprechen — noch können sie zur

Architektur des Tores gehören, weil die Rundung an den

unteren Enden und über den Ecken des Cl nicht dazu

Ilierogivpho für ^^(ri• brauchte. Später aber wird nur

mehr die ursprüngliche Hieroglyphe geschrieben,

aber sie zeigt eine Veränderung, die von der zeit-

weisen Verwechslung mit dem «7-Zeichen zeugt.

Auf der anderen Seite wäre zu überlegen, ob

nicht alte Formen von it, die die Schließe wenig

überzeugend wiedergeben, von der allgekürzten

Form des t}-ivr beeinflußt sind. —• Daß aber ein

solcher Irrweg im Alten Reich überhaupt möglich

war, zeigt sich in einer ganz auffallenden Parallele:

Das Zeichen für
,
Paddeln' wird gerade öfter

so geschrieben, daß der obere Teil ein <=> statt

einen Fächer darstellt, so daß Möller 112 diese

Form der Hieroglyphe als typisch wiedergibt; und

doch ist sie ganz falsch und nur aus dem

Hieratischen zu erklären, das den oberen Teil,

vielleicht abgesehen von Hatnub 16, 22, ganz wie

den Mund behandelt, vergleiche Möller 112 mit

91. Die falsche Form erscheint nach dem Alten

Reich nie wieder— ebensowenig wie das «^-Zeichen

für ti-wr; siehe auch Giza IX, S. 44 mit Abb. 16,

wo eine weitere, ebenfalls auf das Alte Reich be-

schränkte Verbalhornung des Zeichens für
,
Paddeln'

beschrieben wird.

Nr. 5= 11, 1, Abb. 34, 3 und Taf. 20c.

SH ,T^'e Truppe „Wie groß ist {Hr-kJ-

Ä-<)", Abteilung t)-wr, Jahr . . ., dritter Monat

der Winterjahreszeit, (Tag . . .)'.

Die vordere Ecke der Steinplatte wurde

entweder beim Bau oder beim Abreißen der Ver-

kleidung abgeschlagen. Die fehlende Fläche genügt

vollauf für den Horusnamen in der Schreibweise

der Inschrift. Von dem ihm folgenden icr ist nur

mehr der Oberteil erhalten, so daß nicht festzu-

stellen ist, wie weit seine Schwanzfedern nach

links reichten; doch wenn sie auch sehr lang

waren, bliebe noch eine unverhältnismäßig große

Lücke, die freilich nicht breiter ist als die zwischen

w und 'pr; von einer lautlichen Ergänzung des

KV, einem <=>, fand sich nicht die geringste Spur.

Das folgende Kücken ist als solches klar gekenn-

zeichnet, die übliche Innenzeichnung wurde durch

eine Reihe von Punkten ersetzt. Der hinter dem

gut gezeichneten tl-wr stehende Vogel hat zwar

weit eher die Form von ndi, kann aber an dieser

Stelle nur für wr stehen. In der oberen linken

Ecke hat =8Wf wieder die kursive Form eines

III

paßt. Man wird eher annehmen dürfen, daß Nr. 2 auf irr-

tümliche Anlehnung an eine hieratische Form des \=\

zurückzuführen ist.
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Abb. 35. Ma^taba VII, Steinbruchinschriften auf Verkleidblöcken (Nr. 8— 13).
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krummen Striches mit einem kleinen Querstricii

in der Mitte.

Die Datierung' wird gegen die allgemeine

Regel erst am Schluß gegehen, unter das Zeichen

s) gesetzt. Nocli unter dem Ende der Hieroglyphe

Kf steht ein verhlaßtes Zeichen, das nur < gelesen

werden kann, doch Vergehens sucht man nach

dem dazugehörigen O und nach der Jahreszahl;

das <*==^ schließt sich uiimittelhar an, und wenn

auch wegen der Enge des Raumes eine unregel-

mäßige Verteilung der Zeichen möglich war, so

kann doch unter \ kaum etwas gestanden haben.

Ein runder verblaßter Fleck links von mp-t steht

zu weit ab, um als sp gelten zu können, und das

rechts stehende dünne Ende eines Zeichens ])aßt

noch weniger zu einer Ergänzung des Datums;

darnach wird man vielleicht annehmen dürfen,

daß der Schreiber zwar in der üblichen Weise

mit der Nennung des Jahres begann, sich dann

aber eben auf mpt beschränkte. Es folgt <*=^

mit senkrecht darunterstehenden Zahlzeichen;

dahinter steht im, und auf der abgebrochenen

unteren Ecke waren die Ergänzungen zu jjr-t

und das Tagesdatum angebracht.

Nr. 6= I, 5, vergleiche Taf. 20 und Abb. 35, 8.

1^U ^-=H. 1 1 » 'Die Truppe „Wie

(groß) ist Hr-k!-h-t', Abteilung ivid-f.

Die Inschrift ist mit breiten Pinselstrichen

aufgetragen, und die Zeichen haben eine Form,

die sich von der der übrigen Aufzeichnungen

abhebt. Von ist nur mehr ein Teil der Füße

verblieben, da der obere Teil des Steines hier

abgeschlagen wurde. \_j zeigt ausnahmsweise die

Unterarme von den Oberarmen rechtwinklig ab-

gebogen; die Form des -^j;tj fällt auf durch die

doppelte Biegung der Mittellinie und die sonder-

bar gekrümmten seitlichen Ausätze. Der Raum
zwischen dem Horusuanien des Mykerinos und

'pr mußte das Verbum enthalten, mit dem die

Bezeichnung des Arbeitertrupps gebildet wurde.

Aber die Stelle ist ganz abgerieben, und es läßt

sich nur feststellen, daß Raum für ein einziges

höheres Zeichen vorhanden war, oder für zwei

untereinandergestellte kleinere Hieroglyphen. Nahe

dem unteren Ende glaubt man eine Rundung zu

bemerken und könnte versucht sein, sie zu # zu

ergänzen, was zu einem ^ paßte, mit dem der

Name des Mykerinos häufiger verbunden wird:

f® j-| U
J 2 ^ ¥ 'Die Truppe „Wie trunken ist

Jlykerinos"', Reisner, Mycerinus, Plan XI; das

könnte dabei ebenso wie hinter ^^ ausge-

lassen sein, siehe oben S. 72. Aber wenn die

gerundete Linie nicht überhaujit eine Täuschung

ist, könnte sie ebensogut von den Füßen eines

^^ stammen; denn beispielsweise bei Nr. 1 und

Nr. 2 werden die P''üße nicht wie in dem hiero-

glyphischen Zeichen durch einen waagerechten

Strich verbunden, sondern jeder Fuß läuft in

einem Bogen aus. Diese Ergänzung gewinnt

dadurch an Wahrscheinlichkeit, daß sich bei

unseren Inschriften sonst nur die Truppe Wr-icj

Hrkiht nachweisen läßt und von vornherein anzu-

nehmen ist, daß die auf engem Raum verwendeten

Blöcke nur von einer Arbeitertruppe stammen. —
Das folgende Zeichen für 'pr ist sonderbarerweise

unten nach rechts abgebogen. Zwischen ihm

und den folgenden Zeichen ist ein unverhältnis-

mäßig breiter Zwischenraum gelassen, man hat

also die Truppenbezeichnung von der Angabe der

Unterabteilung deutlich abgehoben. Das nächste

Zeichen kann trotz seiner ungewöhnlichen Gestalt

nur \ sein. Das obere Ende ist bestoßen, und

unten wird der Stengel durch einen kurzen waage-

rechten Strich mit umgebogenem rechtem Ende

abgeschlossen, statt daß sich seitlich die Schräg-

linien der Wurzelblätter an den Stengel ansetzen,

wie bei Nr. 2. Einem solchen waagerechten Ab-

schluß begegnen wir gelegentlich auch bei den

hieratischen Schreibungen von %cid, Möller,

ebenda, 280. Von dem c^ des icid-t findet sich

wohl noch eine ganz kleine Spur in der Mitte

über si.

Nr. 7 = 1,3, vergleiche Taf. 20 und Abb. 34,

4— 5 = b— a.

Die Steinplatte war an ihrer Osthälfte ganz

roh belassen worden und zeigt hier zwei ver-

schiedene Oberflächen. Auf der tiefer gelegenen

unteren ist die Inschrift a angebracht. Die zweite

Inschrift besteht auf der regelmäßiger bearbeiteten

Westhälfte; diese genügte aber nicht für die ganze

Zeile, und so fanden die letzten Zeichen auf dem
vorkragenden oberen Teil der Ostliälfte Platz,

Phot. 5019.

•'^- k U 1B^^! '^^^ ^'•"Pi"'

„Wie groß ist Hr-k)-ht^ (Abteilung...)'.

Das Zeichen für '^^ läßt wiederum das

Charakteristische dieses Vogels vermissen; 'pr ist
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schief, nach links gerichtet. Der Name der Ab-

teilung, der zwischen 'pr und der Ostkante

gestanden haben müßte, ist verschwunden.

»kuia^i^l +^^i
,Die Truppe ..Wie groß ist Hr-ki-ht", Ab-

teilung hnj-wr-t'.

Die erste Hälfte der Zeile ist sehr stark abgerie-

ben, deutlich blieb hier nur der Falke des Horus-

namens nahe dem rechten Ende des Steines. Der

Raum vor ihm genügte allenfalls für eine Datierung;

sie müßte freilich sehr eng gesehrieben sein, es

sei denn, daß in späterer Zeit Abschlagungen an

der Nordwestecke erfolgten. Man glaubt noch

dicht voi- dem Falken Schriftspureu zu erkennen

fPhot. 5020), aber sie sind zu undeutlich, um eine

Deutung zu wagen. Auch das folgende ki-ht ist

ganz verschwommen, von dem ^^ läßt sich mit

Mühe noch die Spur von Rückenlinie und Schwanz

feststellen. Bei 'pr laufen die beiden senkrechten

Linien unten zusammen und stehen auf einem

waagerechten Strich, der beiderseits hinausragt,

während er in anderen Fällen sich auf die untere

Verbindung der beiden Senkrechten beschränkt.

Daneben erkennt man einen senkrechten Strich,

an den sich links oben ein Vogel anschließt. So

kann nur imj-wr-t dagestanden haben, auch wenn

bei imj der Querstrich in der Mitte nicht mehr

zu erkennen ist. Links unter dem Vogel steht 4M^
in der üblichen Abkürzung, und unter diesem ein

gefülltes Zeichen, fast wie ein umgedrehtes o;

und um ein t dürfte es sich handeln, das eigentlich

unter das icr gehört. Den Schluß bildet ein Zeichen,

das wie -V- aussieht, doch ist der obere Teil gefüllt;

zu den -V-Zeichen bei unseren Steinbruchinschrif-

ten vergleiche Nr. 9 und 10.

,[Die Truppe: Wie .

Nr. 8 = Abb. 35, 11.

ist] Hr-hi-[h-tY . . .

Die Inschrift steht auf einem schmalen, links

abgebrochenen Block, der verworfen gefunden

wurde. Die Zeichen sind groß und viel sorgfältiger

als üblich ausgeführt; bei dem Falken ist der

Schnabel gut getroffen, die Schwanzfedern werden

durch kurze Striche angedeutet. Bei
|[_J

sind in

der Mitte der Grundlinie zwei kurze Striche

senkrecht aufgesetzt, die das Zusammenstoßen

der beiden Armansätze bezeichnen sollen; die

Hände werden durch bogenförmige Linien an-

gedeutet, die an die Armenden angesetzt sind.

Nr. 9 = Abb. 35, 10.

Verworfener Block mit ganz rauher Ober-

fläche und zahlreichen Absplitteruugen. Die Un-

regelmäßigkeiten sind nur zum Teil auf späteres

Behauen oder Bestoßen zurückzuführen, sie waren

meist schon beim Auftragen der Schrift vorhanden.

Für diese wurde das etwas bessere rechte Ende

gewählt; hier scheinen sich auch Spuren von

früher aufgetragenen Zeichen zu finden. Die In-

schrift lautet: f '^ÄS ©& ,Jahr 11 [des

. . ten Monats] der Winterjahreszeit; Tag 10-fx. .
.'.

Bei dem Zeichen i bemerke man, daß die kleine

Verdickung in der Mitte der Vorderseite durch

einen größereu schräg nach innen gerichteten

Strich wiedergegeben wird; vergleiche dazu das

hieratische Zeichen Möller, ebenda, Nr. 270.

Das O ist mit i durch einen breiten Strich ver-

bunden; durch diese Verbindungslinie geht ein

langes senkrechtes Zeichen, das verblaßt ist und

aus früherer Zeit stammen dürfte. Über in ist

der Stein abgebrochen; hier muß die Mouats-

angabe gestanden haben. Die Zeichenreste unter

prj können nur zu ergänzt werden. Von der

Tagesbezeichnung erkennt man noch die linke

Hälfte von ©, vergleiche dazu Nr. 1 und Nr. 10.

Links danehen steht der obere Teil eines C^,

dahinter ist alles unleserlich.

Durch die Mitte der Datierungsgruppe scheint

außer dem erwähnten senkrechten Strich unten

noch ein zweiter zu gehen, und unterhalb der

Gruppe bemerkt man zwei weitere, ebenfalls senk-

rechte Zeichen, von denen das rechte ganz wie

rnp-t aussieht, während das linke undeutbar

bleibt.

Am linken Ende des Blockes ist ein ganz

großes Zeichen aufgemalt, das gegenüber den

Zeichen der Datierung in entgegengesetzter Rich-

tung, auf dem Kopfe stehend, aufgetragen wurde:

Auf einer breiten Grundlinie erhebt sich ein

schlankes Trapez, dessen oberes Ende abgebrochen

ist; wie die rechte Linie beweist, ist es nicht etwa

zu einer Pyramide zu ergänzen, sondern muß

einen waagerechten Abschluß gehabt haben. Das

Zeichen stellt vielleicht eine Mastaba dar, wobei

die sechs im Inneren angebrachten waagerechten

Linien die Mauerschichten andeuten könnten,

wozu man entsprechend das Zeichen der Pyramide

Petrie, Meydum and Memphis, Taf. 6, Nr. 15

Die Zeichnuns' ist ilarnacli zu verbessern.
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vergleiche. Unser Bild sollte dann angeben, daß

dor Stein für die Verkleidung einer M.iijta'j'i ''C-

stimmt war. Allerding.s wären dabei zwei Bedenken

zu zerstreuen. Zunächst ist die Figur auffallend

schlank, die ^Maslaba dagegen breit gebaut. Das

könnte aber aus dem häutig belegten Brauch zu

erklären sein, breite Zeichen hochzuziehen, damit

sie in der Schrift nicht zuviel Raum einnehmen,

vergleiche Krman, Gram. §§ 29—30. Der andere

Einwand ergibt sich aus der Datierung: Die beiden

auf unseren Blöcken sonst vorkommenden Datie-

rungen geben die Jahreszahl 2 an, während unsere

Nr. 9 das Jahr 11 nennt. Man müßte sich also

bei der Verkleidung der Mastaba nicht sehr beeilt

oder im Jahre 11 auf alte Bestände aus dem

Jahre 2 zurückgegriffen haben. Aber es ist nicht

ausgeschlossen, daß man sich derartig Zeit ließ

und die Ummantelung immer nur stückweise

fortsetzte; sie ist ja auch, wie der Zustand der

Blöcke an der nördlichen Schmalwand nahelegt,

nie sanz vollendet worden; die Platten auch der

zweiten Schicht zeigen hier an der Kante noch

keine Schrägung. Demgegenüber erscheint es zu

eewaat, anzunehmen, daß der Block überhaupt

nicht aus der Mykerinoszeit stamme und etwa

für den Bau der Cheopspyramide bestimmt, aber

nicht verwendet war und liegen blieb.

Nr. 10= Abb. 35, 9.

Der oben abgebrochene, fast quadratische

Block scheint Beschriftungen in drei verschiede-

nen Abständen erhalten zu haben. Von der eine

Datierung enthaltenden Hauptinschrift wird am

linken Ende ein Zeichen durch ein späteres •¥-

geschnitten; auch reicht oben das untere Ende

eines abgebrochenen Zeichens in die Hieroglyphe

/f=s hinein. Andererseits zeigen sich auf dem

Grund, auf den die Datierung aufgetragen wurde,

allenthalben dunkle Flecken, die sich an einigen

Stellen als Zeichenreste erweisen, durch eines der-

selben geht der linke obere Teil des Zeichens für

ti-wr. Die Datierung lautet^f
O ^^^ n

^=€ ,Jahr zwei, zweiter (?) Monat der

Winterjahreszeit, Tag 22'. Die Hieroglyphe rw^ <

ist im Gegensatz zu Nr. 10 sauber gezeichnet; bei

der Jlonatszahl hat i, wie es scheint, einen Kopf,

so daß II zu lesen wäre; zu dieser seltenen W^ieder-

gabe von || siehe Möller, ebenda, Anm. zu Nr. 615;

da aber der waagerechte Strich des daneben-

stehenden •¥- hineinragt, bleibt das Bild der Zahl

nicht ganz sicher. Die beiden Zehner der Tages-

zahl sind sehr klar, die beiden dahinterstehenden

waagerechten Striche dagegen stark verblaßt;

so daß es ungewiß bleibt, ob sie = bedeuten oder

von einem Zeichen der früheren Aufschrift

stammen. Unter der Jahreszahl steht isoliert ein

Zeichen, das nur tiwr gelesen werden kann, wenn

seine Form auch von der bei Nr. 4 und 5 belegten

abweicht. Die Angabe scheint zwecklos, da der

Name der Abteilung nichts besagt, wenn die

Bezeichnung der Truppe fehlt. Die Schwierigkeit

wird dadurch behoben, daß der Stein hier nicht

endete, als die Inschrift angebracht wurde; denn

von dem großen danebenstehenden Zeichen -V-

ist nur der Kopf erhalten, es fehlt also mehr als

die Hälfte. Der Block ist demnach nach der letzten

Beschriftung zurechtgeschlagen und um ein

großes Stück gekürzt worden, auf dem der Name
der Truppe gestanden haben mag. Doch bleibt

auffallend, daß der Schreiber die Phyle voran-

gestellt hat, während wir sie in allen anderen

Fällen am Ende treffen.

Von der späteren Beschriftung sind in der

Ecke oben links zwei große -V- nebeneinander,

einem dritten sind wir schon neben ti-icr begegnet.

Die Bedeutung dieser Zeichen ist noch nicht

geklärt, doch sei auf die ebenfalls isoliert vor-

kommenden 1,1, |, ,
ft

. und andere hingewie-

sen, vergleiche Re isner, Mycerinus, Plan XI—XII,

Petrie, Meydum and Memphis, Taf. 5— 6, Qtza I,

Abb. 24 und 28.

Nr. 11 = Phot. 5025.

Auf einem sehmalen Stein steht in der Mitte

eine Zeichengruppe, die wohl
'j ^ gelesen wer-

den muß. Über ihr erkennt man noch den Rest

eines auf dem Kopfe stehenden jf . Vielleicht ge-

hörte unser Stein zu einem zweiten breiteren

Block, der ungefähr die gleiche Höhe hat und

Phot. 5025 daneben aufgenommen ist. Für seine

Verbindung mit dem schmalen Stück spricht

auch, daß ebenfalls auf ihm oben der Oberteil

eines umgekehrten
jj

steht. Darunter glaubt man

die rechte Seite eines Dreiecks zu erkennen,

vielleicht ist der Zeichenrest aber der Teil eines

LJ, dessen rechter Arm ganz wie bei Nr. 1 sehr

schräg stünde. Dann wäre ein Hr-ki-ht zu er-

gänzen, das hinter der Datierung stand; die

dazwischen geforderte Angabe von Monat und

Tag mag sehr wohl bei dem Behauen der
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Blöcke verlorengegangen sein.' Unter dem |[_|

stehen noch Zeielienreste, die in der linken

unteren Ecke stehenden könnten die Füße eines

Vogels sein.

Xr. 12 = Abb. 35, 12.

Die Aufnahme Phot. 5027 zeigt den Block, wie

wir ihn am rechten Ende der Front, also an der

Nordostecko der Mastaba, fanden
; er liefand

sich, wie zugleich ersichtlich ist, nicht mehr in

seiner ursprünglichen Lage. Die Zeichen, die er

trägt, scheinen nicht alle der gleichen Zeit anzu-

gehören, da sich Überschneidungen zeigen; diese

macheu es neben dem Verblassen der Schrift und

den Bestoßungen fast unmöglich, die einzelnen

Zeichen einwandfrei zu bestimmen. Daher sei nur

erwähnt, daß sich am rechten Ende senkrecht

stehend ein ,^ä- befinden könnte, wie es Reisner,

Mycerinus, Plan 12 dreimal vorkommt. Im übri-

gen sei auf die Abbildung und die photographische

Aufnahme verwiesen.

Nr. 13—30= Abb. 35, 13.

Auf der Aufnahme sind die kleineren Stein-

fragmente mit Inschriftresten zusammengestellt,

die wir an der Nordseite der Mastaba fanden. Sie

enthalten unter anderem mehrere ife-a von dem

Horusnamen des Mykerinos, Reste von
j[J(

tmm.^

ein ö, dahinter vielleicht die Angabe der Phyle H^s.

Y- Die Bedeutung der Inschriften.

1. Die Arbeitertruppen.

Man hat längst erkannt, daß die in den Stein-

bruchinschriften vor 'fr stehenden Worte die Be-

zeichnungen der einzelnen Trupps darstellen, die

bei dem Bau der Denkmäler Arbeit leisteten.

Angesichts der Größe der Unternehmungen war

eine straffe Organisation unerläßlich, und man

gliederte daher das gewaltige Heer der Arbeiter

und Handwerker in eine Anzahl größerer Gruppen,

die wiederum aus verschiedenen Unterabteilungen

bestanden. Da wir weder über die Zalil der

Arbeiter noch über die Zahl der Abteilungen

etwas Bestimmtes wissen, kann man im Zweifel

sein, ob es entsprechender wäre, von Arbeiter-

regimentern und -kompanien zu reden oder von

' Zieht man die Deutung eines Dreiecks vor, so könnte

es wie wii umgekehrt, mit der Spitze nach unten, geschrieben

sein. Solclie Dreiecke sind öfter selbständig nachgewiesen,

mit Zahlen im Inneren oder Ellenangaben daneben; Glza I,

Abb. 24, Nr. 10 findet sich aber eines, das mitten in der

Inschrift steht.

Arbeiterkonipanien und -zügen. Von der Zahl

der Jlannschaft liängt es auch ab, ob die Unter-

abteilung nochmals gegliedert wurde. Reisner

schätzt diese auf 200—250 und schlägt vor, die

erwähnten , distinguishing marks' auf die letzte

Einteilung zu beziehen: dem scheint aber ent-

gegenzustellen, daß diese Marken in so vielen

Fällen fehlen.

Die erhaltenen Verkleidsteine wurden alle

von dem Trupp ('p'') geliefert, der sieh nannte:

,^\'ie groß ist Hr-ki-h-t.'' Außerdem sind aus der

Mykerinoszeit noch zwei weitere Bezeichnungen

belegt: (©t^UULM ^ ^ Q ,Der Trupp

„Wie trunken ist Mykerinos" ' und ( © e^ U U U
J

P
?<=>%, S ,Der Truj.p „Wie freundlich ist

Mj'kerinos"', Reisner, ebenda, Plan 11. Dabei

ist zu bemerken, daß hier
,
Mykerinos' bei der

Nameusbildung benutzt wurde, in unseren Bei-

spielen aber immer nur der Horusname ,Hrlci-h-t.

Die Wahl des Namens des Königs war gewiß

nicht dem Zufall überlassen, und es bestand die

Jlöglichkeit, daß man den zweiten Bestandteil

einmal mit dem Rufnamen, das andere Mal mit

dem Horusnamen desgleichen Herrschers verband,

um zwei verschiedene Truppen zu benennen. —
Für den zweiten Bestandteil bestanden gewisse

Überlieferungen; so findet sich imrwj schon bei

einem Trupp der Cheopspyramide, und thtuj wird

auch in der 5. Dynastie verwendet. Andersge-

artet sind einige Bezeichnungen aus der Cheops-

zeit, wie w'b Hnnddw, v/b-thrj Hrmddw. Ein wieder-

holt belegter Name ist hier flö ^ ® ^ **—

1

1

/jf IthÖ. Reisner umschreibt in ebenda

S. 275: 'jyrio hdt-Hnm-hwfto-ihm(i) . . . ,The gang,

"The white crown-of Khnum-khuwfuw" is power-

ful . .
.

' Das letzte Zeichen wird dabei nicht

übersetzt, aber es ist ohne Zweifel Sm^. Die

gleiche Gruppe ihm+ §m§j begegnet uns auf dem
Silbersiegel, das ebenda Plan A und Taf. 641 ab-

gebildet wird; die Inschrift des Siegels ist dort

S. 234 und S. 281 besprochen, doch bedarf die

Übersetzung einer wesentlichen Änderung. Die

senkrechten Zeilen können nicht alle Königstitel

enthalten, es sei denn, daß es sich um das persön-

liche Siegel des Herrschers handle, aber dann

wären sie wenig glücklich ausgewählt und die

Erwähnung des Schreibers bliebe ganz unerklär-

lich. Entsprechend den Giza VII, S. 233 ff. ver-

öffentlichten Siegeln haben wir vielmehr die
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zwisclien den Kartuschen stehenden Zeilen immer

als Titel des Beamten zu betrachten, dem das

Siegel gehörte.' Das wird sofort bei Zeile 2 klar,

das A ^_g^ © ^d7 an ihrem Endo muß übersetzt

werden ,der die Stirn (des Königs) alle Tage

schmückt',- wobei A als Kurzschreibung von ^Äfcr

anzusehen ist, vergleiche
I 6 g=:>^=3y

|A
Wb. 4, 272, 2. Die vierte Zeile lautet: =1=

uh-

•s ä^ © Das in der Mitte

stehende J| das auf der Zeiciinung Plan A ohne

Schraffierung ersclieint, scheint doch nicht sicher

zu sein; denn S. 234 wird übersetzt: ,The King of

Upper and Lower Egypt, Khafra, King(?) follower

of Horus and Seth, mighty(?) every day . .
.' Die

photographische Wiedergabe des Zeichens auf

Taf. 64h genügt nicht für eine Entsclieidung.

Aber ob nun sn oder auch snü zu lesen ist, es

stellt eine Bezeichnung des Chepliren dar. dem

dann das hn^j ihm r' nh als Titel des Priesters

ebenso folgt wie das shkr h)-t >•' nb in Zeile 2.

Zu übersetzen wäre etwa: ,Der alle Tage die

heilige Gestalt des Chephreu (der das Brüderpaar

Horus und Seth darstellt oder: in sich vereint)

betreut.' Das wird wohl den Dienst des Beamten

bei den Königsinsignien bedeuten, wie in Zeile 2.

Kehren wir zu dem Namen der Truppe

zurück, so wird man ihn wohl eher umschreiben

dürfen: sinSj hd-t shm Hnnuchwfwj ,Die weiße

Krone betreut die heilige Gestalt des Cheops'. "

Die sonderbare Reihenfolge in der Schreibung

der Worte entspricht der Ge])flogenheit: zuerst

der Name des Königs, dann der der Göttin, der

hinter Smsj gehört; auch ihm ist vorangestellt,

während es auf dem Siegel den Platz behält, der

ihm grammatikalisch zukommt. — Der Sinn des

Satzes ist der, daß die Göttin den König mit

ihrer Krone schmückt und beschützt. Dagegen ist

es ausgeschlossen, daß Smij mit der Truppe zu

verbinden .ist, etwa: ,Die der heiligen Gestalt des

mit der weißen Krone geschmückten Cheops

dient'; denn die Bezeichnungen der Trupps ent-

' Auch verbietet der Wechsel in der Schriftrichtung

der Zeilen die Annahme, daß es sich um fortlaufende Titel

des Königs handle.

* VuUständig: ,Der die Stirn des Königs Chephren mit

den beiden Kronen alle Tage schmilckt.'

' Die Schreibung » Y für das häutigere einfache T

spricht nicht gegen die Auffassung .Gestalt'. Nach Wb. 4, 243

wird Shm in dieser Bedeutung auch ganz ausgeschrieben.

halten stets eine Aussage über den Herrscher

selbst.

Von den Unterabteilungen, den Phylen, sind

bei Masfaba VIT alle vier ziemlich gleichmäßig

vertreten: imj-wr-t bei Nr. 3 und 7, — ti-wr bei

i5, 5, 10, — wid-t bei 2, G, — nd& bei 1 und viel-

leicht bei 12. Das spricht nicht gerade für eine

große Mannschaftszahl der Phylen; man erwartete

sonst, daß bei der geringen Zahl der Blöcke

alle von dem Stapelplatz einer einzigen Unter-

abteilung geliefert worden wären. Zu beachten

ist aber, daß der Staatsbetrieb in den Steinbrüchen

gelegentlich nueli für Private arbeitete, wie unsere

Mastaba zeigt, doch handelt es sich dabei um
besondere königliche Gnadeuerweise an die Grab-

herren.

2. Der Zweck der Inschriften.

Bei den Aufschriften, die Namen und Datum

enthalten, scheint die Bestimmung klar: Wenn
die Tagesleistung einer Phj^le im Steinbruch von

dem Schreiber auf diese Weise bezeichnet wurde,

war eine vollständige Kontrolle der Arbeit er-

möglicht. Die Revisoren konnten jederzeit fest-

stellen, ob man die Durchschnittsmenge gebrochen

und zugeschlagen hatte; die aufgestapelten und be-

schrifteten Steine konnten der Mannschaft anderer-

seits als Ausweis dienen.

Schwierigkeiten bereiten nur die Fälle, in

denen auf den Blöcken entweder nur das Datum
oder der Name des Arbeitertrupps steht. Der

Name der Phyle konnte ohne Schaden nur da

in Wegfall kommen, wo etwa in einem kleineren

Betrieb die Arbeiterschaft bekannt und nicht in

Abteilungen gegliedert war; das dürfte beispiels-

weise bei E^wr II der Fall gewesen sein, wo auf

den kleinen Quadern lokalen Kalksteins jeweils

nur das Datum steht, Giza VIII, Abb. 12. Ent-

sprechend geben auch bei Mastaba S 796 die

Revisionsvermerke in den unterirdischen Räumen
nur Monat und Tag an, ebenda, Abb. 21 und

S. 58, jede Benennung der Arbeiterschaft war

hier überflüssig. Vielleicht erklärt es sich auch

so, daß in den Blockaufschriften der Hmiwnw-
Mastaba Giza I, Abb. 24 jede Spur des Namens
eines Arbeitertrupps fehlt. Hmiioniv hätte demnach,

obwohl er
,
Vorsteher aller Arbeiten des Königs,

war, das Material für seine große Masfaba auf

eigene Kosten brechen lassen, was seinen Reichtum

und seine Ehrlichkeit in gleicher Weise bekundete.

In Staatsbetrieben konnte auf die Namhaft-

machung der Abteilung nur dann verzichtet

werden, wenn diese ständig an einem bestimmten
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Platze arbeitete und iliren besonderen Stapelplatz

hatte; damit war bekannt, daß liier nur ein be-

stimmter Trupp in Frage kam.

Ganz anders aber liegt der Fall, wenn jede

Zeitangabe weggelassen wurde und der Schreiber

auf den Blöcken nur den Namen des Trupps und

der Phjle notierte. So scheint es in all den zahl-

reichen Fällen Reisner, JMj'cerinus S. 274ff. zu

sein; auf Plan XI erscheint nie ein Datum. Diesen

Befund zu erklären könnten zwei Möglichkeiten

erwogen werden: Wenn bei Tagesschluß die

Blöcke an einer Stelle aufgeschichtet waren,

konnte der Aufseher sich gegebenenfalls damit

begnügen, die vollkommene Aufschrift, die auch

das Datum enthielt, auf ausgewählten Blöcken

des Haufens anzubringen und auf den Rest nur

Trupp und Phyle zu schieiben. Oder er mochte

den Namen auf der einen Seite anbringen, die

Datierung' auf einer anderen, die jetzt durch die

Verbauung unsichtbar geworden wäre. Aber beide

Wege, aueli zusammengenommen, führen nicht

zu einer befriedigenden Aufklärung". Halten wir

daran fest, daß die Marken der Kontrolle dienten,

und daß beides, Name und Tagesangabe, für diese

notwendig war, so ist das Fehlen des Datums in

so vielen Fällen auch dann noch merkwürdig,

wenn nur ausgewählte Steine die vollkommene

Beschriftung erhalten hätten und dazu für den

Namen und die Datierung je verschiedene Flächen

des Steines gewählt sein mochten. Es wäre ein

sehr merkwürdiges Zusammentreffen, wenn bei

einer solchen Anzahl von Blöcken im selben Bau

immer gerade nur die Kante mit den Namen an

die Vorderseite geraten wäre. So läßt sich auf

dem bisherigen Wege kaum eine annehmbare Lö-

sung finden, und es ist nicht angängig, das Fehlen

des Datums dadurch zu erklären, daß die Leute

hier im Akkord und nicht im Taglohn gearbeitet

hätten.

c. Die unterirdischen Räume.

(Abb. 33undTaf.8c, lOd.)

Von den beiden Schächten der Mastaba liegt

der allein benutzte im Norden, ungefähr in gleicher

Linie mit den betreffenden Schächten der Kern-

bauten im Osten und Westen. Mit 2,10X2,00 m
hat er die übliche Weite. A"on den 10,25 m der

Tiefe führen 2,25 m durch den Oberhau mit drei

Schichten, und da der Südschacht entsprechend

acht Schichten mit 5 m aufweist und auch hier

nicht alle Lagen des Oberbaues erhalten sind,

darf man die ursprüngliche Tiefe mit rund 15 ni

Gtza X

annehmen. In kurzem Abstand vom Rand der

Uüimauerung zeigen sich noch im Osten und

Norden größere und kleinere Blöcke in einem

Bogen gesetzt; man hatte alj^o wohl die quadra-

tische Verkleidung mit einem Steiukreis umgeben,

vielleicht der größeren Festigkeit wegen. Man
könnte freilich auch an den unteren Teil einer

gemauerten Schachtkappe denizen, wie sie bei

ösmnfr III, Giza III, Abb. G angetroffen wurde;

aber die Reste sind für eine Entscheidung allzu

dürftig.

Von dem Südostteil der Sohle führt ein

1,22 m breiter, 0,95 m tiefer und + 1,50 m hoher

Verbindungsgang mit nach Süden geneigtem Boden

zu der Sargkammer, die 3,10 X 2,95+ 1,71 m
mißt. Ihre Wände sind regelmäßig, aber nicht

ganz glatt behauen und lassen nicht nur die

dicht stehenden Meißelspuren, sondern auf der

Südwand in leichteren Vertiefungen auch die

Rillen erkennen, die man beim Vortreiben der

Kammer in den Fels gehauen hatte, siehe oben

S. 67. An dem oberen Teil, der demnach getrennt,

als zweite Schicht, ausgearbeitet wurde, sind ein

Dutzend solcher Rillenspuren nachzuweisen. An
der Westkante der Wand blieb eine breite Leiste

stehen, die nach einem Absatz sich bis zur Decke

zieht; au sie schließt sich au der Westwand die

0,45 m breite Leiste, die bis zur Höhe des obeien

Randes des Sargunterteils reichte und zum Auf-

legen des Deckels vor der Bestattung diente.

Ein schwerer Granitsarkophag stand 0,65 m
von der Westwand entfernt; seine Maße betragen

2,32X1,06 + 0,90 m; seine Wände sind 0,17 m
stark, der Boden weist eine Mächtigkeit von 0,18 m
auf, so daß die lichten Maße 1,98X0,72 — 0,72 m
waren. Der 0,17 m starke Deckel ist an den

Rändern der Unterseite 0,17 m breit und 0,05 m
stark so abgearbeitet, daß das verbliebene Mittel-

stück genau in das Sarginnere paßt
;

so war bei

geschlossenem Sarg ein einfaches Wegschieben

unmöglich. An den beiden Schmalseiten des voll-

kommen flachen Deckels befinden sich je zwei

oben gerundete vorstehende Handhaben.

Grabräuber hatten den Sarg zertrümmert,

den Deckel abgehoben und nach Osten schräg

auf Schutt gelehnt. Von dem Unterteil standen

nur mehr West- und Nordwand mit Teilen des

Bodens, der Rest war in viele Stücke zerschlagen.

Man fragt sich vergebens nach dem Grund einer

solchen Zertrümmerung. Der Werkstoff lockte

wohl nicht; denn keiner der abgeschlagenen

Blöcke war weggeschleppt, so daß der Sarg wieder

6
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ganz zusamineng'esetzt werden konnte. Vielleicht

aber glaubte man, Öcliätze unter ilim zu finden;

im Alten Reicli hätten die Diebe gewußt, daß

hier ein Suclien zwecklos war, aber die Beraubung

des Grabes fand in griecliisch-römisjcher Zeit

statt, in der man die GepHogcniieiten bei den alten

Bestattungen nicht mehr kannte: Wir fanden auf

dem Sims hinter der Westwand des Sarges noch

zwei bauchige Wasserkrüge mit schmalem Boden,

die aus jener Zeit stammen, Tafel 10 d. Man hat

ja auch sonst feststellen können, wie solche

törichte Zerstörungen auf Schatzgräber der Spät-

zeit zurückzufuhren sind, vergleiche Zaki, Royal

Excavations, die Bemerkung Driotons auf S. 175.

Der Sarkophag, der jetzt in der Wiener

ägyptischen Sammlung steht, ist in zweifacher

Hinsicht bemerkenswert:

Zunächst ist seine Form bei Granitsärgen

sonst nicht belegt; die einfache glatte Truhe

mit flachem Deckel, an dessen Enden sich je

zwei Handhaben befinden, war vorher nur bei

den Kalksteinsärgen der 4. Dynastie üblich,

siehe Giza I, Abb. 5 und Taf. 11. Die Granit-

sarkophage, die wir sonst in Privatgräbern an-

treffen, ahmen alle den unterägyptischen Königs-

palast nach und haben einen gewölbten Deckel mit

Handhaben; ohne Backenstücke blieb der Sarg aus

Mastaba IV, oben S. 62 f. Unser Beispiel lehnt sich

also deutlich au die gleichzeitigen Kalkstein-

Die zweite Merkwürdigkeit weist der Boden

des Sarges auf. Auf der Unterseite eines großen

erhaltenen Stückes zeigen sicii noch deutlich

Sägespuren, flache parallele Rillen, wie sie ähn-

lich bei ausgebohrten Steinen nachgewiesen sind.

Petrie hat in Pyramids and Temples of Gizeh,

S. 174 gezeigt, daß das Innere der Granit-

sarkophage ausgebohrt wurde, aber für die ebene

Fläche des Bodens kommen Bohrer natürlich

nicht in Frage, und wenn sich hier ähnliche

Rillen zeigen, können sie nur von einer Säge

stammen. Freilich nicht von dem Sägeblatt selbst,

das aus Kupfer gearbeitet war, sondern von dem
beim Sägen verwendeten Schmirgel. Ausbohren

und Sägen selbst der härtesten Steine ist aus

dem Alten Reich mehrfach nachgewiesen. Bei den

Bohrlöchern weist Hölscher, Grabdenkmal, S. 78,

Anm. 1 darauf hin, daß Schmirgel und Kupfer-

teilchen in ihnen nachgewiesen werden konnten,

und daß Schweinfurth bei Aswan in alter Zeit

abgebaute Schmirgelgruben gefunden hat. Die

Entstehung der Rillen auch in dem härtesten

Gestein, ebenda Blatt 14, erklärt er folgender-

maßen: ,Bei dem liarten Jlaterial gehört eine

unendliche Anzahl von Umdrehungen dazu, bis der

Bohrer auch nur einen Millimeter Fortsehritt

gemacht hat. Wenn sich nun ein scharfes

Schmirgelkorn seitlich in das weiclie Kupfer der

Krone eingedrückt bat und nun mit rundum gerissen

wird, so schneidet es eine schwache Rille in das

Gestein, welche bei den folgenden Umdrehungen

von demselben Korn vertieft wird.' Ganz ent-

sprechend haben wir uns das Entstehen unserer

Rillen am Sargboden zu denken. Borchardt er-

wähnt in ,Re'' Heiligtum des Ne-woser-re" S. 44,

daß die glatten Flächen der Alabasterblöcke zuerst

mit der Säge geschnitten wurden, wie erhaltene

Sägespuren zeigten. ,In Abusir fanden wir in

Basalt analoge Spuren, in denen der Schmirgel

noch saß. Er war durch und durch grün gefärbt,

anscheinend vom Grünspan, den die Kupfersäge

beim Annässen abgab. Wie lange an einem solchen

Block gesägt worden sein und wie viele Sägen

das gekostet haben muß, kann man sich gar nicht

vorstellen.' Die Verwendung der Säge bei Granit-

blöcken, die bei unserem Sarkophag zum ersten

Male nachgewiesen zu sein scheint, gibt uns neue

Erklärungsmöglichkeiten bei der Frage der Be-

handlung des Granits durch die alten Ägypter.

Freilich darf man sich die Verwendung der Säge

dabei nicht als allgemein üblich vorstellen; denn

sie hatte in unserem Falle wohl einen besonderen

Grund: Für den Granitsarkophag wird mau im

Steinbruch einen Block abgearbeitet haben, der

für Unterteil und Deckel genügte, da dort

die Herstellung einer dünnen Deckclplatte auf

Schwierigkeiten stoßen mochte und auch nicht im

Bereich der Aufgaben der Steinbrecher lag. Bei

der Herstellung des Sarges in der Werkstätte

wird man die ^Abtrennung des flachen Deckel-

stückes durch das übliche Verfahren mit Rillen

und Keilen vermieden haben, da das Risiko eines

ungleichen Abspringens der Platte bestand, das

sie zur Verwendung als Deckel ungeeignet ge-

macht hätte. Da war es sicherer, wenn aucii

unendlich mühsamer, die Säge zu benutzen^.

Gegenüber dem Eingang zur Sargkammer
ist in der Nordwand des Schachtes 19 cm über

der Sohle eine Nische von 0,95 m Breite, 0,89 m

' Die Sägespviren an unserem Sarkophag hatten vor

Jahren die Aufmerksainheit eines Fachmannes auf sich ge-

lenkt, der nach meiner Erinnerung eine Notiz darüber

veröfifentliclite; aber trotz aller Bemühungen ist es mir nicht

gelungen, die betreffende Zeitschrift wieder ausfindig zu

machen.
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Hölie und 0,43 m Tiefe angebrncht Taf. 8c. AVie

senkreclite Rillen in der Hinterwaud nahelegen,

hatte die Absicht bestanden, sie noch weiter

vorzutreiben. Eine ganz entsprechende Nische

fanden wir im Schacht der Mnstaba III, oben

S. 31 ff., wo auch die Bedeutung als Beigabenraum

besprochen wurde. — Von einer späteren Be-

stattung im Nordschacht fanden sich noch zwölf

tropfenförmige Kettenglieder aus hlaugrüner

Fayence, 1,5 cm lang, und ein kugeliges der

gleichen Art von 1,2 cm Durchmesser, FJ. 1929,

Nr. 22-23 = Phot. 5001.

Der Südsehacht liegt ungefähr in der Mitte

des Kernbaues und hat die gleichen Maße wie

der Nordschacht. Diese Maße im Oberbau waren

ursprünglich gewiß auch für den aus dem Fels

gehauenen unteren Teil geplant, aber dieser ist be-

deutend enger, so daß an seiner Mündung ringsum

ein Streifen von 0,30 m der Felsoberfläehe frei

blieb. Nun ist nicht anzunehmen, daß man die

Ummauerung über einem ausgehobenen Schacht

ringsum absetzte, Auskleidung und Felswände

bilden sonst immer eine gerade Linie. Vielleicht

aber hat man beim Baubeginn den Felsschacht im

Boden zunächst nur angerissen und auf dieser

Linie die Ummauerung hochgeführt. Nach Fertig-

stellung des Kernbaues begann man die Vertiefung

im Fels, die üblicherweise die gleichen lichten

Maße haben sollte. Eine Verengung konnte sich

allenfalls ergeben, wenn der Werkstoff des Ober-

baues weniger solid war und man es daher für

besser fand, einen Rand um die Felsöffnung frei-

zuhalten, so wie bei S 899 = Giza VII, Taf. 8 a

angenommen wurde; auch bei Ziegelmasfabas

findet man gelegentlich diesen Absatz. Solche

Bedenken aber kommen in unserem Falle gar nicht

in Frage, da der Oberbau aus festem Mauerwerk

von großen Blöcken besteht. Da könnten aber

vielleicht Ersparungsgründe maßgebend gewesen

sein, der Schacht mochte für ein Nebenbegräbnis

bestimmt worden sein, für das man einen engeren

Schacht als genügend erachtete. Tatsächlich aber

kam diese zweite Bestattung nicht zustande, denn

der Schacht wurde nur 5,90 m tiefer getrieben,

ohne daß mau eine Sargkammer an die Sohle

anschloß. — Von einem Begräbnis der Spätzeit

stammen: ein 10,3cm hohes Uschebti aus hell-

blauer Fayence, mit zwei Hacken und Sack, in

der Mitte der Vorderseite eine Inschriftzeile,

FJ. 136. — Ein wdit-Auge aus blauer Faj'ence,

1,6 cm lang, der Länge nach durchbohrt, FJ. 139.

— Eine flache Ringperle von 1,3 cm Durchmesser

aus gleichem Material, FJ. 140.

6. Mastaba VIII.

a. Der Oberbau.

(Abb. 36 und Taf. 4d, 5a—b.)

In Größe und Bauweise unterscheidet sich

der Kern von Mastaba VIII in nichts von dem
der Nachbargräber; seine Länge beträgt 37,50 m,

seine Breite 16,50 m, die abgetreppten Quader-

sehichten sind in unregelmäßigen Linien hoch-

geführt, ganz schwere Blöcke füllen gelegentlicli

zwei bis drei Steinlagen aus, nicht nur an den

Ecken, sondern auch mitten in den Mauern, für die

Vorderwand sielie zum Beispiel, von Norden ge-

sehen, Taf. 5b. Meist stehen nur mehr vier Schich-

ten an, aber es reichen große Quadern auch noch

in die sechste, und wir werden ursprünglich mit

mindestens acht Lagen zu rechnen haben.

Eine Verkleidung hat der Bau nie erhalten;

denn die an den Südteil der Front angebaute

Kultanlage stößt dicht an den Kern. Als Werkstoff

dieses Vorbaues wurde ausschließlich Nummulit

verwendet, selbst für die Scheintür. Das allein

spricht schon dagegen, daß der Vorbau der Zeit

angehört, in der auch der Tumulus errichtet

wurde. In der 4. Dynastie, als Giza Residenz-

friedhof war, benutzte man bei allen Mastabas

sowohl für die Verkleidung wie für die Kult-

räurae ausschließlich den besseren Tura-Kalkstein,

siehe auf dem Westfriedhof etwa 'Iwmv, Mas-

taba II n, ihj und 'Bhtjt. Damals wurde dieser

Stein in großen Mengen hierher verfrachtet, und

auch Privaten war es dabei leichter möglich, ihn

für ihre Gräber zu erhalten, sei es durch Zu-

wendung seitens des Hofes oder durch Kauf

von dem Steinbruch oder von den vielen Rest-

beständen, die sich bei dem Bau der Königs-

denkmäler ergeben mußten. Erst als der Königs-

friedhof verlegt wurde und die großen Transporte

nach dem neuen Platz gingen, mußte es schwerer

und kostspieliger werden, sich in Giza den besseren

Werkstoff zu beschaffen. So ist die Verwendung

des schlechteren Nummulits für die Kultkammern

allein schon ein Zeichen, daß die Bauten nicht

mehr dem früheren Alten Reich angehören. Diese

Zeitsetzuug wird in unserem Falle auch durch

die Art der Bestattung bestätigt.

Von dem Vorbau steht im Norden noch die

unterste Lage an, nur in der Kultkammer sind

zwei Schichten erhalten. Die Anlage füllte mit

9 m Ost—West fast die ganze Straße, zwischen

ihr und der Rückwand von Mastaba IX verblieben

6*
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nur melir 0,40 m; urspriliiglich war der Zwisclien-

raum großer, wurde aber durch die Ummantelmig

von Masjaba IX stark verengt; wenn aber, was

niclit ganz ausgosclilossen erscheint, unser Vorbau

später als diese ist, niülite der enge Durciigang

von vornherein in Betracht gezogen sein; ganz

schließen wollte man die Straße nicht, weil ein

Zugang zu der im Norden gelegenen zweiten

Kultstelle offen bleiben mußte. — Die völlige

Seine Oberfläche war zwar verwittert, aber

weniger stark wie bei den anschließenden Kammer-

wänden; trotzdem war nicht eine Spur eines ein-

gemeißelten Bildes oder Schriftzeichens zu ge-

wahren, und es kann wohl als gesichert gelten,

daß sie nie Reliefschmuck trug. Vielleicht hatte

man 15ild und Tnsciirift nur aufgemalt, Verputz

und Malerei könnten abgefallen sein, ohne eine

Spur zu hinterlassen.

^ :J'

Abb. 36. Mastaba VIII, Grundriß.

Abtragung des Vorbaues im Süden gestattet nicht

mehr, festzustellen, wie weit der Bau einst reichte

und wie die hier anzunehmenden Nebenräume

verteilt waren. Nur die Kultkammer in der Nord-

westecke ist genügend erhalten, und aus dem
anschließenden Mauerwerk läßt sich erschließen,

daß für sie ein Vorraum anzunehmen ist. Die Opfer-

kammer hat eine lichte Weite von 3,60X1,60 m,

ihr Eingang lag am Nordende der Ostwand. In

der Westwand steht, aus der Mitte nur ein wenig

nach Süden verschoben, die einzige Scheintür, ein

Monolith von 1,60 m Breite und über 4 m Höhe.

Auch am Nordende der Front zeigten sich

Reste eines Vorbaues; bei ihm waren als Werk-
stoff Ziegel, stellenweise aber auch Bruchsteine

verwendet. Da ein Sehacht innerhalb der Mauer-

reste fehlt, kann es sich nicht um ein angebautes

Grab handeln, es kommt nur ein Kultbau in

Frage, der für den Nordschacht bestimmt war.

Die geringen noch anstehenden Mauerteile lassen

uns seinen Plan nicht mehr erkennen, doch be-

weisen die am Nordende parallel laufenden Mauern

und ein Mauerwinkel mit seiner Ecke im Süd-

osten, daß mehrere Räume vorhanden waren.
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b. Die Ranipc.

(Abb. 36 uud Taf. 4d, 5a.

j

Der Westseite des Kernbaues läuft in einem

Abstand von 2 m eine 1 m starke Mauer parallel,

die aus kleineu, in Nilsclilamm-JIörtel gesetzten

Bruchsteinen erbaut ist. Sie biegt 4,50 m von der

Nordwestkante entfernt iu reclrtem ^^'inkel um
und stößt hier auf den Kernbau. Die Mauer ist

auf 14m Länge erbalten; im Abstand von Im
von iiirem Ende ist eine Ziegelmauor von 2 m
Länge senkrecht auf die Westwand des Kerubaues

gesetzt, und eine ähnliche, aber schmalere Mauer

von 1,50 m Länge findet sich im sUdliclieu Ab-

stand von 10,50 m, von der Südwestecke der

Mastaba 6,50 m entfernt. — Wir liaben ohne

Zweifel damit die Reste einer Rampe vor uns, die

vom Südende des Kernbaues seiner Westwand

entlang zum Dache führte. Im Norden war der

Raum zwischen der Bruchsteinmauer und der

Grabwand mit Schotter gefüllt worden; ob diese

Mauer einst bis zum Sudende durchlief oder ob

sie von ihrem heutigen Ende an durcli eine

Ziegelmauer ersetzt war, bleibe dahingestellt; für

die letztere Annahme könnte die Länge der ersten

Quermauer sprechen, auch wäre es erklärlieii, daß

man für den niedrigen südlichen Teil der Rampe

Ziegel, für den höheren aber das festere Bruch-

steinmauerwerk gewählt hatte. Die kurzen

West—Ost gerichteten Mauern dienten zur Her-

stellung von Kästen, die der Schotterfüllung eine

größere Widerstandskraft geben sollten, siehe dazu

etwa Ilölscber, Grabdenkmal, S. 71f. mit Abb. 59.

Angemerkt sei, daß für die nördliche, stärkere

Quermauer kleinere Ziegel (6,5X13X28 cm) zur

Verwendung kamen, als für die schmalere südliche

(10X13X29 cm). W^ir lassen es dahingestellt, ob

wir die Konstruktion als Baurampe zu betrachten

haben, für das Versetzen der Blöcke der oberen

Schiebten des Kernes bestimmt, oder als Aufweg

für den Kalksteinsarkophag, der in der Kammer
des südlichen Schachtes steht; bei Mastaba VII,

oben S. 68 f., verbietet -wohl die solide, 3 m breite

Mauer, an eine Baurampe zu denken, sie stünde

in keinem Verliältnis zu ihrer Aufgabe.

c. Die unterirdischen Anlagen.

(Abb. 36 und Taf. 12c.)

In dem Kernbau waren wiederum zwei

Schächte ausgespart, in gleicher Lage wie bei

den Nachbarmastabas. Als Hauptschacht wurde

aber dieses Mal der südliche verwendet, wohl

weil er dem Kultbau näher lag. Er mißt an seiner

Öffnung 2,05X2,00 m. An seiner Sohle führt im

Süden ein Verbindungsgang von 1,80 m Breite,

1,20 m Länge und 1,20 m Höhe zu der Sarg-

kammer. Diese liegt, was zu beachten ist, auf

gleicher Höhe mit dem Schachtboden und ist mit

4,60X3,20-1-2,80 m sehr geräumig, erscheint aber

unfertig. Die Unregelmäßigkeit iiirer Wände kann

wohl nicht beabsichtigt sein; so blieb an der

Westwand eine Leiste von 0,72 m Höhe und

0,95 m Breite stehen, die nicht ganz bis zur Süd-

wand reicht, sondern 0,50 m vor ihr endet. Auch
die Südwand selbst zeigt eine älmliche Al)treppung,

der untere Teil, 1,35 m hocii, springt 0,50 m recht-

winklig vor, sielie Pliot. 5064. Das sieht alles eher

darnach aus, daß man die Arbeit nicht vollendet hat,

als man die Kammer nicht auf einmal in ihrer gan-

zen Höhe, sondern in verschiedenen Stufen vortrieb
;

insbesondere kann die breite Leiste an der West-

wand nicht etwa als Auflager für den Sargdeckel

gedacht sein, siehe unten. Die Decke des Raumes

neigt sich von Norden nach Süden, der Höhen-

unterschied beträgt 0,40 m.

Eine ganz merkwürdige P^inzelheit muß be-

sonders hervorgehoben werden: 1,10 m über dem

Eingang ist eine Öffnung nach dem Schacht zu

angebracht, 0,70 m breit und bei der Mündung
in den Scliaclit 0,50 m hoch, der Boden senkt

sich aber nach Süden, so daß die Höbe an der

Kammerseite 0,65 m beträgt. Das ist nicht eine

zufällig entstandene Öffnung, als man etwa nach

einem frühereu Plan die Kammer höher beginnen

wollte, man hätte sich dabei nicht mit einer Breite

von 0,70 m begnügt.

Die Öffnung über dem Eingang zur Sargkammer.

Das vorliegende Beispiel ist nicht das einzige,

wir fanden einen weiteren Beleg in Mastaba X,

Vorbericht 1929, S. 88, uud Reisner führt aus

seinen Grabungsabschnitten vier entsprechende

Fälle an: Giza Necropolis I, S. 163 mit

Abb. 70—73. Er erklärt die Öffnung als ein

Mittel, die Sargkammer besser aushauen zu

können, und das dürfte tatsächlich ihr Ursprung

gewesen sein. Mit Recht weist er darauf hin, daß

die Steinmetzen es vorziehen mußten, nach unten

zu arbeiten; denn Meißel und Hammer waren

dabei am leichtesten zu handhaben. Darum mußte

zunächst versucht werden, einen Streifen unter

der Decke der projektierten Kammer auszu-

arbeiten, siehe Holey in Giza I, S. 98: ,Der

Anfang wurde von oben her gemacht, indem zu-

nächst die Decke festgelegt wurde. Die Untersicht

der Decke ist gewöhnlich sehr sauber gearbeitet



86 Heemai^n Junker.

und enthält in roten Linien die Angaben über

den weiteren Fortgang der Arbeit.' Jlan vergleiche

auch die Art der Gewinnung der Blöcke im

Steinbruch, wie sie von Orinseli, Egyptian

Pyramids fig. 6 skizziert und S. öü beschrieben

wird.

Das Verfahren war überall da leichter, wo

die Decke des Verbindungsganges in gleicher

Höhe mit der Decke der Kammer liegen sollte;

denn dabei brauchte der Gang zunächst nur

fortgeführt zu werden, und wenn man eine Fläche

in den gei)lanten Maßen vorgetrieben hatte, ver-

blieb für den Rest ein Tiefergehen.

Anders, wenn die Decke der Kammer höher

liegen sollte als die des Verbindung.sganges. Da
blieb die wesentlich schwierigere und unange-

nehmere Arbeit des senkrecht nach oben Vor-

dringens nicht erspart. Auf diese Umstände ist

es vielleicht zum Teil zurückzuführen, daß bei den

großen Masfabas der 4. Dynastie auf unserem

Westfriedhof die Hälfte eine durchlaufende Decke

von Korridor und Kammer aufweist. Freilich

spielt hier auch eine andere Rücksicht mit: Der

Boden des Raumes sollte nach alter Überlieferung

tiefer liegen als der der Schachtsohle und des

Ganges, und so lag es nahe, die Decken in einer

Linie zu halten, wie Gtza I, Abb. 29, 38, 40, 54,

55, 56, 58. In den restlichen Fällen ließ man den

Kammerboden weniger tief liegen und mußte

entsprechend die Decke über die des Verbindungs-

stollens erhöhen. Dabei wählte man meist einen

Mittelweg, bei dem man den Höhenunterschied

gleichmäßig auf Boden und Decke verteilte, wie

Giza I, Abb. 34, 39, 42, 44, 48, 49, 50, 52. Nur bei

Hmiwmv, Abb. 21, liegt die Decke bedeutend

höher.

Einen der Wege, den Raum unmittelbar

unter der Decke wegzumeißeln, zeigt Reisner,

ebenda Abb. 59 mit S. 102: Man trieb einen

kleinen Schacht von dem inneren Ende des Ganges

senkrecht nach oben und arbeitete sich von dessen

Südwand aus vor. Einen anderen Wear konnte

man beschreiten, indem man über dem Ver-

bindungsgang eine zweite Öffnung anbrachte,

deren Oberseite in Flucht der Decke des geplanten

Grabraumes lag, Reisner, ebenda, S. 163 mit

Abb. 70—73. So erscheint die Erklärung dieses

,Fensters' als Mittel zur leichteren Ausarbeitung

der Kammer gerechtfertigt; aber es seien einige

Einwände nicht verschwiegen. Während zum Bei-

spiel bei Mastaba X die Öffnung geräumig ge-

halten wurde und ungefähr die gleichen Maße
wie der Verbindungsstollen aufweist, ist sie im

Falle der ÄLastaba VIII mit 70 cm Breite und

40 cm Höhe so eng, daß das Ausmeißeln sehr

erschwert wurde, wenn man bedenkt, daß durch

sie die ganze Arbeit unter der Decke der Kammer
weitergehen sollte; sie sieht viel eher wie ein

Fenster aus, das von der Kammer zum Schacht

führte. Den gleichen Eindruck könnte man auch

in zwei der von Reisner beschriebenen Beispiele

haben. Bei Abb. 70 wäre es wohl viel bequemer

gewesen, wie bei Abb. 71 die Öffnung des Ganges

ungefähr bis zur Deckenhöhe der Kammer zu

führen, als zwischen dem Stollen und der oberen

Öffnung einen Felsstreifen von nur 40 cm Mächtig-

keit stehen zu lassen. Auch ist die Erklärung

des Befundes bei Abb. 71 nicht ganz überzeugend;

sie wäre es mehr, wenn sich nachweisen ließe, daß

die Gräber in der Nachbarschaft tatsächlich einen

großen Unterschied im Bodenniveau zwischen

Gang und Kammer aufweisen.

Die Möglichkeit, daß die Öffnung auch eine

andere Bedeutung haben konnte, ist daher nicht

vollkommen von der Hand zu weisen. Reisner

schließt die Deutung als Fenster bei Abb. 70—72
ganz aus: ,It is obvious from the first three

examples that those "windows" were blocked with

masonry on the inside by the lining of the tomb

and on the outside by the rougher masonry, and

had therefore some function connected with the

excavation of the chamber.' Doch könnte an sich

auch ein
,
Blendfenster' vorliegen. Ein solches

mochte auf der Außenseite vollkommen vermauert

sein, wie das Serdäbfenster, das in den Vorhof

des ShmkS führt, Vorbericht 1929, S. 90. i Nur er-

wartete man, wie ebenda, eine Andeutung an der

Innenseite; daß eine solche fehlte, ist nicht nach-

zuweisen, da in allen drei Beispielen die Ver-

kleidung der Kammer an dieser Stelle abge-

rissen war.

Unser Fall wäre nicht der einzige, in dem
man einer von Haus aus rein technischen Einzel-

heit eine symbolische Deutung gegeben hätte. So

hatten die schrägen zur Sargkammer führenden

Stollen ursprünglich zweifelsohne eine praktische

Bedeutung, wurden später aber Nachahmung
eines alten Vorbildes und galten als Weg, den

der Grabherr bei seinem Verlassen der Gruft

nehmen solle; siebe Giza VIII, S. 4ff. Unserem
Fall näher liegt eine andere Parallele: Giza I,

S. 44 werden die runden Öffnungen in den Ver-

schlußplatten vor den Verbindungsstollen be-

sprochen und die Möglichkeiten einer Deutung

' Vergleiche auch die
,
Blendfenster' der beiden Serdäbs

hinter der Kultkammer äSmnfr IV.
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als technischer Behelf oder als symholisches

Fenster erwogen. Nun haben die Grabungen in

'Ezbet el Walda gezeigt, wie in der Früh-

geschichte die gleichen runden Löcher in den

Steinplatten praktischen Zwecken dienten, der

Befestigung von Stricken, da man zu dieser Zeit

die mächtigen Platten noch nicht leicht zu hand-

haben verstand; siehe Zaki Youssef Saad,

Royal Excavations, S. 162, Taf. 68 und 86. Die

Löcher finden sich vereinzelt auch bei den

Verkleidsteinen der Grabkammer.

Die großen Platten behielt man s]iäter aus

Überlieferung als vorderen Verschluß des Ver-

bindungsganges bei, obwohl sie durch die Ver-

mauerung desselben nicht mehr notwendig waren.

Wenn nun in Giza bei den Mastabas der 4. Dy-

nastie diese Platten die gleichen runden Löcher

unter der Oberkante aufweisen, so werden diese

nicht mehr einem praktischen Bedürfnis entspro-

chen haben; denn jetzt verstand man es sogar, die

schweren Granitsarkophage ohne äbnliclie Bebelfe

in die tiefgelegeueu Grabkammern zu bringen.

Ganz entscheidend ist der Befund in Jledüm. Hier

werden die gleichen Platten als Verschluß des

Korridors benutzt, zeigen aber nie den Behelf

der Lochungeu. Dabei war das Manövrieren

mit den bis zu S'/it schweren Blöcken noch

durch die geringeren Maße der Schächte erschwert,

aber man ging mit den Platten um, als seien sie

aus leichtem Material, und setzte sie vor dem
Verschließen des Ganges kühn auf zwei Mäuerchen

auf, Macay in Meydum and Memphis, S. 24ff. mit

Taf. 17—18.

Griff man nun später in Giza auf die Lochun-

gen zurück, so geschah das gewiß nicht, weil

man sich bloß die Arbeit erleichtern oder einen

bereits fallen gelassenen Brauch wiederaufnehmen

wollte; es sei denn, daß mit diesem auch eine

symbolische Bedeutung verbunden war, die Lo-

chungen als Fenster galten. Diese Deutung konnte

um so leichter aufkommen, als tatsächlicli im Al-

ten Reich Kalksteinplatten mit runden Löchern

als Fenster Ijenutzt wurden, wie Giza III, Abb. 31

mit Text S. 190.

Entsprechend wird es uns vielleicht erlaubt

sein, auch bei den rechteckigen Offnungen über

dem Eingang zur Sargkammer eine spätere sym-

bolische Deutung in Erwägung zu ziehen, wenn

auch bei ihi:en die Verhältnisse nicht ebenso

klar liegen. Gelegentlich sind ja auch Fenster

anderer Art im Schacht nachgewiesen, wie bei

S 846, Giza VII, Abb. 77 und S. 185, und in dem
Felsgrab des Mdwnfr ist der vom Felsplateau

senkrecht herabführeude Schacht mit der Kult-

karamer durch eine Öffnung verbunden, S. Has-
san. Exeav. III, S. 117 mit Abb. 103, 105.

Ferner sei betont, daß die Erweiterung der

Öffnung nach innen keinen praktischen Zweck
für das Aushauen der Kammer hatte, daß wir

aber der gleichen Erweiterung gerade bei Fenstern

im Oberbau begegnen, wie bei den Serdäbseblitzen,

i)eispielsweise Giza III, Abb. 33 und VI, Abb. 24.

Auch sei nicht vergessen, daß Fenster im Ober-

bau gerade auch über der Tür zur Kultkammer
nachgewiesen sind, also entsprechend unserer

Öffnung über dem Eingang zum Sargraum
; siehe

so Nfr, Giza VI, Abb. 3, und vergleiche die häu-

fige Anbringung des Serdäbfensters über der

inneren Nische, das ist über dem symbolischen

Eingang in der Scheintür.

In der Kammer stand ein nur oberflächlich

bearbeiteter Sarkophag aus Kalkstein nicht der

feinsten Qualität, 2,45 X 1,05 + 0,90 m, bei 0,25 m
Wand- und 0,38 m Bodenstärke. Der auffallend

schwere Deckel ist nur ganz wenig gewölbt, die

mächtigen Backenstücke sind 0,40 m breit. Das
ist ein Sarg, wie er nicht in die 4. Dynastie paßt

und auch in der frühen 5. Dynastie ungewöhnlich

erschiene, vei'gleiche aber etwa den Sarkophag

des äsmnfr III, Vorbericht 1926, Taf. 3a. Bei

unserem Stück sei auf die mangelhafte Glättunjr

und das Fehlen der Handhaben am Deckel be-

sonders hingewiesen. Bei der Plünderung des

Grabes hatte man den Deckel an der nördlichen

Sehmalseite gehoben, wobei Teile aus dem Backen-

stück absprangen und der Deckel nach Süden

abrutschte; man legte dann im Norden und

Süden der Vorderkante Steinbrocken unter, die

ihn in der schiefen Lage hielten, und konnte so

ungehindert die Leiche ihres Schmuckes berauben.

Ganz regelwidrig ist der Standplatz des

Sarges in der Kammer. Wir finden sonst die

Sarkophage fast ausnahmslos nahe der Westwand,

während er bei Mastaba VIII an die Ostwand

gerückt ist, von der Südwand nur 0,23 m ent-

fernt. Warum man den alten Brauch nicht be-

obachtete, ist schwer zu sagen. Vielleicht scheute

man sich, den Sarg nach Westen zu stellen, weil

hier am unteren Teil die breite Felsbank stehen-

geblieben war; sie war zu niedrig, als daß sie,

wie so oft die Nischen an dieser Stelle, vor der

Bestattung als Auflager des Deckels hätte dienen

können und nahm bei ihrer Breite so viel Raum
weg, daß der an sie gestellte Sarg über die Mitte

des davorliegenden Raumes gereicht hätte und

vor ihm kein Platz für das Aufstellen der Bei-
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gaben «^eblioben wäre, wenigstens nicht, wenn

man nocli genügenden Abstand von der Ostwand

einhalten wollte. Die Kammer war eben unfertig

ausgehauen, und man behalf sich, statt die normale

Stellung des Sarges durch die Abarbeitung des

unteren Teiles der Westwand zu ermöglichen.

Das mag uns alles als nebensächlich erscheinen.

war aber bei den Vorstellungen, die dem Toten-

dienst zugrunde lagen, durchaus nicht ohne Be-

deutung. Der Verstorbene sollte im Sarge auf

der linken Seite liegen, den Kopf im Norden, und

vor dem nacii Osten gewendeten Gesicht wurden

außen vor dem Sarge die Gaben uiedergestellt;

und wenn mau auch die Leiche als Mumie aus

praktischen Gründen auf den Rücken legte, so

sollte seine Blickrichtung doch der Osten bleiben;

au der Ostseito des Sarges wurde im Inneren

die Opferliste aufgezeichnet, die 0]>fer behielten

ihren alten Platz im Osten, nach Osten sollte

der Verstorbene zur Scheintür emporsteigen; denn

alle Gaben wurden ja von Osten aus dem Niltal

gebracht. In unserem Falle aber konnten die

Beigaben nur im Westen des Sarges aufgestellt

werden, und das mußte keine geringe Schwierig-

keit für die Speisung des Verklärten bilden. — In

dem Schutt des Schachtes wurde eine Kalkstein-

kanope von 0,30 m Hohe und ihr Deckel ge-

funden, in der Kammer selbst fehlte dagegen jede

Spur von Beigaben. Aus dem Kultbau stammt

eine Schüssel von rotem, geglättetem Ton, schmaler

Staudfläche und verdickter Randlippe.

Der Nordschacht der Mastaba, der in dem

Plan der alten Kernbauten der Hauptschacht sein

sollte, hatte zwar die üblichen Maße im Oberbau,

war aber im Fels unvollendet geblieben, ohne

Sargkammer, wie entsprechend bei Mastaba III,

oben S. 31; dort dürfte freilich der Südschacht

erst nachträglich angelegt worden sein, während

er in unserem Falle von vornherein vorgesehen

war. Zu untersuchen bleibt daher, ob bei Mas-

taba VIII der Nordschacht unbenutzt blieb oder

ob wir mit einem Nebenbegräbnis auf seiner

Sohle rechnen dürfen. Wäre der Kultbau unseres

Grabes besser ausgeführt und die Bestattung im

Südschacht vornehmer, so müßte der Gedanke

an ein solches ärmliches Begräbnis im Neben-

schacht aufgegeben werden; aber da alles auf eine

spätere Benutzung des Kernbaues durch einen

weniger reichen Inhaber weist, dürfen wir mit

dieser Möglichkeit rechnen, auch wenn die Mas-

taba schon in der ersten Hälfte der 5. Dynastie

belegt wurde, wie entsprechend das Grab des

Kij beweist, Giza III, Abb. 12— 13. Damit fände

dann auch der gegenüber dem Schacht liegende

ärmliche Kultvorbau seine Deutung.

d. Die Alabasterstatuen.

(Taf. Ua-d.)

In dem oberen Schutt des Nordschachtes

der Masfaba kamen beim Ausräumen mehrere

Alabasterbruchstücke zum Vorschein, die von

Rundbildern stammen mußten, und ein großes

Nest solcher Stücke fanden wir dann an der

nahen nördlicheu Schmalwand des Kernbaues.

Tausendo von kleinen Fragmenten lagen hier

auf engem Raum zusammen, und zwar in den

untersten Schichten des Schuttes, ein Beweis, daß

die Zertrümmerung nicht etwa in der Spätzeit

erfolgte, aus der so manche Zerstöruni;en auf

unserem Südfriedhof nachgewiesen werden konn-

ten. Wir gehen daher wohl nicht fehl, wenn wir

sie in ungefähr die gleiche Zeit setzen, die oben

S. 40 f. für eine
,
Werkstätte' ähnlicher Art in

Mastaba III angenommen wurde; wie der dort

erwähnte Fund aus Simufr-Ttj beweist, könnte

selbst die 6. Dynastie schon in Frage kommen.

Die Frage, von welcher Mastaba unseie zer-

schlagenen Rundbilder stammen, muß unbeant-

wortet bleiben; denn aus der Fundstelle allein

la-sen sich keine sicheren Schlüsse ziehen. Theo-

retisch könnten sie in dem Vorbau unserer Mas-

taba VIII gestanden haben, der einen geräumigen

Serdab enthalten mochte. Auch läßt sich aus den

teilweise sehr gut gearbeiteten Stücken nicht

ohne weiteres folgern, daß sie aus einer besseren

Anlage stammen müßten, als unser mittelmäßig

gearbeiteter Kultbau darstellt; denn wie die

Grabungen gezeigt haben, können Bau und Bilder

ganz verschiedene Grade der Vollkommenheit

aufweisen. Andererseits ist aber kein zwingender

Grund vorhanden, die Stelle, von der die Statuen

gestohlen wurden, in der Nähe des Arbeitsplatzes

zu suchen; hatte man doch die bei Mastaba III und

die auf dem Westfriedhof verarbeiteten Stücke

aus dem Totentempel des Cliephren verschleppt.

Die Diebe waren sich der Strafbarkeit ihres Tuns

doch wohl bewußt und suchten sich einen ver-

borgenen Platz dafür aus, wie den Ziegelvorbau

von Masfaba I, den Winkel im Steinvorbau der

Mastaba III und in unserem Pralle die den Grab-

zugängen abgewendi te Nordseite des Kernbaues,

die dazu hinter der hohen Abschlußmauer des

Pyramidenhofes lag. Bei der Arbeit warf man

einen Teil der Splitter in den nahen Nordschacht

und verdeckte vielleicht den Rest mit Geröll und
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Saud. — Genauores hätte sich vielleiclit über die

bestohlene Mastaba ermitteln lassen, wenn die

Inschriften der Statuen mit den Namen der Dar-

gestellten erhalten geblieben wären; aber wir

fanden nur auf einer Absplitterung Reste von

Zeichen, die zu >;!-t-njsirt
,
Königstochter' zu er-

gänzen sind. Niclits zwingt ferner zu der Annahme,

daß die Bilder aus einem Grabe allein stammen,

sie konnten ebensogut aus verschiedenen Anlagen

hierhin gesclileppt worden sein. Nach.sewiesen

sind Reste von wenigstens einer Männerögur und

zwei Frauenfiguren. Die größeren Bruchstücke

stellen meist Hände und Füße dar, die für den

Zweck der Diebe, Scheingefäße zu formen, we-

niger geeignet waren. Aber glücklicherweise

waren von zwei Frauenköpfeu so viele Fragmente

verblieben, daß ihre Zusammensetzung noch eine

Beurteilung ihres künstlerischen M^'ertes gestattet.

Der Kopf der Phot. 5063 = Taf. 14 b zeigt

das so liäufig wiedergegebene rundliche Frauen-

gesicht, ein wenig breiter als hoch, mit vollen

Wangen und vollem Kinn. Die Grübehen an den

Mundwinkeln scheinen ein Lächeln anzudeuten.

Über der Mitte der etwas schmaleren Oberlippe ist

die Rille, die sie mit der Nase verbindet, ganz flach

gehalten, der Rücken der Nase ist lundlich, ihr

unteres Ende nicht allzubieit, das obere Ende

ihrer Flügel wird durch eine gebogene Linie

angedeutet. Über den großen Augen sind die

Brauen plastisch durch Wülste wiedergegeben,

von deren Bemalung noch die Linien der Um-
randung zu sehen sind. Die Frau trug eine kurze

Strähuenperücke, die in der Linie des Kinnansatzes

endet; die einzelnen Strähnen sind durch tiefe

Rillen getrennt, und ilir Geflecht wird durch

schräge parallele Striche angedeutet, die Bindung

der unteren Enden durch zwei horizontale Rillen.

Die sich auffallend eng anschmiegende Perücke

umrahmt das Gesicht, verdeckt die Ohren und

liegt fest an den Wangen an. Ähnlich werden

die kurzen Perücken öfter getragen, aber häufiger

reichen sie nicht so weit nach vorn zum Gesicht,

siehe zum Beispiel bei der im Grabe des Kfpr

gefundenen Fi-auenstatue, Capart, l'Art, Taf. 114,

vergleiche ebenda Taf. 116 und die Frau des

Njhvtnfr, Giza III, Taf. 14b. Bei der langen, bis

zur Schulter reichenden Perücke bleiben die

Ohren meist frei, wie bei der Frau des Mykerinos;

sie verdeckt die Ohren dagegen bei der Frauen-

statue des Metropolitan Museum, Schäfer,

Propyl. 236, und so scheint es bei den archaischen

Statuen die Regel zu sein, wie bei der Prinzessin

von Turin, Steindoi ff, Die Kunst der Ägypter 175,

und bei Frau Nes, ebenda 176, und vergleiche

Capart. Debuts, Abb. 119—120, 181— 183. —
unter der Perücke kommt das natürliche Haar

zum Vorschein, es reicht tief in die Stirn und

ist frausenartig, senkrecht gestrichelt, wie bei der

BIrjtiti, Schäfer, Propyl. 234; andere Arten dir

Wiedergabe siehe unten, beim zweiten Kopf.

Der Kopf der Phot. 5062 = Taf. 14a war ein

ganz eigenartiges Stück, und es ist lebhaft zu

bedauern, daß er uns nicht vollkommen erhalten

blieb. Nicht oft sind uns Frauenbildnisse aus dem
Alten Reich erhalten, die ausgesprochen indivi-

duelle Züge tragen. Nennen wir die Prinzessin

Nfrt, den Reservekopf G 4140, 4440, den der

Prinzessin 'libfjt und die Statue aus dem Grab
des Ki'pr, so sind die bedeutendsten schon auf-

gezählt. Auf den ersten Blick glaubt man in

unserem Kopf ein Männerbildnis vor sich zu

iiaben, und dieser Eindruck ist nicht bloß auf den

fragmentarischen Zustand des Stückes zurück-

zuführen. Bei eingehendem Studium aller Linien

des Gesichts kommt man zu dem Ergebnis, daß

es auch unversehrt halb männliche Züge getragen

haben muß, so wie in seiner Weise der Ersatz-

kopf der Prinzessin 'Bhtjt, Giza I, Taf. 13a— b.

Der Gegensatz zu den üblichen Frauenköpfen

des Alten Reiches läßt sieh am besten durch den

Vergleich mit dem auf Taf. 14 b daneben abge-

bildeten Kopf der Phot. 5063 nachweisen. Zu-

nächst in den umrissen des Gesichts, das eine

ovale Form hat, und bis zum Haaransatz ge-

messen, länger als breit ist. Trotz der Be-

stoßung ist die untere Linie des Kinns noch

genau festzustellen, das länger und weit weniger

voll war wie bei Phot. 5063. Dann ist der Aus-

druck des Gesichts strenger, herber. Das wird

untei' anderem durch die Linien des Mundes

und seiner Umgebung verursacht. Ist bei dem
Nachbarbilde die Linie zwischen den Lippen ein

wenig nach unten gebogen, so führt sie bei

Phot. 5062 etwas nach oben, als seien die Lippen

aufgeworfen, und das allein macht schon einen

wesentlichen Unterschied im Gesichtsausdruck.

Auch endet der Mund nicht beiderseits in Grübchen,

sondern läuft glatt und streng in die Wangen
aus. Über den Augen führt das Stirnbein mit

scharfer Kante zum Nasenansatz, darüber deutet

nur eine leichte Erhöhung die Brauen an, aber

es mag das wegen der Bestoßung auch nur so

scheinen. Die Nase selbst ist ganz zertrümmert,

doch das an ihrer Wurzel erhaltene Stück zeigt,

daß ihr Rücken scharf war. Die Backenknochen

traten, wie es scheint, stärker wie üblich hervor.
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die Linien, die von den Nasenflügeln schräg nach

unten filliren, trennen Wangen und Mundpartie

scharf voneinander. Die Augen waren eingesetzt,

aber von den Dieben natürlich ausgebrochen

worden, schon des Bergkristalls und der Kupfer-

oder Goldeinfassung wegen. Wohl mögen die

leeren Augenhöhlen den Eindruck des Strengen

in dem Gesicht erhöhen, aber auch ohne dieses

glaubt man, daß ein Mannweib dargestellt sei.

Die Perücke, die unser Kopf trägt, ist an

sich die gleiche wie bei Phot. 5063, liegt aber

nicht so dicht am Gesicht an und ist ganz

wesentlich l)reiter. Das unter ihr an der Stirn

sichtbar gemachte natürliche Haar ist durch

schmale parallele Wülste angedeutet, die fast

waagerecht verlaufen. nur wenig nach oben ge-

bogen. Bis auf den untersten sind sie gestrichelt;

dabei sind die Ritzungen nicht ganz senkrecht

und regelmäßig, oft setzt sich am oberen Teil ein

kleiner Schrägstrich an, wie ein ^j. Diese Un-

ordnung ist natürlich gewollt, sie soll das krause,

kurze und gewellte Haar bezeichnen, wozu man
die Wiedergabe des kurzgeschorenen Haares bei

Männerköpfen vergleiche, etwa bei der Statue des

Schech el-beled oder des Syib, Giza V, S. 113.

Wird bei anderen Frauenköpfen auch das natür-

liche Haar gescheitelt, wie bei der Frau des

Mykerinos, Reisner, Jlycerinus, Taf. 55, bei Nfrt,

der Frau des R'htp, bei Hnt, der Frau des Njswtnfr

und anderen, so zeigt das, daß die Frauen sich

ihr Haar nicht immer ganz kurz scheren ließen,

sondern so lang, daß es sich noch scheiteln ließ.

Übrigens zeigen Göttinnen unter der Strähnen-

frisur nie die Andeutung eines kürzeren Haares,

siehe die Triaden, Reisner, Mycerinus, Taf. 38 ff.;

denn die Göttinnen tragen ja keine Perücke, bei

ihnen nimmt man an, daß ihr natürlicher Haar-

wuchs der langen Strähnenperücke gleicht. Ebenso

sei angemerkt, daß auch bei Männern unter der

Perücke, sei es die kurze oder lange, die Löck-

clieu- oder Strähnenperücke, das kurze natürliche

Haar nie angedeutet wird.

Von den restlichen Bruchstücken, die bei

Mastaba VIII gefunden wurden, stammen die

größeren meist von Händen und Füßen. Sie sind

ungleich bearbeitet, teils sehr sorgfältig modelliert

und geglättet, teils mehr oberflächlicli behandelt.

Darum müßten freilich die Bilder nicht aus ver-

schiedenen Gräbern stammen, es könnten auch

die Werke verschiedener Meister vorliegen, die

für die gleiche Mastaba arbeiteten. Im einzelnen

ist bei einem Stück der Übergang vom Unterarm

zur Hand kaum merklich angedeutet, bei einem

zweiten, das noch die Spur eines Armbandes

trägt, wieder stärker betont, ein drittes zeigt ein

ganz schmales Handgelenk. Nagel und Nagelhaut

werden meist gut angegeben, auch ist beispiels-

weise die schmalere Form des Nagels beim Ring-

finger beachtet. Die Statuen waren ursprünglich

bemalt; Farbspuren fanden sich aber fast nur in

einigen Vertiefungen, wie zwischen Zeigefinger

und dem anliegenden Daumen sowie an den Nagel-

rändern, bei einigen Fingern zeigten sich Farb-

spuren aber auch auf den Nägeln selbst.



B. Die späteren Anlagen.

I. Allgemeines.

Das Bild, das die große Mastabareihe südlich

der Cheopspyramide im frühen Alten Reich bot,

änderte sich in der Folgezeit ganz wesentlich. Die

frei stehenden monumentalen Bauten wurden all-

mählich von kleineren Gräbern umringt und ver-

loren dadurch nicht wenig von ihrer ursprünglichen

Wirkung. Die spätere Verbauung des Geländes

erfolgte dabei nicht nach einem besonderen Plan,

wie das wenigstens stellenweise auf dem West-

friedhof beobachtet werden konnte, man benutzte

meist wahllos die frei gebliebenen Stellen, und nur

ausnahmsweise läßt sich dabei eine gewisse Ordnung

feststellen.

Da, wo die Straßen vor den großen Mastabas

für deren Kultbauten zum Teil in Anspruch

genommen waren, legte man keine Gräber an,

wiewohl es an Raum nicht gebrach; aber auch wo

die Kultbauten überhaupt fehlten, vermied man,

im Gegensatz zu den meisten Straßen des West-

feldes, eine Verbauung. Anders dagegen auf den

großen Zwischenräumen, die durch den Entfall

von Mastaba V und das Aufgeben von Mastaba II

entstanden waren; sie sind beide restlos belegt

worden. — Im Norden der Mastabazeile verbot der

Pyramidenhof mit seiner Mauer eine Ausdehnung

des Gräberfeldes, aber um so günstiger lagen die

Verhältnisse im Süden, wo sich unbeschränkt

eine freie Fläche anschloß. Man hat diesen Bau-

grund aber nicht so ausgenutzt, wie man erwartete,

man belegte entlang den südlichen Schmalseiten

der großen Mastabas nur einen Streifen von durch-

schnittlich 20 m Breite, und erst am Ostende, im

Anschluß von Ma.staba IX und X, wird er ganz

erheblich, auf über 60 m, verbreitert.

Bei einer Gesamtübersicht über die späteren

Anlagen des Abschnittes fällt auf, daß bedeutendere

Mastabas ganz selten sind; auf unserem Westteil

ist nur Nfnhr' zwischen Mastaba IV und VI zu

nennen, und im Ostteil bildet die (S'5»n?i/V-Gruppe

die einzige Ausnahme. Das hängt damit zusammen,

daß sich hier im Anschluß an die alten Bauten

keine Gruppen von Gräbern der gleichen Familie

gebildet haben, wie etwa auf dem Westfriediiof

bei den öSnmfr-R'tor. Auf unserem Südfriedhof

stehen neben den großen Anlagen der 4. Dynastie

nur kleinere Gräber, in denen gewiß nicht die

direkten Nachkommen der alten Grabberren be-

stattet sind. Andererseits sind die ganz ärmlichen

Gräber verhältnismäßig selten, Zwergmasfabas

scheinen zu fehlen
; es ergibt sich also, daß haupt-

sächlich ein Mittelstand das Feld für seine Grab-

anlagen benutzt hat.

Auf das Fehlen eines Familienzusammenhangs

zwischen den Grabinhabern der älteren und jüngeren

Bauten weist auch ihr zeitlicher Abstand. Die

Kernbauten der 4. Dynastie wurden meist in der

frühen 5. Dynastie fertiggestellt und belegt, es

fehlen aber neben diesen Gräber, die man mit

gutem Gewissen der Mitte oder dem Ende dieser

Dynastie zuweisen könnte. Die meisten stammen

offensichtlich aus der 6. Dynastie, manche von

ihnen aus deren letztem Ende. So wird man
unbedenklich'///', Nj'nhr', 'Ijmrjj I unä II, 'Iswutiä

Msdw, Njstcs'nh und Njswhnw in die 6. Dynastie

setzen, und die Anlagen, in deren Serdäbs sich

Reste von Booten oder Scheinbeigaben aus Stein

finden, an das Ende des Alten Reiches.

Fragt man, warum die Leute sich gerade auf

dem Südfriedhof bestatten ließen, so erschwert

das Fehlen oder der Verlust von Inschriften in

so manchen Gräbern die Antwort. Da, wo der

Grabinhaber sich als hn-ki
,
Totenpriester' be-

zeichnet, wie '/^«', Msdw, Njswhnw und Hnivt,

könnte man annehmen, daß er sich in der Nähe

der Mastaba bestatten ließ, an der er zum Toten-

dienst verpflichtet war, wie das auf dem West-

friedhof mehrfach nacligewiesen ist. Ein Begräbnis

auf dem Königsfriedhof überhaupt ist unter

anderem bei den Leuten verständlich, die ein

Amt im Dienst der Pyramide innehatten, wie bei

Njsws'nh, der
,
Priester des Cheops' und

,
Leiter

der Phylen (der Pyramide)' war; oder bei 'Ijmrjj I,

der sich als ,w''6-Priester des Königs' bezeichnet;

oder bei Hnnj auf dem Ostabschnitt, der die

Pyramidenstadt verwaltete. Ähnlich mochten die

rh-njiwt, wie die Nhtj . .
.

, 'Intj, Ttwf, zwar kein
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Reclit auf ein Grab des Südfriedliofes aus einer

Verwandtschaft mit den alten (iraMicrren oder

aus einem Amt im königlichen Tutendieiist her-

leiten, sie konnten aber den Anspruch erheben,

als Naciikomracn des alten Königsgeschlechtes in

Giza bestattet zu werden, und man wies ihnen

einen Platz auf dem Südfelde an. Der Westfriedliof

war ja allmählich so dicht belegt worden, daß es

schwer sein mochte, hier noch einen Platz zu

finden. Das wird uns bei der ^Sinnfr-Anlago im

Ostteil klar; denn der Grabherr dürfte der be-

rühmten SSiinifr-FiinuWc angehören, deren Anlagen

auf dem Westfriedliof durch manche Generationen

zu verfolgen sind, und SSmiifrlVaus der 6. Dynastie

zog es offenbar vor, auf dem Südfelde zu bauen,

wo er das Grab nach seinen Plänen anlegen

konnte, während er sich auf dem Westfelde in der

Nähe seiner Ahnen in der Durchführung beengt

und behindert sah.

Alle diese Fragen, deren Beantwortung uns

gewiß manche wertvolle Aufschlüsse brächten —
wie über die Friedhofsverwaltung. über die Vor-

rechte eines Begräbnisses nahe dem königlichen

Grabmal und über die Familienbeziehungen der auf

den einzelnen Abschnitten Bestatteten — , werden

nie zufriedenstellend beantwortet werden. Unser

Südfriedhof hat wieder gezeigt, wie wir bloß einen

kleinen Rest der Anhalte besitzen, die zur Lösung

der Fragen notwendig wären. Zu viel ist abge-

tragen, zerstört und verschleppt worden oder

verwittert, so dafi nur ein Bruchteil des ehemals

vorhandenen Inschriftenmaterials verblieb.

II. Die Einzelbesclireibiina;.

1. Die Straße zwischen Mastaba I und III.

a. Die erste Gräberreihe.

a. Die Mastaba des 'Itf.

1. Der Oberbau.

(Abb. 37 undTaf. 2 a.)

Der rund 35 m breite Raum zwischen den

IMasJabas I und III wurde vollkommen mit späteren

Gräbern ausgefüllt. Bei der Verbauung ging man
nicht ganz planlos vor; denn es lassen sich noch

drei Süd—Nord gerichtete Züge von Anlagen

erkennen, wobei aber nur zwischen der ersten

und zweiten Reihe ein Einfluß der noch an-

stehenden Reste von ^lastaba II bemerkbar ist.

Die erste Gräberzeile schließt sich an die Vor-

derseite der Ma§taba I an, bei der mittleren

liegen die Mastabas an einer 2,50 m breiten Straße,

die dritte hält einen Abstand von der Rückwand

der Mastaba II. Die Bebauung könnte auch zeitlich

in dieser Reihenfolge vorgenommen worden sein;

jedenfalls erweist sich die zweite Reihe im all-

gemeinen als später als die erste, da sich ihre

Gräber größtenteils an diese anlehnen. Für die

Annahme, daß die östlichste Reihe die späteste

sei, läßt sich freilich nicht ein gleicher Beweis

führen; die ziemlich regelmäßige Straßenbreite

zwischen Reihe 2 und Reihe 3 könnte auch aus

einer gleichzeitigen Bauzeit erklärt werden.

Die ]Mastaba des 'Itf in der ersten Reihe ist

der bedeutendste Bau auf dem ganzen Zwisehen-

feld; sie lehnt sich an die Front von Mastaba I

an, von deren Mitte ein wenig nach Süden ver-

schoben. Das Grab stellt einen fast quadratischen

Block von 13,20m Länge und 11,60m Tiefe dar;

in seiner Südwestecke spart ein Rücktritt der

Front ein Rechteck von 5,50X 1,70 m aus ihm aus.

Der Rücksprung ist vielleicht aus dem Umstand

zu erklären, daß hier der Ziegelvorbau von

Mastaba I stand, den man nicht ganz zerstören

wollte. Hätte man den Ostteil der Südwand unseres

Grabes in einer Linie nach Westen weitergeführt,

so wäre die Mauer durch den Eingang des Ziegel-

vorbaues gegangen und damit wäre der Totendienst

in der Kultkammer unmöglich geworden. Freilich

ist die Ziegelkamnier auch so nicht ganz ohne

Störung geblieben; ihre Nordwand fiel dem Neubau

zum Opfer, sie wurde aber anscheinend nur durch

dessen Steiawand ersetzt, siehe oben S. 13, und

es ist unwahrscheinlicher, daß ein größeres Stück

des Raumes verloren ging, die Opferstelle blieb

nach wie vor unberührt und zugänglich.

Der Bau zeigt Außenwände aus nur mittel-

mäßig geglätteten Nummulitwürfeln und Bruch-

steinfüllung im Innern; freilich kann von einer

Füllung wie bei alten massiven Bauten keine

Rede sein, da der ganze Block in Kammern,
Serdäbs und Schächte aufgelöst ist.

Der Eingang zu den Inneuräumeu liegt in

der Nordostecke des Rüeksprungs der Front; das

Tor wird durch beiderseits vorspringende Pfosten

gebildet, als oberen Abschluß haben wir uns

Türrolle und Architrav zu denken, zwei Stücke

eines Architravs wurden in der Nähe gefunden,

siehe unter 2. Die Tür führt zu einem Vorraum
von 4,50 X 1,90 m, dessen Wände nur mittelmäßig

geglättet und so belassen wurden, weil der Raum
nicht eigentlich zu den Kultkammern gehört. Zu
diesen öffnet sich eine Tür in der Nordostecke,

über der noch eine Türrolle gefunden wurde, aus
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JL II. /AASTABA I

uan yJo7nccsy*e.

Abb. 37. Die Mastaba des '///, Grundriß und Schächte.

ihrer ursprünglichen Lage etwas verschoben; von

dem darüber geforderten Architrav fehlte jede

Spur. Durch die Tür tritt man iu einen 7,20 m
langen und 1,50m breiten Raum, der die Vorhalle

zu der eigentlichen Kultkammer bildet, die sich

in Form einer offenen breiten Nische in der Mitte

der Westseite anschließt; das Ganze hat so die

Form eines i£Zb. Die Kultnische ist 3,20 m breit

und 2 m tief, in der Mitte ihrer Rückwand steht

die 1,20m breite Scheintür; zu ihr gehörten auch

zwei zu beiden Seiten anstoßende Blöcke; der

südliche ist verschwunden, der nördliche ist so

abgearbeitet und eingesetzt, daß an seinem Nord-

ende eine breite Leiste steht, die aus der Mauer-

linie vorspringt, damit erhielt die Scheintür eine

vierfache Abtreppung.

DieWände von Vorhalle und Kultnische waren

sorgfältig geglättet, aber nirgends fanden sich

Spuren von Reliefs oder von einem Verputz, auf

dem Bilder und Inschriften hätten aufgemalt sein

können. — Die Bedachung der beiden Räume
konnte, wenn sie die gleiche Höhe haben sollten,

nur mit Hilfe einer Pfeilerstütze erfolgen. Der

Pfeiler stand in der Mitte der Westlinie der Halle

und damit auch in der Mitte der Grundlinie der

Nische; er mußte einen Architrav tragen, dessen

beide Enden auf den östlichen Mauerecken der

Kultnische auflagen; er brauchte dabei nicht aus
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einem Stück zu bestehen, seine Hälften Iconnten

sich über der Pfeilerniitte treffen. Der Architrav

bildete das Auflager für die Deckplatten, die für

die Halle nach Osten, für die Nische nach Westen

liefen; die Spannweite betrug im ersteren Fall

1,50, im letzteren 2 m.

In dem Mauerwerk rechts und links der

Opfernischo ist je ein Serdäb angebracht;' der

nordliche weist die lichten Maße von 3,90Xl,'^0m

auf; der südliche ist mit l,80X0,75m nur etwa

halb so groß, er konnte nicht weiter nach Westen

geführt werden, da hier der Hauptschacht des

Grabes lag'. Beide Statuenkammern sind solid

in Werkstein ausgeführt, ihre Bedachung er-

folgte durch schwere Kalksteinplatten; der

nördliche Raum wies deren acht, der südliche

fünf auf. Der Raum über dieser Decke wurde

nicht wahllos aufgefüllt, über die Deckplatten

legte mau vielmehr Bruchsteine in parallelen

Reihen geordnet, siehe Phot. 4012. Beide Serdäbs

wurden fast unversehrt gefunden, die Bedachung

wies nur ganz unbedeutende Beschädigungen auf,

aber trotzdem fand sich von dem Inhalt keine

Spur mehr. Das erscheint ein Rätsel, und der

Hinweis auf die erstaunliche Geschicklichkeit der

Diebe, die sich oft mit den kleinsten Öffnungen

begnügten, will für die Erklärung nicht reichen.

Man muß wohl eher annehmen, daß die Kammern
nur Holzstatuen enthielten, die völlig vergangen

oder von Termiten vernichtet waren, ähnlich wie

in dem weiter östlich gelegenen, vollkommen

geschlossenen Serdäb der Htplirs sich nur mehr

ganz geringe Reste von zwei Holzstatueu fanden.

Ist schon die Anbringung von zwei Statuen-

kammern in der verhältnismäßig bescheidenen

Mastaba zu beachten, so genügten diese dem Grab-

herrn noch nicht, er fügte einen dritten, weit

geräumigeren Serdäb hinzu, der in eigenartiger

Weise angebaut wurde: Die Westmauer der

Mastaba hält einen Abstand von 1,20 m von der

verkleideten Front der Mastaba I; man setzte nun

diesen Zwischenraum im Süden und Norden mit

festen Werksteinmauern zu und erhielt damit

einen geschlossenen Raum von rund 10m Länge und

1,20 m Breite, und damit war ein dritter, riesiger

Serdäb hergestellt. Die Frage seiner Bedachung

wurde in sehr geschickter Weise gelöst. Die Deck-

steine konnten zwar im Osten auf der Rückwand
des Grabes aufliegen, im Westen aber nicht auf

der schrägen glatten Vorderwand von Jlastaba I.

Man hätte hier eine Kante ausmeißeln und sie als

' Man vergleiche dazu die entsprechende Lage der

Serdabs bei äsmnfr IV und Ttj.

Auflager benutzen können, aber der Baumeister

hatte einen besseren Plan. Er setzte wider die

verkleidete Wand des alten Grabes in Abständen

von je 1,50 m vier Pfeiler aus Hausteinblöcken

und verband sie oben mit aufgelegten Steinplatten.

Damit war nicht nur eine bessere Auflagefläche

für die Decksteiue des Raumes gegeben, durch

die Pfeiler wurde zugleich der lange Raum in

fünf Nischen untergeteilt, von denen jede für die

Aufnahme einer Statue bestimmt war. Wir fanden

zwar nur mehr in der südlichen Nische das Rund-

bild in situ, aber es ist kaum ein Zweifel, daß die

übrigen vier Statuen, von denen zerschlagene

Stücke nördlich der Anlage im Schutt gefunden

wurden, auf die vier restlichen Nischen verteilt

waren.

So, wie der Bau jetzt dasteht, war er ur-

sprünglich nicht geplant; denn zwischen der öst-

lichen Außenmauer und der Ostwand der Innen-

räume fanden wir eine Parallelmauer aus Werk-

steinen, wie sie auch sonst bei der Mastaba

verwendet wurden; die bearbeitete Seite der

Würfel war dabei nach innen, nach Westen,

gesetzt. Diese Mauer konnte vom Nordende des

Hauptraumes über den Vorraum bis in die vor-

springende Südostmauer verfolgt werden; siehe

Phot. 4041. Darnach müßten zu Beginn größere

Kulträume, mit stärkerer Ost—West-Ausdehnung

geplant gewesen sein. Die Halle vor der Kult-

nische hätte dabei eine Tiefe von 2,50 m erhalten,

und man könnte sich denken, daß mau mit

Rücksicht auf die größere Schwierigkeit der

Bedachung den Raum nachträglich verengert habe.

Aber es bleibt auch ein andererWeg der Erklärung:

Man beachte, wie die eingeschlossene Mauer in der

Linie der Westwand der unvollendet gebliebenen

Masfaba II liegt. Da wäre es nicht ausgeschlossen,

daß man zunächst die damals noch anstehende

großsteinige Mauer benutzen wollte, eine kleinstei-

nige für den Innenraum dawidersetzte und somit

die Ostwand der Mastaba überhaupt ersparte. Spä-

ter aber änderte man den Plan, brach den in Be-

tracht kommenden Teil der Westmauer von Mas-

taba II völlig ab und führte eine eigene Ostwand

auf, ganz wie die übrigen Außenmauern des Grabes.

Damit war dieses nicht mehr zwischen zwei ältere

Bauten eingekeilt, sondern stand nun an drei Seiten

frei da. Vielleicht nahm man diese Änderung vor,

weil Mastaba II als unfertiger Bau zur Gewinnung

von Bausteinen von den Leuten allmählich abge-

tragen wurde; da bestand die Gefahr, daß man
auch den Mittelteil der Westmauer zerstörte und

damit die Ostwand des Grabes gefährdete.
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2. Der Architrav.

(Abb. 38 und Taf. 19d.)

Unweit des Grabeinganges lagen zwei Brucli-

stücke eines Architravs; sie zeigen den Grabherrn

und seine Gemahlin auf einer Bank sitzend, und

vor ihnen eine zweizeilige waagerechte Inschrift

in vertieften Hieroglyphen. Die Stücke passen

nicht genau Zusammen, da ihre Kanten bestoßen

sind, aber zwischen ihnen dürfte kein weiteres

Stück fehlen. Das kleinere Bruchstück bringt den

linken Abschluß des Architravs, wie weit aber

Möglichkeit könnte sprechen, daß die Inschriften

der Architrave gewöhnlich die Opferforinel ent-

halten, bei zweizeiligen beginnt die obere meist

mit titp dj njsict, die untere mit 2>>'j-b>'f'-'- I"

unserem Falle wäre also dann zu ergänzen:

1. (,Der König ... sei gnädig und verleihe, daß

bestattet werde . . .) der bei dem großen Gott . . .

Geehrte'. 2. <,und daß ihm ein Totenopfer darge-

bracht werde . . .) dem trefflichen Verklärten . .
.'.

Im späteren Alten Reich, dem unsere Älasfaba

angehört, kann eine wesentliche Verkürzung da-

durch eintreten, daß die Einleitungsformeln un-

FRAGA^ENTE des ARCHITRAVS des [IF

Abb. 38. Fragmente des Aichitravs des 'Ilf.

dessen Anfang vom rechten Ende des größeren

Blocks entfernt war, läßt sich nicht ohne weiteres

bestimmen. Keineswegs liegt hier eine bloße

Bestoßung vor; denn wenn auch in der oberen

Zeile die Inschrift mit den erhaltenen Zeichen

beginnen könnte, so doch nicht die untere, hier

fehlt ^'^fes ;
entsprechend könnte man in der oberen

ein ^37 einsetzen, so daß die Inschrift lautete:

großen Gott und bei Anubis Geehrte',

[m%] ^ <d. ^^^ 1^ '°"'" ''"^^^'^" ^°^

mit allen Dingen versehene Verklärte'.

Nur fragt es sich eben, ob nur ein ganz

schmales Stück von dem rechtenBlock abgeschlagen

ist und die Inschrift mit nb und }h begann, oder ob

wir das Ende eines wesentlich längeren Architravs

vor uns haben. Die Wichtigkeit eines Belegs für

die kurze Formel rechtfertigt dabei ein genaueres

Eingehen auf die Frage. Zugunsten der zweiten

mittelbar mit Titel und Namen des Verstorbenen

verbunden wird, unter Auslassung der Nennung
des Wunsches: Der König sei gnädig und gebe

dem N.N.', siehe dazu Giza VII, S. 204ff. Ebenso

konnte man sich nach prj-hrw mit einer kurzen,

allgemeinen Angabe begnügen: ,Daß ihm ein

Totenopfer gereicht werde alle Tage dem Ver-

klärten . . .', wozu man ebenda S. 207 vergleiche.

Aber selbst gegen die Annahme solcher

knapper Formeln ergeben sich Bedenken: Die

beiden Bruchstücke sind zusammen 1,11 m lang,

die Türöffnung beträgt 0,50 m, die Entfernung

von Wand zu Wand 1,20 m; damit wäre mit der

Annahme des Verlustes eines schmalen Stückes

von 10— 20 cm die Länge gerade die angemessene.

Dann kann aber nicht auch eine Einleitungsformel

der Inschrift angenommen werden, wäre sie auch

noch so kurz, und die Ergänzungen von nb und

ih genügten vollkommen. Auch der Einwurf, daß

die Architrave oft sehr weit in die seitlichen

Mauern hineinreichen, besagt für unseren Fall

nichts; denn im Osten stößt der Türpfosten un-
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mittelbar auf die Quermauer des sUdliclien Vor-

sprunges der Front; hier war also kein Raum

für das Übergreifen des Arcliitravs, und eine

einseitige Ausdehnung nach Westen kommt nicht

in Frage, weil der Architrav stets symmetrisch

über dem Eingang liegt, dessen Mitte auch seine

Mitte bildet.

Da verbliebe aber noch ein Ausweg zu erw<äh-

nen, daß nämlich die beiden Bruchstücke überhaupt

nicht von einem Architrav stammten, sondern

von einer Friesinschrift. Dann wäre der Architrav

über dem ]"'ingang vollständig verlorengegangen

und unsere Fragmente stellten das linke Ende

eines Inschriftbandes dar, das die oberste Stein-

lage der 5,70 m langen Vorderwand des Gralies

zierte, siehe unter anderem entsprechend Kihjf,

Giza VI, Abb. 27 m\A" hipxclitf, Giza IX, Abb. 72.

Gewöhnlich trägt zwar das Band bloß eine In-

schrift, aber Kijhrpth, Giza VIII, Abb. 51—52

zei<rt. daß am Ende des Testes auch das Bild

des Grabherrn stehen konnte. So stünde tiieoretisch

nichts im Wege, sich auch die Darstellung unseres

Ehepaares am Ende einer Friesinschrift zu den-

ken. Aber positive Anhalte sind dafür nicht

vorhanden, und ein Umstand spricht ganz ent-

scheidend gegen die Annahme: Was uns an

Friesinschriften erhalten ist, zeigt stets nur eine

Zeile besonders großer Hieroglyphen, nie aber

eine Doppelzeile von Zeichen mittlerer Höhe;

denn sie erfüllten nicht den Zweck, die Schrift

oben am Rande des Baues klar und sichtbar zu

machen.

So bleibt nur annehmbar, daß unsere beiden

Bruchstücke, zusammen mit einem sohmalen Ab-

schlag am rechten Ende, den ganzen Architrav

ausmachten, und daß dessen Inschrift nur Titel

und Namen des Verstorbenen enthielt. Übrigens

fehlt es nicht an Nachweisen einer solchen Be-

schriftungsart. Dabei sei von den Belegen aus

den ältesten Mastabas abgesehen, die die Opfer-

formeln überhaupt nicht kennen, wie Hmiicnu;

Giza I, Abb. 23a. Auch im späten Alten Reich

fehlt es nicht an Beispielen; so sei auf '//(i ver-

wiesen, wo Giza VI, Abb. 18a der Architrav über

der Scheintür in drei waagerechten Zeilen nur

Titel des Verstorbenen trägt, wie in unserem

Falle beginnend mit im)hto hr ntr 'i. Ähnlich be-

ginnt auf dem Architrav des Mrrj, Annales 43,

S. 489 jede der drei Zeilen mit hnihic hr . . .

Zu der Bezeichnung des Grabherrn als ih

ikr . . in den Grabinschriften siehe Giza VII,

S. 204 ff. Die Wendung 'pv m ih-t nbt ist dort

noch nicht verzeichnet; es findet sich !h ikr 'pr

ih-tnh-t bei 'Imßtklj, Giza VI, Abb. 82 und S. 214;

— zu }h 'pr r ih nh, )h ikr 'pr irjt-f neben dem
häutigen 'pr ohne Zusatz, siehe Edel, Phraseo-

logie, S. 19 ff. Wie schon dort S. 21 bemerkt

wird, sollen diese Wendungen besagen, daß der

Tote mit einem geziemenden Grabbau, mit Opfer-

stiftungen und Toteni)riestern und Beigaben, aber

auch mit allem Zauberwissen ausgestattet sei.

Hinter den beiden waagerechten Zeilen gibt

eine senkrechte Amt und Namen des Grabin-

habers an: ["
I

|

V ^ n ,Der Aufseher der

Archivare 'Itf- Von H'd ist nur mehr der Unter-

teil der Hieroglyphe hd sichtbar, der genau über

dem linken Ende der darunter befindlichen Zei-

chen steht, so daß an der Ergänzung wohl kein

Zweifel sein kann. Zu dem Titel sM irj-w mdi-t

vergleiche unter anderem Giza VIII, S. 164. Am
linken Ende des Architravs ist das Ehepaar auf

einem breiten Stuhl sitzend dargestellt. Das Bild

ist nicht ganz vollendet worden, so fehlt zum
Beispiel der rückwärtige Stuhlstempel ganz, und

wenn der vordere in der Luft zu schweben

scheint, so ist wohl einfach der konische Unter-

satz nicht ausgearbeitet worden, der bis zu der

Linie reichen mußte, auf der die Füße der Figuren

aufsitzen sollten. Von der Gemahlin ist nur der

untere Teil ausgehauen ;
denn wenn auch die

obere Hälfte des Steines an dieser Stelle ein

wenig verwittert ist, so müßten eingemeißelte

Linien doch unbedingt sichtbar geblieben sein.

Man wird sich vielleicht damit beholfen haben,

bei der Bemalung der Reliefs die Figur in

Farben zu ergänzen.

Beide Figuren tragen den Stempel des späten

Alten Reiches, sind dünn und hochgezogen; man
beachte unter anderem die dürren Unterschenkel

der Frau und den schmalen linken Unterarm des

Mannes. ^Itf trägt den Schurz mit dem steifen

abstehenden Vorderteil in Form eines Dreiecks.

Dieses Stück ist in Aufsicht gezeichnet und wurde

von dem Steinmetz hinter der Leiste des Sitz-

brettes her geführt; diese unmögliche Wiedergabe

ist darauf zurückzuführen, daß Schurzblatt und

Sessel sich kreuzen mußten, und es erschien dem
Zeichner oder Bildhauer angemessener, daß die

Stuhlleiste den Schurz überschneide, statt umge-

kehrt. Eine ähnliche Lösung wurde auch bei

Himkij, Giza VII, Abb. 108 gefunden, aber hier

ist das wegen der späteren Änderung des Stuhl-

beines nicht so klar, siehe ebenda, S. 253.



BeKICHT i'BEK DIK (tRABI-NGEN AUF DEM FRIEDHOF VON GlZA. 97

3. Die Statuen.

(Taf. 13e—d, 15a—e.)

Der Reiclitum au Statuen steht iu gar keinem

Verhältnis zu der Mastaba; diese stellt einen Bau

mittlerer Große dar, sein Werkstoff ist nicht der

beste, und abgesehen von dem kümmerlichen

Relief des Architravs war kein Bildschmuck

vorhanden, er ist höchstens bei der zerstörten

Scheintür anzunehmen; die Bestattungen sind

mittelmäßig, die zweite, wohl die der Gemahlin,

wurde sar auf dem Schachtboden angelegt. Schon

die beiden geräumigen Sordäbs im Grabblock

mußten demgegenüber auffallen, obgleich sie wohl

nur Holzbilder enthielten, aber die gi-oße Statuen-

kammer im Westen, die die ganze Länge der

Anlage einnimmt und fünf Nischen enthält, und

erst die Rundbilder aus bestem Steinmaterial

paßten eher zu einem Fürstengrab als zu der

Bestattung eines einfachen Oberarchivars. Wenn
wir auch über die damalige Bezahlung der

Künstler keine Angaben besitzen, so stellten

heute die Statuen, ganz abgesehen von ihrer

archäologischen l^edeutung und ihrem Handels-

preis, einen Wert dar, der dem des ganzen Baues

gleichkäme. Einem solchen Mißverhältnis begegnen

wir auch sonst gelegentlich; zu den Beispielen

darf freilich nicht etwa B[fbi gerechnet werden,

in dessen besonderem Statuenhaus sich so manche

kostbare Rundbilder fanden; denn der Hauptbau

selbst gehört zu den imposantesten Grabdenk-

mälern des ganzen West friedhofes; siehe Giza VII,

S. 151 ff. mit Abb. 63. Auffälliger ist dagegen

schon das Vorhandensein von 25 Serdäbs in der

Anlage des R^icr östlich der Chephrenpyramide,

siehe S. Hassan, Excav. I, Plan; aber diese An-

lage selbst übertrifft an Ausdehnung und Mannig-

faltigkeit der Bauten alle übrigen Giäber bei

weitem. Eine gewisse Ausgeglichenhoit ist auch

bei den Mastabas der SSmnfr II und III festzu-

stellen, an die prächtige Statuenhäuser angebaut

waren, die für 10 und 12 Bilder eigene Kammern

besaßen, Giza III, Abb. 33 und 36. Ein krasses

Mißverhältnis besteht dagegen bei Sp-iipti; dem

kleinen, ganz ärmlichen Grab waren zwei Serdäbs

vorgelagert, in denen sicher 14, wahrscheinlich

aber 16 oder 17 Statuen aus Kalkstein standen,

siebe Giza VII, S. 93 mit Taf. 19—22; der Gegen-

satz zwischen Bau und Zahl und Güte der Rund-

bilder ist etwa der gleiche wie in unserem Falle.

Der Grund für diese auffallende Bevorzugung

ist nicht leicht zu bestimmen. Schwerlich darf

man eine bloß äußerliche Nachahmung des künig-

lichen Brauches annehmen, in den Grabdenk-

mälern zahlreiche Statuen aufzustellen. Durch

ein solches Vorbild mögen einige der genannten

monumentalen ]\Ia.stabas beeinflußt worden sein,

bei denen auch äußerlich, allen sichtbar, durch

eigene Bauten und besondere Opferplätze die Be-

deutung der Rundbilder hervorgehoben wird.

Anders in den uns beschäftigenden Fällen. Bei

'Itf sind gerade die kostbaren Rundbilder hinter

dem Bau versteckt, und die Besucher konnten

das Vorhandensein des großen Serdäbs mit seinen

prächtigen Statuen nicht ahnen. Hier kann also

bloß die innere Bedeutung der Rundbilder für

den Totenkult, wie sie sich aus den Grabmälern

der Herrscher ergab, vorbildlich gewesen sein:

aus der großen Zahl der Statuen, ihrem dauer-

haften Werkstoff und ihrer sorgfältigen Aus-

führung erschloß man, daß solche Bilder für das

glückliche jenseitige Leben von großer Wichtig-

keit waren, und suchte sich seinerseits dies Mittel

für ein dauerndes seliges Dasein in der anderen

Welt zu sichern. Ähnlich wie man etwa aus dem

königlichen Totenkult die doppelte Opferstelle,

die Prunkscheintür oder die Palastform des Sarges

auch oft iu ärmlichen Gräbern übernahm. Zu

beachten aber ist, daß im Falle der Statuen diese

Erwäg'unffen durchaus nicht allgemein waren, der

Glaube an ihre besondere Bedeutung für das jen-

seitige Leben zeigte sich nur in einzelnen Bei-

spielen so stark, daß man die Rundbilder bei der

Grabausstattung auf Kosten des Baues, der Reliefs

und der Bestattung bevorzugte. Für die Ent-

wicklung des Brauches überhaupt sei festgestellt,

daß man zu Beginn des Alten Reiches mit

Statuen sparsam war, in der 4. Dynastie auf dem

Westfriedhof sogar meist auf sie verzichtete und

nur den Porträtkopf am Eingang zur Sargkammer

aufstellte; wenn man, wie bei )hj, eine Ausnahme

machte, stellte man nur ein Bild auf, Hmiwnw

allein besaß deren zwei. In der 5. Dynastie wird

ein Serdäb mit dem Bild des Grabherrn die

Regel, nur R'icr hat in seiner Anlage ein Heer

von Statuen untergebracht; bescheidener waren

Bifbi und die Familie der äsmnfr-R'ivr, bilden

aber doch Ausnahmen. Erst in der 6. Dynastie

mehren sich die Rundbilder zusehends und treten

auch in ärmeren Gräbern auf; ihre Aufstellung

wird jetzt als unerläßlich für die Grabausstattung

angesehen, und seltener begnügt man sich mit

einem Bilde. Aber immerhin nimmt 'Itf in dieser

Zeit selbst eine ganz auffallende Ausnahme-

stellung ein.

Gtza X
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Die Gruppe des 'Itf und seiner Familie.

(Taf. I3c— d.)

Die Kalksteinstatue von 0,93 m Höhe bei

0,62 m Sockelbreite befindet sich jetzt in der

Wiener ägyptischen Sammlung. Sie zeigt 'Itf

und seine Gemahlin auf einer rechteckigen Bank

ohne Lehne sitzend. Die beiden Figuren sind

auffallend weit auseinandergerückt. Zwar liegt

es im Geiste der ägyptischen Kunst, im Rund-

und Flachbild bei Gruppen die Figuren einzeln

hervortreten zu lassen und Überschneidungen

tunlichst zu vermeiden, aber die Konturen wären

in unserem Fall auch dann noch deutlich abge-

grenzt seblieben, wenn man das Paar stärker

zusammengerückt hätte. Man erwartete ein Näher-

rücken um so mehr, als die Frau ihren rechten

Arm um den Gemahl legt; diese Geste der Ver-

bundenheit wirkt bei der Distanz auf unserem

Bilde ein wenig steif. Sonst treffen wir besonders

in der Zeit, der unsere Gruppe angehört, mehr-

fach Beispiele, in denen die Zusammengehörigkeit

der Personen gerade durch ein ganz enges An-

einander zum Ausdruck gebracht wird, wobei

man selbst Überschneidungen in den Kauf nimmt,

wie bei der stehenden Gruppe des 'I'jib und der

Hhct, Giza V, Taf. 13. Aber ebenso aus dem

späten Alten Reich sind uns auch Nachweise des

Gegenteils überliefert, wie Drmd und Nfrtk),

Schäfer, Propyl. 238b und NSrj und Nfrt,

S. Hassan, Excav. V, Taf. 60—61. Diese Gruppen

zeigen einige Übereinstimmungen mit unserem

Bild, die uns vielleicht noch den Grund der

auffälligen Trennung der Paare erkennen lassen.

In allen Fällen hat man den Raum zwischen den

Figuren durchbrochen, so daß die Füllung ganz

verschwand und beide Körper ringsum voll aus-

gearbeitet werden konnten. Bei dieser Auf-

lockerung der Gruppen hat man die Wirkung nicht

genügend berechnet, den leeren Raum zu breit

gelassen, ohne den Einfluß auf den Gesamtein-

druck zu bedenken. Wie ein wahrer Künstler

es bedachte, zeigt die Gruppe des $nb und seiner

Familie, Giza V, Taf. 9, bei der der Durchbruch

auf das Notwendigste beschränkt und damit eine

ungezwungene, natürliche Haltung erreicht wurde.

In den drei angeführten anderen Beispielen, die

übrigens ungefähr in die gleiche Zeit zu setzen

sind, ist man außerdem nicht ganz folgerichtig

verfahren; denn die Personen trennte man, um
sie frei zu arbeiten, beließ aber jeweils die Stege,

die ihren Körper mit ihren Armen verbinden, nur

der rechte Oberarm der Frau mußte natürlich

frei zu dem Mann hinüberreichen. Bei keiner der

Gru])pen sind die Figuren ganz symmetrisch auf

den Sessel verteilt, immer ist dem i\Iann ein

etwas breiterer Raum vorbehalten; der Unter-

schied ist nicht groß, aber er ist vorhanden,

ebenso wie der Sciieitel der Frau immer tiefer,

aber meist nur ganz wenig tiefer als der des

Mannes liegt.

An den beiden Enden der Vorderseite des

Sessels sind die beiden kleinen Kinder des Ehe-

paares dargestellt, beide nackt; rechts neben dem

Vater der Knabe, links neben der Mutter das

Mädchen. Der Knabe hält nach Kinderart den

Zeigefinger der rechten Hand an den Mund,

wobei die letzten drei Finger abgebogen sind,

der Daumen aber gerade bleibt; mit dem linken

Arm umfaßt er die rechte Wade seines Vaters. Das

Mädchen ist ein wenig kleiner als sein Bruder,

doch muß das nicht besagen, daß es auch jünger

war. Es könnte sein, daß man auch hier dem

männlichen Geschlecht den Vorrang in der Größe

ließ. Wenn die Tochter nicht auch den Finger

zum Munde hält, so liegt das wohl daran,

daß ihr rechter Arm nicht frei war, mit ihm

klammerte sie sich an das linke Bein der Mutter,

und die linke Hand legte man nicht an den

Mund. Auch war bei der ungleichen Verteilung

der großen Figuren auf dem Sitz neben der Frau

der Raum zu schmal, um ein Abbiegen des Armes

zu gestatten, er genügte eben, die schlanke Figur

des Kindes aufzunehmen. Bei der Gruppe des

Snb, -wo die Kinder dicht nebeneinander stehen,

sind beide gleich groß und beide führen den

Zeigefinger der rechten Hand zu den Lippen.

Die Bearbeitung der Gruppe zeigt, einen

durchaus guten Durchschnitt, der für die 6. Dy-

nastie anerkennenswert ist. Der Körper des Grab-

herrn ist sorgfältig behandelt, wenn auch die

Brust nicht so kräftig herausgearbeitet ist, wie

das für die guten Plastiken des Alten Reiches

bezeichnend ist, und auch die Linien der Taille

hätten besser wiedergegeben w^erden können. Bei

der Modellierung der Arme wurde nicht vergessen,

die Muskulatur des rechten Unterarms anders

zu behandeln wie die des linken, da einmal die

Hand zur Faust geballt senkrecht auf dem Unter-

schenkel aufsitzt, das andere Mal flach auf ihm

ruht. Auch die Wiedergabe der weiter als üblich

auseinanderstehenden muskulösen Unterschenkel

ist gut gelungen, und die einzelnen Zehen sowie

ihr Ansatz sind sorgfältig ausgearbeitet. — Die

kräftige Figur des Mannes zeigt einen wohlbe-

rechneten Gegensatz zu der der Frau mit ihren
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weicheren, rundlicheren Linien, wenn sie auch nicht

dem zarten, sclüanken Typ angehört. Besonderes

Lob verdient der Bildhauer, daß er auch die Neben-

figuren der Ivleinen Kinder des Ehepaares nicht

schematisch behandelte, ihnen eher seine beson-

dere Aufmerksamkeit zu schenken scheint, die

sieh bis auf kleine Einzelheiten erstreckt.

Leider haben Abschlagungen und Bestoßun-

gen es unmöglich gemacht, den Gesichtsausdruck

des Grabherrn und seiner Gemahlin genügend

zu erkennen. Doch erscheint das Gesicht des '/?/

breiter und rundlicher zu sein als bei den

anderen von ihm stammenden Köpfen. Die Ver-

schiedenheit des Eindrucks wird freilich zum
Teil auf die wechselnde Frisur zurückgeführt

werden können. Zwar trägt ein zweiter auf

Taf. 15b wiedergegebener Kalksteinkopf ebenfalls

die Nackenfrisur, aber diese kurze Löckchen-

perücke wird in den Rundbildern sehr verschieden

dargestellt, wohl wechselnden Moden entsprechend

oder verschiedenen, gebräuchlichen Abwandlungen

des Typs. Solche Abweichungen aber können die

Wirkung, die von dem Bilde ausgeht, nicht un-

erheblich beeinflussen. Man vergleiche etwa die

beiden Köpfe des '/(/' miteinander und mit anderen

Köpfen, die ebenfalls die Perücke in verschiedener

Ausführung zeigen, wie etwa Fechheimer,

Plastik 28, 34, 36—41. Da macht es einen großen

Unterschied, oh etwa die Perücke sich wie ein

dicker Wulst um das Gesicht schmiegt oder ob

sie gelöster und freier behandelt wird, ob sie

sich vorn an der Stirn scharf und stark absetzt

oder allmählich in die Stirnfläche übergeht. Bei

unserem Bilde läßt sie die Stirn frei, liegt an

deren oberem Rande dünn auf, verdickt sich

dann beiderseits nach unten und schließt am
Ende schräg nach oben ab. Die seitlichen, die

Wangen umrahmenden Teile führen wie oft in

einem stärkereu Bogen nach vorn, dem Kinn zu,

und enden in einem fast rechteckigen Schnitt. Bei

der schmalen Fläche, die an die Wangen grenzt,

deuten zwar auch waagerechte Striche die Locken-

reihen, die
,
Abtreppung' der Frisur, an, aber es

fehlt die Angabe der einzelnen Löckchen durch

parallele senkrechte Striche; das ist nicht Nach-

lässigkeit, sondern Berechnung. Bei dem Kopf

der Statue des Tjj, Steindorff, Ti, Taf. 143 oder

Fechheimer, Plastik 34, ist dieser Teil der

Perücke vollkommen glatt gehalten, ganz offen-

sichtlich, weil man bei der unmittelbaren Um-
rahmung des Gesichtes das unruhige Muster der

kurzen waagerechten und senkrechten Striche

als störend empfand. — Erwähnt sei noch, daß

die Statuengruppe keine Inschriften trägt, obwohl

zum Beispiel auf der Fußplatte reichlich Raum
für die Angabe von Titel und Namen aller Personen

vorhanden war.

Die Bruchstücke der übrigen Statuen.

Die Kalksteingruppe ist das einzige noch in

situ gefundene Stück aus dem großen Serdäb.

Die im Schutt des Grabes oder in der nächsten

Nachbarschaft zutage gekommenen Fragmente

können an sich nicht mit absoluter Sicherheit den

weiteren Statuen des 'Itf zugewiesen werden, da

ja theoretisch bei jedem unbeschrifteten und

verworfenen Stück die Zuweisung auch dann

fraglich bleibt, wenn es im Grabe gefunden wird.

Erst durch die Abwägung aller Umstände kann

eine relativ sichere Bestimmung erfolgen.

Nun weist unsere Mastaba außer den im

Block ausgesparten Statuenkammern noch eine

besonders geräumige auf, in der fünf Nischen

für Rundbilder angebracht waren, in deren süd-

lichster unsere Gruppe stand. Daher kann fest-

gestellt werden, daß nuch eine größere Anzahl,

wenigstens vier, hier untergebracht werden sollten.

Finden wir nun nahe der zerstörten Kammer
Fragmente, so ergibt sieh wenigstens eine große

Wahrscheinlichkeit, daß sie von Bildern stammen,

die einst in ihr aufgestellt waren. Es kamen

zum Vorschein:

r Der Kopf einer Kalksteinstatue im Schacht

des 'Itf {= 9), der nur einen Schritt von

dem Westserdäb entfernt ist^FJ. 32.

2' Der Oberteil einer Granitstatue oben auf

dem Schacht 42, der vier Meter nördlich

von 'Itf liegt= FJ. 30.

3' Bruchstück einer Alabasterstatue in Schacht

33, zwei Meter südlieh der Mastaba= FJ. 56.

4' Stück vom Kopi einer Alabasterstatue im

Schutt, einige Meter von der Fundstelle von

3' entfernt, FJ. 59.

5' Bruchstücke einer Statue aus porphyrartigem

Stein im Schutt des Grabes = FJ. 395.

6' Ebenfalls im Schutt der Mastaba Teile

einer Sitzstatue aus schwarzem Granit=
FJ. 396—401.

Die Fundstellen sprechen dafür, diese Statuen

der Anlage des 'Itf zuzuweisen, aber es sei ein

Einwand nicht verschwiegen: Nahe der Mastaba,

im Ziegelvorbau der Mastaba I, scheinen sich

Diebe eine Werkstätte eingerichtet zu haben, in

der sie Chephrenstatuen zerschlugen, um aus

ihnen Werkstoff zu gewinnen. Da wäre es mög-

7*
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lieh, daß sie sieli nicht auf diese bosciiränkt,

Sündern auch Statuen aus Privatgräbern herbei-

geschleppt hätten. Aber wenn das der Fall war,

so lag ihnen eben der Serdiil) des ^Itf am aller-

nächsten, und wenn in diesem Statuen fehlen,

so werden die zurückgelassenen Bruchstücke am
ehesten von ihnen stammen.

Man darf so wohl ohne Bedenken die

Nummern 1'—4' 'Itf zuweisen. Bei 5' könnte

der kostbare Werkstoff Zweifel aufkommen lassen,

diese Einwendungen ergeben sich auch bei 6', aber

nichts spricht entscheidend gegen die Verbindung

mit unserer AnLage.

1' Der Kalksteinkopf von 18 cm Höhe

war Vorbericht 1928, Taf. 9a in Vorderansicht

wiedergegeben, Taf. 15a wird daneben auch sein

Profil gezeigt. Das Gesicht ist weniger voll als

bei dem Kopf der Kalksteingruppe, es bildet ein

Breitoval, das Kiun ist rund, aber wohlgebildet,

die breiten Lippen werden von scharfen Bändern

eingefaßt, die sich an den Enden in einem Bogen

vereinigen; von der Mitte der Oberlippe führt

eine breitere, scharfumrandete Bille zur Nasen-

mitte. Um den Mund zieht sich eine ovale Ver-

tiefung, die von den Nasenflügeln um die Mund-

winkel über das Kinn geht. Der Verlauf der

Nase ist infolge der Bestoßungen nicht mehr im

einzelnen zu verfolgen, doch kann ihr Rücken

nicht breit gewesen sein. Die verhältnismäßig

großen Augen waren eingesetzt, aber wie üblich

der Kupfereinfassung und des Bergkristalls

wegen herausgebrochen. Das Gesicht wird von

einer kurzen Löckchenperücke umrahmt, ent-

schieden glücklicher als bei dem Kopf der Gruppe.

Ihr Oberteil liegt ziemlich tief in der Stirn; diese

Linie setzt sich beiderseits über die Schläfen weg
fort, und von ihren Enden fällt der Unterteil nur

in ganz schwacher Biegung herab, nach unten

allmählich schmaler werdend. Damit paßt sich

die Haarhaube der Kopfform an, was dem Gesamt-

eindruck nur zum Vorteil gereicht.

2' Der Kopf aus Granit. Statuenbruch-

stücke aus hellrotem Granit kamen nördlich der

Mastaba zutage; sie gehören offenbar zu dem
Torso aus gleichem Werkstoff, der oben im benach-

barten Schacht 42 lag. Er besitzt eine Höhe von

15 cm, zeigt Kopf, Hals und linke Schulter und

dahinter ein Stück des schweren RUckenpfeilers;

letzterer endet auf der einen Seite ein wenig vor

der Schulter, wie auf Taf. 15 d zu sehen ist; auf

der anderen Seite aber ragt er über die rechte

Schulter hinaus, (jhne hier zu enden, wie der

Bruch zeigt; siehe Taf. 15c = Phot. 4008. Das

paßt nicht zu einer Einzelstatue, sondern zu einer

Gruppe, bei der der Pfeiler, oder die Platte, bis

kurz vor die Schultern der beiden Figuren reichte.

Aber da taucht gleich eine Schwierigkeit auf: Bei

dieser Gruppe müßte sich '/// vom Beschauer aus

rechts befunden haben, seine Frau links. Das be-

deutet keinen Verstoß gegen eine allgemeine Regel,

wenn man eine stehende Gruppe annimmt; hier

sind mehrfach Beispiele dieser Anordnung belegt,

wie bei Njmi'tr' wn^^i 'Imjstkij, Giza VI, Taf. 23a—b,

bui N'phkhv, Hermann-Schwan, Kleinkunst, 32,

'Ijkij, Bor char dt, Statuen Nr. 105, bei der Holz-

gruppe des Louvre und anderen. Auch da, wo

der Mann sitzt und die Frau steht, begegnen wir

dieser Gruppierung. Aber bei sitzenden Ehepaaren

sitzt der Mann gewöhnlich links, zur Rechten der

Frau. Will man also nicht annehmen, daß unser

Stück, eben dem Brauch entgegen, den Gemahl

zur Linken der Frau setzte, so blieben folgende

Auswege:

Zunächst könnte das Bruchstück einer stehen-

den Gruppe vorliegen. Das erscheint bei erstem

Überlegen die annehmbarste Erklärung zu sein.

Aber der ägyptische Bildhauer stellte niclit gerne

stehende Figuren aus Rosengranit her, weniger

noch stehende Paare. Von Einzelüguren finde ich

zur Zeit nur einen Beleg, die Frauenstatue, Reis-

ner, Mycerinus, Taf. 63k,' von Gruppen keinen.

Das liegt gewiß in der Natur dieses Werkstoffes,

nicht in seiner Härte, sondern in seiner Sprödigkeit.

Man zog es daher vor, in ihm kompaktere

Figuren zu schaffen, daher die Vorliebe von

Granit bei
,
Schreiberstatuen'; dabei haftet diesen

immer etwas von der Eigenheit des Steines an,

sie sehen, mehr oder weniger, etwas unbeholfen,

,
archaisch' aus. Ganz vereinzelt werden bei der

Gruppe des Drhid und seiner Gemahlin die

Oberkörper frei gearbeitet, aber es ergibt sich

dabei der gleiche Eindruck einer gewissen Un-

beholfenheit, der dazu verführt hatte, das Stück

zu früh anzusetzen. In diesem Zusammenhang
sei auch darauf hingewiesen, daß man vermied,

Aswangranit bei Königsstatuen zu verwenden;

weder bei Chephren noch bei Mykerinos wird

er bei einer der zahlreichen Statuen als Werk-
stoff angeführt.

Will man weder annehmen, daß die Frau

zur Rechten des Mannes gesessen, noch daß sie

zu seiner Rechten gestanden habe, so müßte man
in dem Torso den Kopf der Frau sehen. Zunächst

' S. 113: grauer Granit, 55 cm hoch.
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möchte man eine solche Möglichkeit g-anz aus-

schließen, aber sie verdient, wenigstens erwogen

zu werden. Da darf uns an erster Stelle die

Frisur nicht im Wege stehen; denn diese kann

von Frau und Bfann getragen werden, man sehe

beispielsweise die Gruppe des Drsnd und seiner

Frau Nfrtki, Schäfer, Propyl. 238. Auch der

Gesichtsausdruck müßte nicht unbedingt ent-

scheidend sein; denn wir kennen aus dem Alten

Reich Frauen mit ausgesprochen männlichen

Zügen, wie 'Dbtjf, Giza I, Taf. 13a— b, und

Männer, deren Kopf auf einer Fraueustatue sitzen

könnte, wie Fechheimer, Plastik 30. Wie gering

die Verschiedenheit bei einer Gruppe sein kann,

zeigt das erwähnte Ehepaar Drind-Nfrtki. In

unserem Falle aher seheint doch, trotzdem die

Bestoßung das Urteil erschwert, der Kopf eher

einem Manne anzugehören, der Gesamteindruck

spricht entschieden dafür, und es mag dahin-

gestellt bleiben, ob 'Itf zur Linken seiner Ge-

mahlin gesessen oder gestanden hat.

3'—4' Die Alabasterbruchstücke. Der

Taf. 22d= Phot. 4049, oben Mitte, wiedergegebene

Oberteil des Gesichtes einer Alabasterstatue zeigt

das Ende des linken Auges, einen Teil des linken

Ohres, den oberen Stirnrand mit dem oberen

Teil einer Perücke mit gestrichelten Strähnen;

der größte Durchmesser des Stückes beträgt

12 cm. Man wäre versucht, das Bruchstück der

Statue einer Frau anzunehmen, etwa der Gemahlin

des 'Itf, aber die Frisur kann nicht entscheidend

sein; denn bei einer Strähuenperücke ist auch

bei dem Manne die Scheiteluug üblich, und gerade

bei ilir können auch die Ohren frei bleiben, ver-

gleiche etwa Fechheimer, Plastik 30 mit 31.

Andererseits müßte bei einem Frauenkopf das

natürliche Haar nicht unter der Perücke hervor-

stehen, siehe beispielsweise ebenda 28 und 29 oder

die Frau des Nirj, S. Hassan, Excav. V, Taf. 61.

Da das Fragment von einer Fraueustatue stammen

kann, darf man zur Stütze der Annahme vielleicht

das Alabasterbruchstück 3' anführen, das in der

Nähe gefunden wurde und ^u ihr gehören könnte,

Taf. 22 d=; Phot. 4049, oben rechts umzudrehen.

Es zeigt den Teil eines linken Oberarms und

die Spur des Unterarms, der in rechtem Winkel

auf den anschließenden Teil der Brust abgebogen

war. Das erklärte sich, wenn die neben ihrem

Gemahl sitzende Frau ihre Hand auf dessen

linken Unterarm legte, wie etwa bei onb, Giza V,

Vorsatzblatt.

ö' Fragmente aus rötlichem Stein wur-

den in großer Zahl gefunden, aber alle so klein.

daß ihnen keine bestimmte Stelle an der Statue

zugewiesen werden konnte; nur beweist ein Stück

mit Riefelung, daß es sich um ein ]\Iännerbildnis

handelte. Die Steinart scheint sonst bei Piivat-

statuen im Alten Reich nicht belegt zu sein, aber

ähnlicher harter rötlicher Stein fand sich mehr-

fach bei Statuetten des Mykerinos, siehe Reisner,
ebenda, S. 112, Nr. 33: Fine hard pink lime-

stone (?); S. 113, Nr. 34: Fine hard reddish stone;

Nr. 37: Fine hard red stone with two thin white

veins; S. 115, Nr. 52: Hard piuk-drab limestone (?).

Doch wii d man zögern, aus diesem Befund allein

zu schließen, daß unsere Fragmente von einer

Königsstatae stammen müssen, und eher mit der

Möglichkeit rechnen, daß ausnahmsweise auch
einmal ein Privatmann sich diesen Werkstoff

wählen konnte.

6' Von einer Sitzstatue aus schwarzem
Granit oder basaltartigem Stein verblieben:

Der rechte Arm in vier Stücken, Länge des

Unterarms 32 cm, der erhaltene Teil des Oberarms

18 cm; die auf dem Oberschenkel aufsitzende

Faust hält das Schweißtuch, dessen Enden auf

den geriefelten Schurz herabfallen Taf. 15e =
Phot. 4115.

Bruchstück der flach aufliegenden linken

Hand, 10,8 cm lang.

Drei Bruchstücke vum linken Bein, Knie,

Ende des Oberschenkels, Unterschenkel fast bis

zum Fuß, Länge 35 cm. — Kniestück mit Resten

des geriefelten Schurzes. 17,5 cm.

Bruchstück vom Sitz, mit Inschrift, Länge
30 cm.

Bruchstück vom Sockel, 32 cm lang, 30 cm
breit.

Größere Anzahl von meist kleineren Stücken
,

einige mit Teilen des geriefelten Schurzes.

Auch bei dieser Statue ist der Werkstoff

ungewohnt, aber wir fanden ihn auch bei der

Privatstatue, die vor Ma.^taba III lag, siehe oben

S. 37; der Schluß auf eine Königsstatue ist hier

also keineswegs zulässig. Aber ein Bedenken, das

Bild '/£/" zuzuweisen, ergibt sich aus der Inschrift

des Sockels, von der freilich nur ein Stück er-

halten ist: fÄ% P^^-'l

Für die isoliert stehende und

unvollständig erhaltene Zeichengruppe läßt sich

freilich keine sichere Deutung geben, man kann

nur einige Möglichkeiten in Erwägung ziehen.
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So ließe sich iwn zu O und zu ergänzen,

AM

und in beiden Fallen liegt d'u' Bezeichnung einer

Gottheit vor. Sie wäre bei Statuen von Königen

und Privaten erklärlich. Bei einer Köuigsstatue

könnte ausgedrückt sein, daß die Gottheit dem

Herrscher Schutz gewähre, der Privatmann möchte

als iiir Priester bezeichnet sein. Handelt es sich

um liathor' ,an der Spitze von Dendera', so bleibt

ihre Benennung in beiden Fällen ungewohnt; die

Triaden aus dein Mykerinostempel nennen die

Göttin zum Beispiel nur ,Heirin der Sykomore',

Reisiier, Mycerinus, Taf. 46, und als solche tritt

sie auch meist in Priestertitein auf. Stammte das

BilJ von 'ItJ', so müßte es nicht befremden daß

der Titel nicht auch auf dem Architrav erscheint,

denn er mochte hier nur seine Stellung als Beamter

angeben; es lassen sich auch andere Fälle dieser

Art belegen; so bezeichnet sich Kihjf auf seinem

Architrav über dem Eingang Giza VI, Abb. 28 nur

als , Aufseher der Pächter', ohne ein anderes seiner

Ämter oder seine Priestertitel zu erwähnen.

Aber es könnten die Zeichen auch einen

männlichen Eigennamen darstellen; gerade wenn

wir 'Iwnt
,
Dendera' ergänzen, dürfte man auf

Ranke, PN. 273, Nr. 4 (il J J J und Nr. 5

verweisen, dem in unserem

Falle ein hntj iwn-t entspräche. Gehörte dann das

Bild nicht 'Itf an, so könnte es doch aus seinem

Grabe stammen, zumal in der ganzen Nachbar-

schaft keine andere Mastaba in Frage käme. Wie

nämlich der Grabherr oft in den Reliefs auch

Abater und Mutter oder selbst die Ahnen darstellen

läßt, wie Whmkij und Kikjf, Giza VI, Abb. 32, so

verewigt er sie zuweilen auch in Statuen, die er

in seiner Anlage aufstellen ließ. Nicht nur, daß

er sich etwa zusammen mit seiner Mutter zeigt,

wie Phnpth, Giza III, Abb. 43; im Grabe des

'Itw fanden sich die Statuen des 'Pjib und der

Hhut, wohl seiner Eltern, vor der Südscheintür

in situ, Giza V, Taf. 13; und bei SiHhtp dürfte

sogar die im Serdäb hinter der Hauptscheintür

aufgestellte Gruppe Vater und Mutter darstellen,

Giza II, Taf. 13 und S. 192 f. Unter Hinweis auf

solche Beispiele darf man wohl die Möglichkeit

in Erwägung ziehen, daß unsere Statue aus dem
großen Serdäb der Masfaba des 'Itf stammt; aber

es sei nochmals hervorgehoben, daß sich bei den

kümmerlichen Resten keine sichere Entscheidung

treffen läßt.

^ Htfyr-{-hnt... siehe Uik. I, 240, 16 und Ranke,
PN. 273, 5.

4. Die unterirdischen Anlagen.

Der Haiiptschacht.

(Abb. 37, 30 und Taf. 9c, 23b, e.)

Zu der I\Iastaba gehören zwei ungleiche

Schächte; der größere, für den Grabherrn be-

stimmte, liegt auffallenderweise ganz seitlich,

gleich hinter der südlichen Statuenkammer. Er

mißt 1,60X1,58 m und geht —9,80 m hinab; da

die oberste Schicht des Baues abgetragen ist, war er

ursprünglich etwas über 10 m tief. Von der Ver-

kleidung im Oberbau zählt man noch neun Schich-

ten zu 0,30 m. Von der Sohle führt im Südostteil

ein kurzer Gang mit schrägem Boden zu der

0,60 m tiefer gelegenen Sargkammer, deren lichte

Maße 3,40X3,10 -f 1,40 m betragen. Sie hat eine

Süd—Nord-Längsachse und ragt im Norden 1,40m
über die Nordlinie des Schachtes hinaus, so daß

das Nordende hinter der Opfernische des Ober-

baues liegt. In der Südostecke wurde im Boden

ein Sarg von 2,07X1,15— 0,60 m ausgehauen, der

an seinem oberen Rande einen Falz für die

Deckplatte von 2,00X0,87 m zeigt. Die Bestattung

war geplündert, doch blieben eine Menge von

Beigaben erhalten. Bei der starken Störung

konnten aber keine Gegenstände in ihrer ursprüng-

lichen Lage festgestellt werden, und da zahlreiche

Stücke auch im Schutt der Kammern des Ober-

baues gefunden wurden, läßt sich oft nicht mehr
bestimmen, was zum Kult vor der Scheintür ge-

hörte und was als Beigabe zu betrachten ist; bei

der Aushebung der unterirdischen Räume durch die

Diebe mochten manche Stücke in die Kammern
geraten sein. Aber wenn wir auch die Funde auf

Sarg- und Kultraum verteilen, bleibt ihre Menge
noch immer erstaunlich. Dabei ist nicht ein

Stück von Scheingefäßen nachgewiesen, sondern

ausschließlich Gebrauchsware. Das ist für die

zeitliche Ansetzung des Grabes von Bedeutung;

denn die Abkehr von der Ersatzware ist erst in

der 6. Dynastie häufiger zu belegen; siehe auch

Giza IX, S. 20.

Nr. 1. An erster Stelle sei ein 37 cm hoher,

schlanker Ölkrug genannt, mit rundlichen Henkeln

an beiden Seiten unter der Schulter, breiter

Standfläche und verhältnismäßig engem Hals,

Taf. 23 b und Abb. 39. Der Werkstoff ist Ton,

nicht wie bei den übrigen Gefäßen Nilschlamm;

die Ware ist hart und hell, auf der Außenfläche

fein geriefelt. Die Geschichte dieser Amphoren,

die schon in der vorgeschichtlichen Zeit als Grab-

beigabe auftreten, ist Giza I, S. 119ff. beschrieben

worden, mit den Abb. 13 und 14. Da ähnliche
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Abb. 39. Die Mastaba des 'Itf, Tonware aus Scbacbt 9.

Krüge auch in Palästina nachgewiesen sind, erhob

sich die Frage der gegenseitigen Abhängigkeit.

Eine Entscheidung wurde nicht gewagt, nur ab-

schließend auf S. 126 bemerkt, daß kein positiver

Beweis für den einheimisch-ägyptischen Ursprung

dieser Ware erbracht werden könne, daß aber die

Möglichkeit eines solchen durcliaus erwägenswert

erscheine. In der Kritik dieser Darstellung hat man
mehrfach selbst diese Möglichkeit geleugnet und

es als vollkommen feststehend bezeichnet, daß

die Ware aus Palästina stamme. Bei der Abwäguns-

der Gründe für einheimischen Ursprung oder

Einfuhr könnte für letztere sprechen, daß die

seither in Ma''ädi und El-'Omari durchgeführten

Grabungen neue Verbindungen mit der syriscli-

palästinensischen Kultur aufgezeigt haben. In

El-'Omari, das im wesentlichen die Merkmale der

Merimde-Kultur trägt, sind beispielsweise neben

den beiderseitig bearbeiteten Feuersteinwerk-

zeugen auch solche mit einseitiger Retusche im

Gebrauch, wie in Palästina. Das unterstreicht

freilich nur den engen kulturellen Zusammenhang
der beiden Gebiete auch in der älteren Vor-

geschichte, ist aber für die Entscheidung eines

besonderen Falles nicht von durchschlagender

Bedeutung.^ Jedenfalls dürfte eine größere Zu-

rückhaltung am Platze sein, solange die ab-

soluten zeitlichen Ansetzungen nach den ver-

* Die Sonderfrage nach Einfuhr oder einheimischer

Nachahmung^ eines ausländischen Vorbildes bleibe dabei ganz

unberücksichtigt.

schiedenen Schulen noch so bedeutende Schwan-

kungen aufweisen, nicht nur bei der syrisch-

palästinensischen Kultur, sondern auch in der

ägyptischen Chronologie. Vor allem aber sei

betont, daß das bisher gefundene Vergleichs-

material in Ägypten nur aus südlicheren Fund-

stätten stammt, die bis Kairo reichen, während

die Urzeit des gerade für unsere Frage so

wichtigen Ostdeltas noch vollkommen archäo-

logisch unerforscht geblieben ist.

Nr. 2. Napf mit Ausgußtülle, Taf. 23 e =
Phot. 4051, Durchm. 16,5 cm, Höhe 9,6 cm, Länge

der Tülle 5 cm; roter, geglätteter Ton mit vielen

Brandspuren, Abb. 41.

'

Nr. 3. Schüssel aus hellgrauem Ton, soge-

nannte ^«^ene-Ware, 8,1 cm hoch, Durchm. 19,6 cm,

Taf. 23 e = Phot. 4051 und Abb. 39.

Nr. 4. Flache Schüssel mit breitem Rand,

4,8 cm hoch, Durchm. 21 cm; rote, geglättete

Ware, Taf. 23e = Phot. 4051 und Abb. 39.

Nr. 5. Schale mit abgesetztem Rand, soge-

nannte brim-bowl, 19,8X8 cm; roter Ton, innen

und außen poliert, Taf. 23e und Abb. 39.

Nr. 6. Bruchstücke einer gleichen Schale.

Nr. 7. Großer kugeliger Krug, 30cm hoch;

Ton mit Engobe, FJ. 99.

Nr. 8. Ähnlicher, etwas kleinerer Krug,

FJ. 100.

' Die Zugehörigkeit zu '/// ist zweifelhaft; das Stück

wurde verworfen im benachbarten S 35 gefunden-
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Nr. 9—89. Ganz beispiellos ist die Menge

von ffcfundenen Eßtischen in Gestalt von runden

Platten, die auf rölirenfürinige Untersätze gelegt

wurden; für iiir massenhaftes Auftreten läßt sich

kein genügender Grund angeben. Rund achtzig

Stück dieser tiachcn Schüsseln sind nachgewiesen,

zum Teil fast vollständig, zum Teil zu 'j^ oder

'/s oder auch in kleineren Scherben; aber wenn

auch mehrere der letzteren zu dem gleichen

Teller gehören könnten, so verbleibt doch eine

unerhört große Zahl. An anderen Stellen wurden

solche Tisch]>latten sowohl in der Sargkammer

wie im Oberbau gefunden, und auch in unserem

Falle stammt eine größere Anzahl aus den Kult-

räumen. — Meist handelt es sich um Stücke mit

erhöhtem Rand, wie sie Giza III, Abb. 45 oder

Giza IX, Abb. 6e wiedergegeben sind. Vereinzelt

ist auch ein Exemplar mit besonders hohem Rand

nachgewiesen. Gewöhnlich gehören die Schüsseln

der roten, glatten Ware an, doch zeigten sich

gelegentlich auch weiße Farbspuren. Die Durch-

schnittsgröße beträgt 25 cm, doch scheinen Scher-

ben auch auf wesentlich kleinere Maße zu weisen.

Nr. 90—137. Von den zu den Platten ge-

hörigen Untersätzen wurden 48, mehr oder minder

vollständig, in das Fundjournal eingetragen. Da-

von gehören 22 einer gröberen Ware an, gelb-

brauner, rauherer Ton mit braunem Bruch; bei

anderen Stücken war der Bruch grau oder wies

eine schwarze Mittelschicht auf, auch zeigten sich

gelegentlich Steinkörner. Die Höhe schwankt

ebenso wie das Verhältnis von Höhe^ und Breite.

So stellt FJ. 197 einen breiten Ring dar, 10,4 cm
hoch, bei einem Durchmesser von 12 cm; viel-

leicht ist das Stück als Kruguntersatz .inzu-

sprechen. Sonst aber sind schlankere Formen

üblich, wie FJ. 198 mit 16,2 cm Höhe und

12,4 cm Breite am unteren, 10,8 cm am oberen

Rand. Meist waren die Stücke bestoßen, es fehlte

ihnen der obere und der untere Rand, so daß den

Maßen, die zwischen 8 und 20 cm schwanken,

immer noch etwas hinzuzufügen ist. 22 Exemplare

gehören der besseren, dunkelrotpolierten Ware
an, ihr Bruch ist braun mit schwarzem Kern;

sie unterscheiden sich auch in der Form von den

gröberen Ständern, sind meist schlanker und höher;

von den Mittelteilen, ohne oberen und unteren Ab-

schluß, sind Maße von 28, 27 und 25 cm angemerkt.

In vier Fällen liegt eine hellbraune, harte Ware
vor, einmal mit weißer Farbe gestrichen; das

größte, unvollständige Stück war 14 cm hoch.

Nr. 138. Hälfte eines Feuerbeckens aus Ton,

Durchm. 19 cm
;
zu diesen im Totendienst ver-

wendeten Stücken vergleiche Giza IX, S. IG mit

Abb. 6B.

Nr. 139. Drei Bruchstücke eines Feuer-

beckens (?), sehr grobe Ware, außen graubraun,

innen schwarz.

Nr. 140. Zwei Bruchstücke einer dünnwan-

digen, rotpolierten Schüssel, Länge 8 und 5,9 cm.

Nr. 141. Scherbe harter, roter Ware, außen

und innen geglättet, Länge 12 cm.

Nr. 142. Zwei Stücke von grobem Tongefäß,

außen und innen hellgrau, Bruch braun mit

schwarzem Kern.

Nr. 143. Elf grobe Scherben, die meisten

mit scliwarzem Bruch, die größte 13,5 cm lang.

Nr. 144. Der Unterteil eines großen, bauchi-

gen Kruges, Durchm. 21,4 cm, unten spitz zu-

laufend, außen rot geglättet, mit grauem Bruch
;

da er innen tiefe Rillen vom Drehen auf der

Scheibe aufweist, wird er der Spätzeit angehören

und von den Plünderern des Grabes stammen.

Nr. 145. Dünne Röhrenperlen, größte Länge

1,9 cm, und kleine Scheibenperlen aus blaugrüner

Fayence wurden im Schutt gefunden; die Zuge-

hörigkeit zu der Bestattung des Schachtes ist

somit nicht erwiesen; siehe Phot. 4051.

Der Nebenschacht.

(Abb. 37 und Taf. 9d.)

Der zweite Schacht, 8, hinter der Scheintür

des Oberbaues ist mit 1,48X1,29—4,55 m weniger

bedeutend als S 9. Die Ausmauerung des über

dem Boden stehenden Teiles zeigt unten vier

Schichten Werkstein, darüber sind kleine Bruch-

steine verwendet. Auch fehlt an der Sohle die

seitliche Kammer, es wurde nur die östliche

Hälfte des Bodens 0,30 m vertieft und die Leiche

in diesem Trog beigesetzt. Die Bestattung über-

deckte man aber nicht einfach, sondern baute

über ihr einen Hohlraum von 0,68 m Höhe, zog

am Westrand eine Mauer und legte über die

Öffnung eine große Steinplatte, siehe Taf. 9d.

Im Westen ruhte die Deckplatte auf der Mauer, im

Osten aber konnte sie an der glatten Schachtwand

keinen Halt finden. So haben wir wohl die 60 cm
lange, 17 cm tiefe und 38 cm hohe Einarbeitung

in den Fels nicht als Beginn der Ausarbeitung

einer Sargkammer anzusehen, sondern so zu er-

klären, daß die Deckplatte hier eingreifen und

Auflager finden sollte; dazu stimmt, daß die breite

Rille auch um die Ecke auf die Südwand über-

greift, siehe Phot. 4025. Die Deckplatte brauchte

bloß an diesen Stellen ein wenig breiter und

länger als die Öffnung über der Leiche zu sein
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und konnte leicht so zugehauen werden. In der Nr. 3. Skarahäoid aus gL-i.siertem Stein, 1,6 cm
Mauerung nelien dem Westendo des Troges ragt lang, in Form einer Gans mit zurückgelegtem

ein länglich-rechteckiger Stein an der Kante der

Dockplatte vorhei über diese hinaus; dabei legte

man eine kleine Platte so darüber, daß sie schräg

von dem Deckstein bis zur Oberkante des vor-

kragenden Mauersteins aufsteigt, siehe Taf. 9d.

Ob das Ganze nur das Ausbessern eines Fehlers

im Mauerwerk ist oder irgendeine Bedeutung

haben sollte, bleibe dahingestellt.

Die Leiche fanden wir ausgestreckt auf der

linken Seite ruhend, den Kopf im Norden, das

Gesicht nach Osten gewendet. Sie lag nicht in

gerader Linie der Schachtwand parallel, sondern

in der Diagonale der Vertiefung, Phot. 4025,

offenbar weil deren Längsseiten mit 1,29 m nicht

lang genug waren. Aber wenn die Leiche auch

mit dem Kopf iu die Nordostecke reicht und mit

den Füßen in die Südwestecke stößt, muß sie

auffallend klein gewesen sein und sciieint eher

einem Halberwachsenen anzugehören und nicht

der Frau des Grabherrn, wie mau erwartete.

Am Rücken der Leiche fanden sich Reste

einer Gipsurahüllung; wir müssen also annehmen,

daß der ganze Körper mit Stuck verkleidet war,

so wie die Leichen Giza VII, Taf. 24a und 25a.

Da die Gipsschicht wie bei Taf. 24a wohl sehr

dünn war, ist sie durch die Zersetzung der Leiche

und den Einfluß der Luft vergangen und hat

sich nur an einer geschützten Stelle erhalten. Aus

der Behandlung der Leiche erklärt sich auch die

gestreckte Lage mit den dem Körper parallel

liegenden Armen, ganz wie in den augeführten

Beispielen. Sonst hätte man keine Bedenken ge-

tragen, bei dem zu kurzen Sarg die Knie anzu-

ziehen, wie man das oft in entsprechenden Fällen

getan hat, so bei den Nebenbestattungen in der

Mastaba des KSj, Giza III, Abb. 12—13. Für die

zeitliche Ansetzung des Grabes gibt die Gips-

umhüllung einen weiteren Anhalt, denn sie wurde

bisher nur bei Gräbern des späten Alten Reiches

gefunden.

Rauhhestattungen.

Der große, schmale Statuenraum im Westen

der Mastaba wurde in der Spätzeit für Bestattun-

gen benutzt; von diesen stammen die Gegenstände,

die Phot. 4189—4190 aufgenommen sind:

Nr. 1. Ein Figürchen der Göttin Sachmet

aus grüner Fayence, 4,5 cm hoch, auf dem Kopf

Öse zum Anhängen.

Nr. 2. Oberteil eines Uschebti aus hellblauer

Fayence, 2,0 cm hoch.

Hals. Die Federung und die Schuppen der Fül.'e

sind durch parallele Striche angegeben. Auf der

Linterseite ein eingeritztes Muster, das dem der

Phot. 4191, oben S. 42, ähnelt: zwei rechtwinklig

sich schneidende Balken mit Knopf an der

Kreuzungsstelle, von der nach den vier durch

das Kreuz hergestellten Abteilungen Linien mit

Endkrümmung ausgehen : die Enden der Ab-

teilungen sind durch waagerechte Linien abge-

trennt und erhalten durch einen senkrechten

Strich eine Füllung.

Nr. 4. Skarabäus aus glasiertim Stein, 1,4 cm
laug; die Unterseite ist mit eingeschnittenen

Hieroglyphen gefüllt, die keinen erkennbaren

Sinn ergeben:
(1 S O

I

1

Nr. 5. Eine Muschel 1,4 cm lang, an einem

Ende durchbohrt.

Nr. 6. Eine dicke Scheibeuperle aus grün-

licher Fayence, Durchm. 0'8 cm.

Nr. 7. Unregelmäßig geformte Ringperle aus

Karneol, 0,6 cm bri it.

5. Der Anbau im Süden.

(Abb. 37, 40.)

An den vorspringenden östlichen Tiil der

südlichen Außeumauer des '/</ ist ein schmales

Werksteingrab so angebaut, daß es die Westlinie

des Vorsprungs weiterführt, wobei die Jlauerung

den Anschein erwecken soll, als ob es sich

um einen Teil des älteren Grabes handle.

Phot. 4041 = Taf. 2 b zeigt einerseits deutlich die

südliche Absclilußniauer des 'Itf, andererseits im

Vordergrund das Ineinandergreifen der Stein-

schichten beider Anlagen, die Linien laufen gerade

durch. Das erklärt sich am ])esten aus der An-

nahme, daß der Zubau einem Mitglied der Familie

des 'Itf gehörte, das damit in demselben Grabe

beigesetzt erscheinen sullte. Trotzdem wollte man

nicht auf eine eigene Opferstelle verzichten; diese

mußte aber im Osten liegen, und so benutzte man
die großsteinige Rückwand der unvollendeten

Mastaba II für einen Kultgang, den man im

Norden durch eine Quermauer abschloß. An der

Westwand des Ganges wurde zwar keine An-

deutung einer Kultstelle gefunden, aber trotzdem

ist anzunehmen, daß hier der Totendienst statt-
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fand und nicht etwa die Kulträume des '///auch

für den Anbau gelton sollten; denn sonst wäre

die Quermauer überflüssig' gewesen und man hätte

einfacli die Ostmauer bis zur Südwand des

Ilauptbaues durchgehen lassen.

Der naui)tschafht des Grabes ist S 33, mit

1,30 X 1,20 m; er wurde nur — 3,45 m in den

Felsboden getrieben. Von der Ausmauerung im

sich keine Spur, von den Beigaben war nur ein

Scheingefäß aus Ton verblieben, von ungewöhn-

licher Form, mit breiter Öffnung und runden,

vorspringenden Schultern, vielleicht eine Ableitung

von Formen wie sie Reisner, Mycerinus, Abb. 69,

Nr. 1—3 zeigen. Außerdem fanden sich Reste

von Spitzkrügen, grobe, rote Ware mit schwar-

zem Kern.

.\^\\\\\^-^^^^

^ 37 ^ ^1

^^5^55^55^5^^5^55555^5^555^555^

I
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"////////////////////////////

Abb. -10. S 80, S 46 (Hnmuinfr), S 28/97, Grundrisse.

Oberbau stehen nur mehr 0,70 m Bruchstein-

mauerwerk an, während man Werksteine er-

warten müßte. Die Grabkammer mit 1,80X1,60

+ l,07ni liegt im Nordwesten, greift also um die

Nordwestecke der Schachtsohle herum. Von der

Leiche fanden sich nur geringe Knochenreste,

von den Scheinbeigaben ein Toubecher und sieben

kleine Tonschüsseln ; außerdem wurden gesichtet

ein 31 cm hoher roher Spitzkrug mit rotem Kern
und Bruchstücke von zwei weiteren Krügen der-

selben Art.

Schacht 100 im Süden dos Anbaues ist nur

0,40 cm im Fels vertieft; im Süden seiner Sohle

ist ein sclima'.er Trog zur Aufnahme der Leiche

ausgehauen, 0,80 m tief. Von der Leiche fand

ß. Grab S 80 und S 37.

(Abb. 40—41 und Taf. 7 c— d.)

An die Südostecke von Mastaba I stößt ein

eigentümliches, ganz schmales Grab mit Ost—West-

Längsachse an, das im Süden und Osten Mauern

aus kleinen Kalksteinwürfeln zeigt, im Norden

und Nordwesten dagegen Ziegel. Gestalt und

Wechsel des Werkstoffes erklären sieh daraus,

daß mau die Südmauer des Ziegelvorbaues von

Mastaba I benutzte und sich so die nördliche

Längswand ersparte; siehe oijen S. 13. Am Ost-

ende ist eine Kultkammer von 2,50 X 1,40 m aus-

gespart, ihre Wände bestehen wie die Außen-

mauern aus kleinen Werksteinen; die Nord wand
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greift in das Ziegelmauerwerk des älteren Vor-

baues ein. Wenn die südliche Innenwand weiter

über die westliche Quermauer liinausführt', so

hatte man vielleicht anschließend einen Serdäb

hinter dem Raum angelegt, aber die kümmer-

lichen Mauerreste geben keinen sicheren Auf-

schluß darüber. Dicht an S 80 war S 37 angebaut,

wohl von einem Familienmitglied; denn die Front

beider Gräber scheint durchzulaufen; auch liegen

die Grabkammern dicht nebeneinander und schei-

nen in Verljindung gestanden zu haben, siehe

weiter unten.

Im rückwärtigen Block von S 80 war kein

Schacht zu finden, doch entdeckten wir dann, daß

der Weg zur Sargkammer durch einen schrägen

Stollen führte, der rund 3 m im Osten der Mastaba-

front begann und 7,70 m lang war. Die Öffnung,

die zwischen S 46 und S 28/97 liegt, fanden wir

noch verschlossen, Tafel 7 c, mit Steinbrocken

vermauert, in denen gegen Süden eine schwere

Platte hochkant gestellt war. Bevor er die nötige

Tiefe im Fels erreicht hatte, war der Schacht

mit Steinplatten überdeckt, und zu Beginn liegen

über der Deckplatte noch zwei Lagen von Werk-

steinquadern. Der Schacht selbst war mit recht-

eckig behauenen schweren Blöcken zugesetzt,

doch paßten diese nicht genau ein, wie wir es

bei besseren Anlagen fanden, etwa bei 'Idw I,

Giza VIII, Abb. 30 und Taf. IIb. Die Quadern

waren zu klein, Tafel 7d, und man mußte die

Lücken, die sich oben und au den Seiten zeigten,

mit Steinbrocken schließen. Der Stollen stieß

nach 7 m auf die im Westen gelegene Sai'g-

kammer, nicht auf ihren Boden, sondern unter

ihre Decke, ähnlieh wie bei K}jhrpth, Giza VIII,

Abb. 48. Ungefähr in der Mitte des Raumes von

3,17 X2,U0-|-1,45 m war im Boden ein Sarg aus-

gearbeitet, ein wenig aus der üblichen Süd—Nord-

Achse nach Nordost—Südwest verschoben. Die

Vertiefung mißt 1,85X0,60— 0,70 m, im Osten

schließt sich eine schmale Leiste an. Die südliche

Schmalseite war nicht ganz fertiggestellt; sie

weist von der Bearbeitung noch einige senkrechte

Vorsprünge auf, die man wegzuhämmern unter-

lassen hatte. Der vertiefte Sarg wurde mit einem

0,25 m starken Steindeckel verschlossen.

Trotzdem der Eingang des Schachtes ver-

schlossen gefunden wurde, fanden wir die Be-

stattung ganz ausgeplündert, die Leiche entfernt

und von der Ausrüstung nur mehr Reste. Das

Rätsel, daß bei unversehrtem Stollenverschluß

' Auf Abb. 40 unberücksichtigt gelassen.

die Kammer gestört war, löste sich dadurch, daß

eine unterirdische Verbindung mit der nahe

gelegenen Sargkammer des Schachtes 37 bestand,

die ebenfalls gejilündert war. Aber dieser Ver-

bindungsstollen selbst ist schwer zu erklären.

Auszuscheiden ist die Annahme, daß es den

Dieben zu mühsam erschien, den mit Quadern an-

gefüllten Stollen freizumachen und sie es vorzogen,

von der Nachbarkammer her einen Stollen zu

treiben; denn man hatte gar keinen Versuch

gemacht, den Verschluß des Schrägschachtes zu

öffnen, und konnte überhaupt nicht wissen, daß

die beiden Kammern nielit weit voneinander

lagen. Dieser Einwand ist freilich nicht stich-

haltig, wenn die Störung bald nach den Bei-

setzungen erfolgte und die Grabräuber über die

unterirdischen Anlagen genau Bescheid wußten.

Aber auch so erklärt sich der Verbindungs-

gang nicht ungezwungen, war es doch keine

leichte Arbeit, hier in den Fels einen rund zwei

Meter langen Stollen auszuhauen. So bliebe die

Möglichkeit, daß die Verbindung ursprünglich

bei der Anlage des Grabes schon hergestellt

worden war und die Diebe bei der Plünderung

von S 37 sie entdeckten und unter einem S 80

ausräumten. Dann gälte es aber, den Sinn dieser

Verbindung zu erklären. AVie erwähnt, dürfte in

dem südlichen Grab ein IMitglied der Familie des

Inhabers von S 80 bestattet sein, etwa der Sohn,

und er mochte den Wunsch haben, im Jenseits

seinem Vater ganz nahe zu bleiben, wie ja öfter

auch die Grabkammern von Familienmitgliedern

in dem gleichen Schacht angelegt werden, siehe

Giza IX, S. lOff. und Abb. 5.

Von den Beigaben aus der Kammer von

S 80 fand sich noch am Nordende des Boden-

sarges, also an der Stelle, wo der Kopf gelegen

hatte, eine wohlerhaltene Kopfstütze aus Alabaster,

Taf. 21a; sie ist 21 cm hoch und ihre größte Breite

beträgt 20 cm. Man hatte sie aus vier Teilen

zusammengesetzt, dem rechteckigen Bodenstück

mit kreisrunder Erhöhung in der Mitte, dem kanne-

lierten Schaft, der auf dieser Erhöhung aufsaß,

einem rechteckigen Verbindungsstück, das oben

auf dem Schaft wie eine Plinthe auflag, und dem

halbmondförmigen Endstück, auf dem der Kopf

ruhen sollte. Verworfen fanden sich die Bruch-

stücke eines kleinen Sehminkgefäßes aus Elfen-

bein, die zusammengesetzt die Vase von 3,1 cm
Höhe noch vollständig ergaben; sie hat einen

sehr breiten, flachen oberen Rand, ist an den

Seiten eingezogen, und ihre Aufsatzfläche ist wie

ihr oberes Ende gehalten; man vergleiche dazu
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Abb. 42. S 2(i,27, S 16/23, S 10/15, Grundrisse und Scbiichte.

das Schminkgefäß aus Diorit Vorbericht 1926,

Taf. 9a und das ganz ähnliche aus grünem

Schiefer Giza IX, Taf. 6 b. Unter den Steinvasen

die Reisner, Myceiinus wiedergegeben sind,

konnte ich diesen Typ nicht finden. — Ferner

wurde eine sehr große Zahl von Kettengliedern

gefunden, in Form von kurzen Röhren und win-

zigen Scheiben aus bläulicher bis weißer Fayence.

Die Durchsehnittslänge der Röhrenperlen betrug

etwa 1,2 cm.

Schacht 37 führt heute — 4,27 ni in die

Tiefe und ist in seinem oberen Teil mit Hau-

steinen ausgekleidet, entsprechend den Haustein-

Außenwänden, mit denen er zugleich hochgeführt

wurde. Die Sargkammer von 2,55 X 1,45+1,00 m
liegt im Westen der Sohle. Von den Beigaben

der geplünderten Bestattung fanden sich noch:

Eine Schüssel aus feinem rotem Ton, hart gebacken

und geglättet, Durchm. 26 cm; der obere Teil ist

scharf vom unteren abgesetzt und lädt nach

außen, der Rand blieb ohne Verdickung. Ferner

die Hälfte eines o- Alabasternapfes, 6 cm hoch,

und die untere Hälfte eines Alabaster-Scheingefäßes

mit sehr dickem Boden, Durchm. 5,2 cm.
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Y- Grab S 42.

(Abl). 42.)

Nördlich 'Itf stand eine größere Werkstein-

mastaba in gleichem Abstand von Masjaba I; beide

Hauton liatten ilire Westmauer an die Ostkante

des offenen Ganges gesetzt, dessen Boden vor der

alten Anlage im Fels vertieft worden war. Der

Hau ist beute fast zur Gänze abgetragen, kümmer-

liche Reste stehen nur mehr im Süden und Osten

an. Die Ausdehnung nach Norden läßt sich nicht

mehr bestimmen, aber die Reste eines Anbaues

im Norden könnten darauf hinweisen, daß das

Grab bis zum Nordende der Felsabarbeitung

gereicht habe. Auch die Frontlinie ist nicht be-

stimmt; die Reihe der großen Quadern im Osten

stammt von der Rückseite der unvollendeten

Mastaba II, und von ihr wird man wohl einen

bestimmten Abstand genommen haben; damit

werden die beiden länglich-rechteckigen Räume
mit Werksteinmauern, die im Südosten liegen,

ziemlich nahe der Front zu denken sein, was ganz

entsprechend wäre. Sie stellen wohl den Kult-

raum mit anschließendem Serdab dar, doch läßt

sich nicht mehr feststellen, welche der Kammern
dem Kult diente und welche für die Aufnahme

der Statuen bestimmt war; ebensowenig steht der

Zugang fest.

Der 1,60 X 1,50 m messende Schacht liegt in

der Mitte hinter den beiden Räumen; von ihm

standen nur mehr 1—2 Lagen der Werkstein-

verkleiduug an; darunter ist er 3,25 m in den Fels

vertieft. Die Sargkammer von 2,15X1,06+0,86 m
liegt im Westen der Sohle. Dicht neben der

Westwand ist ein Trog von 1,85X0,48— 0,45 m
in dem Boden ausgearbeitet. Von Bestattung und

Beigaben fand sich keine Spur mehr. Einen

zweiten Raum hatte man in der Nord wand des

Schachtes 0,18 m über der Sohle geplant. Hier

ist in der Mitte ein Rechteck von 1,02 m Länge

und 0,86 m Höhe 0,20 m tief eingetrieben; an

der Rückwand dieser Nische ist der Beginn einer

stärkeren Vertiefung festzustellen; man hatte hier

schon vier senkrechte Rillen eingemeißelt, aber

die dazwischen stehengebliebenen Vorsprünge

waren nicht abgehauen worden. Der geplante

Raum sollte vielleicht für eine zweite Bestattung

dienen, könnte aber auch als Magazin für Bei-

gaben gedacht gewesen sein, wie die entsprechen-

den Nischen bei Masfaba III und VII.

An die ehemalige Nordmauer des Grabes

hat sich vielleicht ein kleines Werksteing:rab an-

geschlossen, zu dem ein Ziegelschacht gehört.

Dieser ist unten nicht in den Fels vertieft, es

muß sich also um eine oberirdische Bestattung

handeln, wie sie etwa bei S 219 des Westfeldes,

Giza VI, Abb. 79 vorliegen. — Im Süden hat sich

ein Grab in den schmalen Raum zwischen S 42

und 'Itf eingezwängt.

b. Die zweite Gräberreihe.

a. Hnmwnfr.

(Abb. 40—41.)

Die mittlere Reihe beginnt im Süden mit der

Mastaba des Hnmwnfr, einem Bau von rund 9 m
im Geviert. Die spärlichen Reste lassen kein

endgültiges Urteil über das ehemalige Aussehen

des Grabes zu. Was von ihm ansteht, zeigt unten

kleine Hausteinwürfel und darüber Ziegelniauer-

werk in der Linie der Werksteine. An der Nord-

westecke beginnen die Ziegel über der zweiten

Schicht der ohne Abtreppung gesetzten weißlichen

Würfel, an der Nordostecke steht über dem
unteren Würfel ein hölierer rechteckiger Quader

auf, Taf. 7 c, Phot. 4038. Darnach schiene die Mas-

taba einen Werksteinsockel und darüber Ziegel-

mauern gehabt zu haben, die, verputzt und weiß

gestrichen, die gleiche Farbe trugen. Der Wechsel

im Werkstoff zeigt sich weiter in der Auskleidung

des Schachtes; man erwartete hier entweder

Ziegel oder Werksteine, statt dessen wurden

Bruchsteine verwendet. Der Bau könnte, wie er

jetzt dasteht, auch als Kern angesprochen werden;

denn an der Nordseite ist da, wo der daneben-

liegende Schrägstollen von S 80 beginnt, auf 4 m
eine gute Werksteinmauer parallel gezogen,

Tafel 7 c—d, und dieses Stück möchte man als

Rest einer gleichgearteten Ummantelung des

ganzen Kernes ansehen. Das hätte aber wohl zur

Voraussetzung, daß S 80 später angelegt wurde,

und wenn man das annimmt, müßte die Front

seines Oberbaues einst dicht an die Rückseite

von S 46 gestoßen sein, da zu der heutigen Linie

noch die Ummantelung hinzuträte. In ähnlichen

Fällen hat man meist einfach die Rückseite der

davorliegenden Anlage mitbenutzt, aber in Aus-

nahmefällen setzte man die beiden Mauern auch

dicht nebeneinander, wie bei dem Grab, das sich

an die östliche Mauer des Vorhofs von Mastaba III

anschließt, siehe auch die beiden Mastabas links

unten auf Abb. 35 von Giza VII. Schwerer wie-

gend erscheint der Einwand, daß die in Rede

stehende Werksteinmauer nur bis dicht hinter die

Stollenöffnung von S 80 zu verfolgen war, so daß

es den Anschein hat, als sei sie eben für den

Eingang des schrägen Schachtes errichtet worden.
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Die Tür zu deu Innciuäuuien des Oberbaues

mußte im Norden der Vorderseite liegen; man
betrat durch sie einen schmalen Süd—Nord ge-

richteten Gang, an dessen Südende sich in rechtem

Winkel die Kultkammer anschloß. Diese mißt

5,20X 1,60 m und ist ein wenig Südwest—Nordost

gedreht. Die Wände zeigen Werksteinverkleidung,

nur die Westwand weist Bruehsteingemäuer auf,

aber dies ist wohl als Rest der Futtermauer zu

betrachten; denn hier erwartete man die Scheintür,

die bei dem vorliegenden Nischentyp des Kult-

raumes meist die ganze Rückwand einnimmt, wie

etwa am Ostende des Südfeldes bei den Masfabas

des Simnfr IV, des Ttj und des Pthhtp.

Der Grabschacht liegt nördlich der Kult-

kammer, ist mit 2,20 X 1,40 m rechteckig gehalten,

oben 2,10 m mit Bruchsteinen verkleidet und im

ganzen 5,10 m tief. An die Südseite der Sohle

schließt sich eine unregelmäßig ausgehauene

Kammer von 3,70X2,50+ 1,60 m an. Darin steht

ein roh behauener Kalksteinsarkophag von

2,50 X 1,50 + 0,85 m, mit einer Wandstärke von

0,30 m an den Schmalseiten und 0,23 m an den

Längsseiten; der Deckel war 0,25m stark. Die

Vorderseite des Sarges war besser geglättet und

trug oben eine Randzeile in schwarzer Tinte:

Freund, der Verwalter des Kopfschmuckes, der

Aufseher der Haarmacher des Königs, der Sekretär

Hnmumfr, der bei dem großen Gott Geehrte'.

Der Name, wie R'-nfr, Mnic-nfr gebildet, ist

nach Ranke, PN. 275, 19 im Alten Reich nur

durch unser Beispiel belegt. Die Bezeichnung

hnihtc hr ntr '} steht hinter dem Namen, so wie

vom Mittleren Reich an das mi'-hrw. Die Beispiele

für diese Stellung von imihw stammen nach den

bisherigen Belegen alle aus dem Ende des Alten

Reiches, siehe Giza IX, S. 147. — Von Beigaben-

resten fanden sich noch drei zusammenpassende

Bruchstücke einer Kalksteinkanope von 21,5 cm
Höhe und eine breite Kupfernadel mit spiralisch

gerolltem Kopf.

ß. Grab S 28/97.

(Abb. 40—41.)

Die Südmauer der Mastaba wird von schweren,

nur roh zugehauenen Quadern gebildet, und dem
gleichen Mauerwerk begegnen wir an der Rück-

seite; die Front dagegen ist aus kleinen Kalkstein-

würfeln gemauert, die in abgetreppten Schichten

l^\

gelegt sind. Dieses sonderbare Bild erklärt sich

daraus, daß man die noch anstehende Südwest-

ecke des Kernbaues der unvollendeten Mastaba II

benutzte und das Grab in diesen Winlcel schob.

Der Felsboden, auf dem der Bau steht, steigt von

Süden nach Norden niclit unerheblich an; bei der

Mittelmäßigkeit der Anlage konnte an eine Ein-

ebnung des Felsens nicht gedacht werden, und

man war auf einen Schichtenausgleich an der

Front angewiesen. Die Zahl der Schichten nimmt
mit dem Ansteigen des Bodens ab, mit der dritten

war das Niveau des flachen Felsbodens erreicht.

Vor der Front wird man die Bodensenkuns" bis

hierher aufgefüllt haben; denn wir fanden an dieser

Stelle ein Kalksteinopferbecken in seiner ur-

sprünglichen Lage, auf der Füllung sitzend.

Im Osten ist die Werksteinmauer nur bis

kurz hinter der Linie erhalten, in der die Schächte

28 und 44 liegen. Das könnte sich zufällig er-

geben haben, «als man die Anlage zwecks Ge-

winnung von Baumaterial aljtrug; es mag aber

auch hier die Mastaba geendet haben, und der

Nordteil mit den Schächten 29/97 könnte als

Zubau angesehen werden, der sich an die Nord-

wand von S 28/45 anschloß. Da aber keine Ge-

wißheit zu erlangen ist, werden beide Teile unter

einem beschrieben.

Von den Bestattungen geliörte S 45 gewiß

dem Grabinhaber an; denn gerade vor ihm lag

an der Außenwand das erwähnte inschriftlose

Kalksteinbecken, auch ist der Schacht der be-

deutendste. Oben war er noch auf 1,60 m mit

Bruchstein ummauert, trotz der Abtragung, was

daraus zu erklären ist, daß hier die stärkste

Senkung des Geländes vorliegt; dazu ist noch

die ganze Höhe des Oberbaues zu rechnen. An
der Sohle des — 2,00 m tiefen Felsschachtes lag-

die kleine Kammer von 1,23 X 1,03+ 1,03 m im

Westen; sie wurde ganz leer gefunden. In dem
dahinterliegenden, ebenfalls ganz ausgeleerten

Schacht 43 war die Leiche auf der Sohle gebettet

worden; man hatte den Raum durch Bruchstein-

mauern im Osten und Westen verengt und damit

einen schmalen Trog geschaffen, der mit Stein-

platten überdeckt wurde =^ Abb. 41. Bei dem

dahinterliegenden Schacht 35 war im Westen der

Schachtsohle eine nur 0,60 m tiefe und 1,20 m hohe

Nische ausgehauen, in der die Leiche als Hocker

lag, auf der linken Seite, den Kopf im Norden.'

In Schacht 28 hatte man für die Leiche wie

bei S 43 auf der Sohle einen primitiven Behälter

' In S 35 wurde ein Napf mit Ausguß gefunden, siehe

oben S. 103, Anm. 1.
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hergerichtet, indem mau den Hanm durch seit-

liche Mäuerchen, dieses Mal aus Ziegeln, verengte.

Zwischen ihnen lag der Tote als Hocker in der

üblichen Haltung; als Bedachung waren Stein-

platten quer über die Aufmauerungen gelegt.

Bei dem Schacht wurde ein Opferbecken aus

Kalkstein gefunden, 15X12 cm, ohne Inschrift.

Schacht 44, jetzt ganz leer, wird eine ähnliche

Bodenbestattung enthalten haben. In dem Nordteil

der Anlage liegen, regelmäßig in zwei Reihen

angeordnet, sechs Schächte, die wiclitigsten in der

vorderen Zeile. S 31 hat eine kleine Kammer im

Osten der Sohle, in S 32 liegt der Raum ebenfalls

im Osten und hat an seinem Ostende eine Ver-

tiefung von — 0,54 m, in der der Tote als Hocker

auf der linken Seite lag, den Kopf im Norden;

von der ursprünglichen Umluilluug waren noch

Leinwandreste erhalten. In S 29 muß man die Leiche

auf dem Schachtboden beigesetzt haben, ebenso in

S 30 und S 97, bei dem man dem Schacht gleich

die länglich-rechteckige Form eines Sarges gab;

bei S 85 sind nur mehr die Umrisse zu erkennen.

Y- Grab S 26/27.

(Abb. 42.)

Ein wenig nördlich von S 29/97 ist ein

breiterer, Ost—^^'est verlaufender Graben in den

Fels gehauen, der aus der Zeit stammt, als man

hier Steine brach. Au den Graben stoßt nördlich

eine Platte von rund 6X4 m an, an ihrem West-

ende gibt ein rund — 1,50 m tieferer Felsboden

ffewiß die 5Iächtis,keit des abzuarbeitenden Blockes

an. Zwischen diesem tieferen Teil und der Mas-

taba des '/</ zeigte sich rohes Bruchsteinmauer-

werk, wohl von einem Grabe, zu dem die Schächte

26 und 27 gehörten, die dicht an die Westkante

des höheren Felsblockes anstoßen. Wie weit die

Vorderwand der Anlage über die jetzt vollkommen

glatte höher gelegene Platte reichte, ist nicht mehr

festzustellen; siehe auch Phot. 4037 = Taf. 2a.

Beide Schächte benutzen als Ostwand die Ab-

treppung der Felsstufe, die übrigen Seiten sind

in Bruchsteinen ausgeführt. Bei S 27 hat man in

den Fels eine Nische von 1,05X0,70+0,80 m
eingehauen und darin die Leiche in enger Ilocker-

lage beigesetzt, den Kopf im Norden.

Bei Schacht 26 wurde der Leiche auf dem
westlichen Teil des Felsbodens ein Schutz her-

gerichtet, indem man der Westwand parallel ein

kleines ]\Iäuerehen zog und den so abgetrennten

Raum nach der Bestattung mit Steinplatten über-

deckte. Auf der gegenüberliegenden Schachtwand,

also der Rückseite des erhöhten Felsbodens, sind

im Süden im Abstand von 15 cm nocii zwei kleine

schmale Scheintüren von 0,80 m Höhe ausge-

meißelt, siehe Abb. 42. Für diese ganz unge-

wöhnliche Anbringung von Scheintüren könnte

man auf das Beispiel einer Scheintür im Schachte

eines Grabes im Westfelde hinweisen, Giza IX,

Abb. 54, oder auch auf die Prunkscheintür, die

auf Ilolzsärge gemalt wird. Aber unser Fall ist

vielleicht ganz anders zu erklären: iMan hatte

offensichtlich zunächst beabsichtigt, dem Toten

wie bei S 27 eine Nische in der Ostwand aus-

zuhauen, und schon mit der Arbeit auf dem

Südteil begonnen. Das Verfahren war dabei, daß

man senkreciite Rillen in kurzen Abständen in

den Fels trieb, um dann die dazwischen stehen-

bleibenden Pilaster wegzuhämniern. Aus irgend-

einem Grunde blieb aber dann die Arbeit in den

Anfängen stecken, nachdem nur die ersten zwei

Rillen ausgemeißelt waren. Der Tote wurde nun

auf der Schachtsohle beigesetzt, das Gesicht der

Felswand mit den beiden Rillen zugekehrt. Da
kam man auf den klugen Gedanken, aus der Not

eine Tugend zu machen, und arbeitete die Ver-

tiefungen mit leichter Mühe als Scheintüren aus.

Man wagte nicht, diese ein wenig prosaische

Erklärung zu geben, wenn nicht die Nachbar-

bestattung S 27 vorläge, die an der gleichen

Stelle die Grabnische aufweist, von derselben

Höhe wie unsere Scheintüren. Wären diese von

vornherein geplant gewesen, so hätte man sie

symmetrisch auf die Wand verteilt und jedenfalls

eine ganz nach Norden gerückt, wo entsprechend

liei den Särgen das Palasttor aufgemalt wird.

S. Grab S 16/29.

(Abb. 42 und Taf. 2a.)

Nördlich schließt sich an die Felsplatte eine

Mastaba an, von der im Osten noch der untere

Teil einer Werksteinmauer steht, im Westen hat

sie ofienbar als Rückwand ein Stück der groß-

steiniffen Westmauer der unvollendeten Mastaba II

benutzt; die übrigen Begrenzungen bleiben frag-

lich. Im Norden war wieder bei den Steinbruch-

arbeiten ein Graben ausgehauen worden, und die

Nordwand dürfte wahrscheinlich nahe seiner Linie

gestanden haben. Im Süden wird die nach Osten

vorspringende Felsplatte die natürliche Be-

grenzung gegeben haben; hier steht, zwischen

Mauer und Felswand eingezwängt, eine ganz an-

sehnliche Scheintür im Hintergrund einer Nische,

siehe Taf. 2a= Phot. 4037. Im Westteil finden

sich zwei parallele länglich-rechteckige Räume,

die Süd—Nord gerichtet sind. Kultkammern
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können sie nicht darstellen, da Zugänge zu iljnen

fehlen, und für später eiugel)aute Bestattungen

erscheinen sie zu groß; aber die meist aus Bruch-

stein bestehenden ]\Iauern verbieten eigentlich

aucli, an Statuenräume zu denken, aber bei der

Ärmlichkeit der Anlage wäre die Vermutung

doch nicht abzuweisen. Von dem westlichen Raum
ist im Süden durch eine Quermauer ein Quadrat

abgetrennt; möglicherweise liegt ein später an-

gelegter Schacht mit Bodenbestattung voi-. — Die

zur Anlage gehörigen Schächte sind alle denkbar

einfach gehalten: S 19 zeigt auf der Sohle eine

Verengung durcii beiderseitige Ziegelmäuerchen,

so daß die Leiche in einem Raum von 1,20X0,50

+ 0,45 m liegen mußte. — S 22 läßt nur mehr die

Umrisse erkennen. — S 21 konnte nur eine Be-

stattung auf der Sohle haben. — S 18 zeigt eine

kleine Grabnische im Osten der Sohle. — S 17

enthielt in dem kleinen Raum an gleicher Stelle

noch die unversehrte Bestattung, Hocker auf der

linken Seite, den Kopf im Norden. — Von S 16

ist nur mehr die Felsvertiefung von 1,00X1,00

— 0,85 m erhalten, nicht viel mehr von S 23.

Jenseits des erwähnten Grabens haben wir

wohl ein schmales Grab mit Ost—West- Längs-

achse annehmen dürfen, aber der Oberbau ist

vollkommen abgetragen, es blieben nur mehr die

Schachtvertiefungen im Fels übrig. Da diese nur

unbedeutend sind, ohne eigene Sargkammer oder

nur mit einer kleinen Seitennische versehen, ge-

nügt der Hinweis auf den] Plan Abb. 42. Weiter

nördlich weist der Fels eine unregelmäßige Ab-

treppung auf, neben der sich noch Spuren von

anscheinend zwei hintereinander liegenden sehma-

len Gräbern zeigten. In dem westlichen liegt S 82

mit Bruchsteinausmauerung und einer Grabkammer

im Süden, in der sich noch geringe Reste von

Gebeinen, aber keine Beigaben zeigten. Östlich

davor liegt eine schmale Grube (84), die vielleicht

nicht für eine Bestattung bestimmt war, sondern

von den Steinbrucharbeiten stammt. Ganz im

Osten, in der Höhe von S 14, stellt S 79 eine

schräge Felshöhlung dar, mit — 1,60 m Tiefe.

c. Die dritte Gräberreihe,

a. Die Mastaba des Njwjntr.

1. Der Bau.

(Abb. 43, 47.)

Im Süden beginnt die dritte Gräberreihe

mit einer Werksteinanlage, die zunächst in wesent-

lich kleineren Maßen, etwa 10 X 6 m, geplant

war. Von ihr ist noch im Gemäuer die Nord-

westecke zutage getreten, die die abgetreppten

Schichten der Kalksteinwürfel erkennen läßt.

Auch die ursprüngliche Ostlinie läßt sich noch

feststellen; denn die nördliche Schmalwand des

Kultvorbaues stößt im Westen auf eine abgetreppte

Außenwand; der erste Bau reichte somit bis zur

Linie der Westwand des Opferraumes. Hier wird

aber zugleich klar, daß die Erweiterung nicht

von der Errichtung der im Norden anschließenden

Ma.sfaba zu trennen ist. Von letzterer liegen Schacht

38 und 91 dicht wider der abgetreppten Außen-

mauer der kleineren, ursprünglichen Anlage, und

zugleich zeigt ein Mauerstück an der Vorderseite

bei der Nordostecke, daß bei dem Treffpunkt der

beiden Bauten die Mauerschichten durchlaufen.

Man hat also, wie das so oft nachgewiesen ist,

den Anbau so angelegt, als gehöre er zu dem
älteren Grabe, bilde einen Teil desselben.

In einer weiteren Bauperiode wurde dann im

Osten ein Kultraum angefügt und zugleich die

Mastaba im Süden und Westen durch einen neuen,

breiten Mantel erweitert; im Westen wird dabei

der erwähnte nördliche Zubau auf gleiche Höhe

gebracht, die Mauer läuft hier in einer Linie

durch. — Bei der Zufügung der Kultkammer

hätte man die Frontmauer des alten Blocks stehen

lassen können, wie das in manchen ähnlichen

Fällen gesciiah. — Da man aber gerade hier

Bildschmuck anbringen wollte, riß man die ab-

getreppte Wand nieder und ersetzte sie durch

größere und bessere Kalksteinplatten. Dabei unter-

lief dem Maurer ein Versehen, die neue Wand
ist nicht ganz gerade gezogen, sondern schlägt

ein wenig nach Osten aus. Zwar ist die Mauer

auf eine große Strecke ganz abgetragen, aber

gerade das kleine am Nordende erhaltene Stück

liefert den Beweis, daß die Linie nicht genau

Süd—Nord verlief. Hier liegt eine schwere Opfer-

platte noch in situ, und hinter ihr muß einst eine

große Scheintür gestanden haben. Oft sind solche

Platten ein wenig in die Scheintürnische hinein-

gerückt, wie etwa bei ^Injnrhtp, Giza IX, Abb. 70,

aber an ihrer Nordwestecke greift noch ein Stein

der Mauer hinter sie; die Tafel lag also ganz an

der Wand, und diese verläuft hier ein wenig weiter

westlich als der südliche Teil.

Gegen die angenommene Entwicklung des

Baues könnte als Bedenken geltend gemacht

werden, daß an der Südostecke hinter dem ab-

getreppten Ende der Ostmauer in einigem Ab-

stand sich eine parallele Schicht von Haustein-

würfeln zeigte. Man darf aber daraus nicht

schließen, daß etwa eine weitere, mittlere Bau-

Giza.X.
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Abb. 43. Die Ma^^aba des Njwjntr, Grundriß und Schächte.



Bekk'ht über die Grabungen auf dem Friedhof von Giza. 115

periode auzunelimen sei, bei der der Zubau im

Osten in der Hölie der erwähnten Werkstein-

scliieht abschloß
; denn dazu erwartete man ab-

getreppte Schichten und vor allem eine Fortsetzung

der Spur in dem längeren nördlichen Teil der

Mauer. Wir werden es vielmehr mit einer kon-

struktiven Einzelheit zu tun haben; bei dem
sehmalen Stück an der Siidostecke wird man
zunächst eine festere Mauer errichtet und dann

die Verkleidung davorgesetzt haben, vor allem

auch, weil die nördlichen Quadern ein Stück der

Südwand der großen Tornischo bilden.

Die schmale Kultkammer zieht sich, wie bei

vielen Beispielen des späteren Alten Reiches fast

in der ganzen Länge der Anlage hin. Ihr Eingang

liegt im Südosten; hier springt die Front in rund

2 m Breite 1,40 m tief zurück. Das sind ganz

ungewöhnliche Maße, bei denen man nicht mehr von

einem einfachen Mauerrücksprung sprechen kann,

wie wir ihm sonst zu beiden Seiten der Türöffnung

begegnen; es handelt sich eher um einen Tor-

raum. Nach den Gepflogenheiten bei den Grab-

bauten dürfen wir uns diesen nicht ohne Bedachung

denken. Bei den geringen Maßen könnte man für

diese Steinplatten verwendet h?ben, die im Süden

und Norden auf den Seitenniauern aufgelegen

hätten. Doch ist für eine solche Losung sonst kein

Beleg nachzuweisen; da, wo wir ähnlichen Vor-

räumen in der Vorderwand der Mastabas begegnen,

setzt man einen oder mehrere Pfeiler ein und

legt darüber einen Architrav, auf dem die D.ich-

platten mit einem Ende aufliegen; vergleiche ins-

besondere den Fall des Nfnhr', der sich für

unser Grab am ehesten heranziehen ließ, siehe

weiter unten; hier mißt der ganz entsprechende

Raum 3X2 m, und man könnte sich denken, daß

der Architekt des Njwjnir sich für seine kleinere

Anlage die Lösung zum Vorbild genommen habe.

Nehmen wir an, daß der ganz verschwundene

Pfeiler in der Mitte stand, so lag der Eingang

zum Kultraum im Hintergrund noch seitlich seiner

Linie. Freilich darf man diese Verschiebung der

Tür aus der Achse des Raumes nicht einfach zur

Bekräftigung unserer Annahme verwerten; denn

die Eingänge liegen auch sonst oft nicht sym-

metrisch.

In der Westwand der Kammer steht 1,80 m
vom Südende entfernt eine 0,50 m breite Scheintür

mit doppeltem Rücksprung. Die Hauptopferstelle

aber lag nahe dem Nordende hinter der oben

erwähnten Opfertafel und mußte, nach deren

Maßen zu urteilen, erheblich breiter sein. Ihr

gegenüber springt die Ostwand der Kammer auf

rund 1,50 m Breite 0,60 m tief zurück. Solche

Nischen gegenüber der Ilauptopferstelle begegnen

uns hauptsächlich bei Ziegelmastabas, wurden

aber im späteren Alten Reich mehrfach auch von

Steiubauten übernommen. In unserem Falle zeijrt

sich noch deutlich, daß der Zweck der Nisclie

war, vor der Scheintür für den Kult größeren

Raum zu schaffen; denn der Opferstein ragte so

weit nach Osten vor, daß bei gleichbleibender

Breite der Kammer die Opfernden behindert

worden wären.

Die schwere Opferplatte von 90X70 cm war

mit ihrem Unterteil in den Boden eingelassen.

Auf der geglätteten Oberseite ist in der Mitte

eine kreisrunde Vertiefung von 0,30 m Durch-

messer ausgearbeitet. Sie sollte nicht etwa als

Becken dienen, sondern eine Alabasterplatte auf-

nehmen, wie sie bei 'Ijmrjj II in der Vertiefung

einer Kalksteinplatte saß =^ Phot. 4085; und in der

Kultkammer der Mastaba III fanden wir vor der

Scheintür eine Platte mit der gleichen Vertiefung

wie auf unserem Stein, und dort kann es keine

Frage sein, daß eine runde Tafel aus besserem

Stein eingesetzt war. Die Öffnung, die die Ver-

tiefung bei Njtojntr (auf Photo Nr. 4031) vorn

zeigt, kann nicht ursprünglich sein, hier ist nur

ein großes Stück abgeschlagen worden, wohl als

die Diebe die eingesetzte Alabasterplatte heraus-

rissen. An den beiden vorderen Enden des Opfer-

steins sind in Hochrelief je ein runder Napf

ausgearbeitet, und am Nordwestende ist auf

gleiche Weise ein länglich-rechteckiges Becken

angebracht. Diese im Stein ausgehauenen Behälter

dienten beim Toteuopfer für die Aufnahme von

Gaben, das Becken für Libationen, die runden

Näpfe für feste Spenden; auf dem großen, vor der

Scheintür des Snb gefundenen Opferstein sind

bei den ausgemeißelten Behältern jeweils die

Gaben, die sie aufnehmen sollten, durch Beischrift

bezeichnet, Giza V, Abb. 28 und Taf. 7 b. — Bei

der Opferplatte fanden wir den unteren Teil eines

großen Ständers aus Kalkstein; man kann ihn

nicht als Tischuntersatz auffassen, denn dafür ist

er zu massiv. Wahrscheinlich wird es sich um
einen Ständer für Näpfe handeln, wie deren sechs in

der Kultkammer des ^Irivkipth gefunden wurden,

Schäfer, Propyl. 269 mit S. 653: ,Die recht-

eckigen Ständerfüße stecken, durch verdeckte

waagerechte Pflöcke festgehalten, in runden, in

das Pflaster eingelassenen Standplatten'; in un-

serem Fall aber kann man nicht annehmen, daß

der Ständer etwa in die Mittelvertiefung des

Opfersteines gehörte, wie die Aufnahme Nr. 4031

8*
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nahelegen könnte; dafür ist diese Ausarbeitung

viel zu weit und zu seicht.

2. Die unterirdischen Räume.

(Abb. 43.)

Den Inhaber des Grabes hat man gewiß in

Schacht (32 beigesetzt, der am größten und tiefsten

ist, die geräumigste Sargkammer besitzt und fast

im Jlittelpunkt der Anlage liegt, nordwestlich der

südlichen Scheintür. Die Vertiefung im Fels be-

trägt 8,80 m; von der Verkleidung im Oberbau

steht nur mehr 1 m Bruchsteinmauerwerk an, da

aber mit einer Höhe des Tumulus von rund 3 m
zu rechnen ist, betrug die ursprüngliche Tiefe

etwa 12 m. Der Grabraum liegt im Westen der

Sohle und hat die Maße 2,95X2,00+ 1,30 m. Am
Westende lag die Leiche noch unversehrt auf dem

Boden, in Hockerlage, den Kopf im Norden, das

Gesicht nach Osten. Diese Bestattungsweise darf

nicht übersehen werden; denn sie steht in gar

keinem Verhältnis zu dem Oberbau und den

Aufwendungen für den Tütendienst, den Reliefs

der Kammer und der großen Opferplatte. Man

könnte freilich annehmen, daß der Tote wenigstens

in einem Holzsarge beigesetzt war, der aber, ohne

Spuren zu hinterlassen vergangen sei, so wie sich

in S 76 nur mehr ganz geringe Reste eines

solchen Sarges fanden. Aber man erwartete eben

einen solideren Sarg aus festeren Bohlen oder

aus besserem Holze, von dem sich Nachweise

erhalten haben müßten, auch sei vermerkt, daß

die Leiche mit stark angezogenen Knien beige-

setzt ist und daß sich keine Spuren von Beigaben

zeigten, selbst die billige Ersatzware fehlt. iLin

hat offenbar die Fürsorge für das glückliche

Weiterleben des Toten hauptsächlich auf die Aus-

stattung des Oberbaues und den Totendienst

verlegt.

Sudlich des Hauptschachtes mißt S 65 nur

1,10X1,00— 3,40 m, der Grabraum liegt im

Osten der Sohle. Die Leiche war gestört, aber

man erkannte noch die Hoekerlage und Stellung

auf der linken Seite, mit dem Kopf im Osten; das

Gesicht mußte also nach Süden schauen. Von den

Beigaben blieb ein Tonscheingefäß in Form eines

Bechers sowie ein Stück aus glattpoliertem roten

Ton, das wie eine Schminkpalette aussah.

In einer westlichen Reihe sind vier Schächte

angebracht. Der südlichste, S 64, mit kleiner

rechteckiger Kammer im Westen, war ganz aus-

geraubt, der nächste, S 63, besaß überhaupt keine

Sarffnische; die Leiche war auf der nur 0,55 m

im Fels vertieften Sohle beigesetzt und mit Stein-

platten überdeckt worden, die auf dem Felsrand

ruhten.

Der Nachbarschacht S 75 besitzt ebenfalls

keine Kammer an der Sohle, aber 0,73 m über

dieser ist eine rechteckige Öffnung von 0,60 m
Breite und 0,52 m Höhe in die Südwand getrieben,

hinüber in den Schacht 63. Lehnt man es ab,

diese kleine Nische als Bestattungsplatz zu be-

trachten, so muß man annehmen, daß eine Ver-

bindung der beiden Begräbnisse beabsichtigt

war, wie vielleicht auch bei S 37 — S 80, siehe

oben S. 107.

S 76 im Nordwesten ist nach S 62 der wich-

tigste Schacht der Mastaba, seine Tiefe beträgt

heute 5,20 m. Im Westen seiner Sohle liegt eine

Kammer von 1,86X0.90 + 0.75 m, eine zweite ist

darüber in einem Abstand von 1,50 m angebracht,

deren Maße 1,20 X 1,02 + 0,80 m betragen. Nur

in dem unteren Raum wurden Reste der Be-

stattung, vom Skelett und dem Holzsarg gefunden.

Man wird aber kaum annehmen dürfen, daß die

obere Nische für die Unterbringung von Beigaben

bestimmt war; denn abgesehen, daß von solchen

keine Spur mehr zu gewahren war, ist sie un-

gefähr so srroß wie die untere und wird wohl

eher dem gleichen Zweck, einer Bestattung, ge-

dient haben.

3. Der Grabherr und seine Familie.

Auf dem Rundbalken der Scheintür ist als

Besitzer des Grabes
| «^ '^ angegeben; als

Variante findet sich bei dem gleichnamigen Sohne

I

T:^ ;
die Schreibung ist hier auf besondere

Raumverhältnisse zurückzuführen, über dem Kopf

der Figur war der Raum für lange Zeichen nicht

hoch genug, man setzte daher zuerst und

ließ die Hieroglyphen für oitr und iv folgen; man

stellte sie dabei um, vielleicht um das folgende

^^ nicht unmittelbar unter
|
zu setzen.

Fersouenbezeichnungen, die mit p, und

einem Gottes- oder Köuigsnamen zusammengesetzt

sind, begegnen uns im Alten Reich mehrfach, wie

^, ebenda 423, 7; vergleiche auch das ein-

fache r^, 182, 20, das vielleicht eine Kurz-

form darstellt, bei der der Gottes- oder Königs-
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name ausgelassen -n-urde. Der Name könnte

theoretisch als ,iiic des Gottes' erklärt werden,

wobei freilich für die Bedeutung voa niv ein

Anhalt fehlte. Wenn nun auch ähnliche Ver-

bindungen nicht selten sind, wie
,
Diener des

Gottes',
,
Diener des Großen' oder .Liebling des

Ptah',
,
Liebling des R'', so überwiegen doch in

der ägyptischen Namengebung die Bezeichnungen

in Form eines Satzes. So wurde Vorbericht 1928,

S. 175 Anm. 1 fragend unser Name als Nj-wj-ntr

,Ich gehöre dem Gott an' erklärt. Zu nj-wj siehe

Erman, Gram. § 234, Gardiner, Gram. § 114, 2

und Wb. 2, 197; nj-wj ist uns aus dem Alten Reich

sonst nicht erhalten, nach Wb.- Belegstellen 283

schreiben die ältesten Nachweise

Ebers und Totenbuch. Aber wie die ältesten

Schreibungen für den Plural der Genitivpartikel

sowohl /vTOv wie O p sind, von dei

masc. —A (1 gebildet, so wäre ein p, für

nj-uj durchaus entsprechend, da uj der ersten

Person des pron. absol. alt ja nur selten mit dem
endenden j geschrieben wird.

Zur Stütze dieser Erklärung kann heran-

gezogen werden, daß die Zugehörigkeit zu der

Gottheit, wie sie durch nj-toj ausgedrückt wird,

gerade in Eigennamen des Alten Reiches beson-

ders häufig betont erscheint: Nj-Pth, Der zu Ptah

gehört', NjR' ,Der zu Re' Gehörige'. Öfter aber

begegnen wir einer Bildung, die der für nj-uj

vorgeschlagenen vollkommen entspricht: nj-Sw+
Gottesname, wie Njsw-Wsrt ,Er gehört der Wh-t

an', Njsicptli ,Er gehört Ptah an'; das Njsicrdjw

,Er gehört dem „Geber" an' entspräche ganz dem
Njicjrdjic ,Icli gehöre dem „Geber" an', und da

'

—

t 4= V '^'^ Kurzname von Njswpth uaclige-

"iesen ist, Giza VIII, S. 168, so wird

wohl eine entsprechende Abkürzung darstellen.

Man darf die Beweiskraft dieser entsprechen-

den Bildungen nicht durcli den Hinweis ab-

schwächen, daß man von den Ausdrucksmöglich-

keiten nur die eine, nj-sw, benutzt haben werde;

denn auch in anderen Namen findet sich die

Beziehung zur Gottheit sowohl in der ersten

wie in der dritten Person ausgedrückt. Neben

Hicj-ivj-Pth, Hwj-uj-Wr steht Hicj-ho-Wh, Hirj-

ij-Nb und neben Mrr-wj-ki ein Mrj-^w-'nh; so

hätte auch ein ?!j'-((;y' -f Gottesname neben dem
nj-ho + Gottesname durchaus nichts Befremd-

liches.

O

Da der Oberteil der Darstellung auf der

\A'estwand weggebrochen ist, wissen wir nichts

von den Ämtern und Titeln des Grabherrn, die

hier über seiner Figur verzeichnet sein mußten.

Die Gemahlin wird g-enannt
"

(/ <=> I £ 1

,
Seine Frau, die mjtv t Hmctsn. Sohn und Tochter
werden nach Vater und " Mutter benannt: der

Sohn istrUl "^^ ^,Der Schreiber iy;'»,;;"»^)-

der Jüngere', die Tochter heißt entsprechend

|nO^^ ^Hnwtsn die Jüngere'.

4. Darstellungen und Inschriften.

Die Ausführung.

In der Kultkammer trägt nur der Südteil

der Westwand zwischen der Südwestecke und
der südlichen Scheintür Reliefschmuck. Über
einem breiten Sockel war die Wand bis zur Decke
sorgfältig geglättet und mit Bildern und In-

schriften versehen worden. Von der Mauer stehen

noch vier ungefähr gleich hohe Schichten an,

auf die man bei der Anbringung der Darstellun-

gen im allgemeinen Rücksicht genommen hat.

Die unterste Lage bildet, nur mäßig bearbeitet,

den unverzierten Fuß, auf der zweiten steht die

Fortsetzung der Szene, die ursprünglich die Höhe
von drei Schichten eingenommen hat; aber nur

die zwei unteren sind erhalten. Da deren oberes

Ende mit der Schulter der großen Figur des

Njiijntr abschließt, wurde zu ihrer Vervollstän-

digung und für die darüber geforderte Beischrift

nur mehr eine Quaderschicht der gleiche nHöhe
benötigt; eine weitere ist sehr unwahrscheinlich,

höchstens könnte eine Lage niederer Blöcke an-

genommen werden, auf der dann die Deckplatten

der Kammer geruht hätten. Im Norden reicht die

Darstellung bis dicht an die Scheintür, und wohl

weil mau deren Einfassung besonders fest halten

wollte, wurde hier eine hohe Kalksteinplatte ein-

gesetzt, die bis zum Ende der vierten Schicht durcli

läuft, Phot. 4032 auf Taf. 18 c— d. Höher durfte

sie nicht reichen, weil der vorspringende obere

Architrav der Scheintür zu berücksichtigen war,

vergleiche etwa die Anordnung bei SSStlitp., Giza II,

Abb. 23 und Taf. 15b. Die Schichten verlaufen in

geraden Linien, nur im Süden greifen die Blöcke

der dritten Lage tiefer in die zweite hinein. —
Nirgends sind die Blocke wirklich klaglos auf

Fug geschnitten, was sich bei der Reliefarbeit

übel auswirken mußte. Blieben die Ritzen schmal,

so störte ihre Verkittung nicht sehr, aber an

manchen Stellen waren dazu noch die Kanten
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der Blöcke stark bestoßen, und größere Stücke

mußten mit Mörtel ausgefüllt werden, in dem man

den betreffenden Teil der Bilder modellierte.

Solange die Reliefs noch ihre Farbe trugen, trat

dies Flickwerk nicht in Erscheinung, später aber

hoben sich die Mörtelstellen deutlich von ihrer

Umgebung ab, verwitterten zum Teil schneller

und verloren die Keliefschiciit.

Ist so die Maurerarbeit nicht einwandfrei, so

hat andererseits der Bildhauer sein Bestes her-

<reeel)en. Bedenkt man, daß wir es mit einer

mittelmäßigen Anlage zu tun haben, für die

nicht Künstler ersten Ranges verpflichtet werden

konnten, so verdient die Ausführung unser unein-

geschränktes Lob. Der künstlerische Aufbau der

Darstellung wird weiter unten gewürdigt, hier

sei nur die Reliefarbeit beurteilt. Gerade bei den

verhältnismäßig kleinen Maßen der Bilder lag die

Gefahr einer mehr summarischen Behandlung der

Figuren nahe, aber der Bildhauer ist ihr glück-

lich entgangen. Die lebhaften Bewegungen bei

den Szenen des Tanzes und des Scblachtens der

Opfertiere sind einwandfrei wiedergegeben und

auch die kleinsten Einzelgestalten mit liebevoller

Sorgfalt ausgeführt. Von der Hauptfigur, dem zu

Tische sitzenden Grabherrn, ist nur der untere

Teil erhalten, doch läßt die Behandlung der

Waden, Fersen und Zehen noch die feine Durch-

arbeitung des Körpers erkennen. Da, wo es, wie

bei den Schlächtern, die besonders kleinen Maße

verboten, die Linien der Muskeln hervortreten

zu lassen, wird doch deren Spiel durch kleine

Schwellungen und Vertiefungen wiedergegeben,

und nirgends begegnen wir ganz glatten Körper-

flächen wie manchmal in Reliefs auch reicherer

Mastabas. Ebensowenig ersparte sich der Bild-

hauer hier die Details, wenn sie auch je nach

den Maßen der Figuren stärker oder schwächer

ausgearbeitet werden mußten, und überall wird

das richtige Verhältnis eingehalten. So ist bei-

spielsweise bei der Tochter des Grabherrn die

Innenseite der Faust, in der sie das Fleischstück

hält, auf das sorgfältigste ausgeführt, mit dem
Vortreten und Zurücklegen des Daumens und der

Rundung der einzelnen Finger, bei denen auch die

Nägel angegeben sind. Selbst bei der kleinen Figur

der Schlächter werden die Hände noch klar und

deutlich geformt, und auch bei den Nebenfiguren

sind nur ganz selten kleine Versehen zu rügen.

Der Inhalt der Darstellung.

Die beiden Bildstreifen der Wand sind Teile

einer einzigen Szene, des Mahles des Grabherrn.

In früherer Zeit hat man meist scharf zwischen

der rituellen Speisung des Toten und dem Gelage

geschieden, wie er es bei Lebzeiten zu halten

pflegte oder wie es die Hinterbliebenen ihm an

den Friedhofsfesten veranstalteten, vergleiche

Giza III, S. 56 ff. Bei dem Ritus der Speisung

sieht man den Verstorbenen an dem mit Brot-

hälften belegten Tisch, und ihm gegenüber die

Totenpriester, ihre verschiedenen Zeremonien

vollführend. Die Szene wird nur durch das

Scblacliten der Opfertiere ergänzt, das meist in

einem unteren Bildstreifen wiedergegeben ist,

beispielsweise bei SsUlitp, Giza II, Abb. 33. —
Bei dem feiei'lichen Mahle dagegen wird der Grab-

herr nicht essend dargestellt, er hat auf einem

liChnstuhl Platz genommen, oft von seinen Kindern

umgeben, und ringsum sind Gaben in großer Fülle

aufgestellt, Diener bringen Tische mit Speisen

herbei, und der älteste Sohn reicht dem Vater

eine Lotusblume, die er während des Mahles in

der Hand halten soll. Anschließend, meist darunter,

sind Musikanten, Sängerinnen und Tänzerinnen

dargestellt, das Mahl mit ihren Darbietungen zu

würzen; siehe unter anderem Ssrnnfr Hl, Giza III,

Taf. 2, 'Ijmrj, L. D. II, 52 und KlßinH, Giza VII,

Abb. 71 zu 70. — Aber nicht immer werden

die beiden Szenen des rituellen und des festlichen

Mahles in den Darstellungen klar geschieden,

besonders nicht im späteren Alten Reich. Da
finden wir Elemente aus beiden miteinander ver-

woben, wie etwa bei Kihjf, Giza VI, Abb. 38a—b.

Hier stammen der mit Brotschnitten belegte Tisch,

der einfache Sessel und die Opferwünsche unter

der Tischplatte aus der rituellen Speisung —
aber alles andere ist dem feierlichen Familienmahl

entnommen, die Kinder und Enkelkinder, die

teils musizieren, teils an kleinen Tischen hockend

an den Speisen sich gütlich tun — und ebenso

die großen Reihen der dargestellten Gaben.

Klarer noch ist die Vermischung auf unserem

Bilde. Der obere Streifen enthält eigentlich nichts,

was nicht zur Zeremonie der Speisung des Ver-

klärten paßte. Da sitzt Njwjntr auf dem Sessel

ohne Lehne, nicht etwa in Haustracht, sondern

feierlich mit umgehängtem Pantherfell. Vor ihm

steht der Speisetisch, wenn auch, wie oft in der

späteren Zeit, mit Broten, Kuchen und Braten

statt einfach mit Brothälften belegt. Links vom

Tisch Untersatz stehen die üblichen Opferwünsche,

und rechts schließen sich die Riten der Speisung

an, eigens als
,
Totenopfer' und

,
Speisung des

Verklärten' bezeichnet. Das Schlachten der

Opfertiere, das sonst meist unter der rituellen
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Speiseszene wiedergegeben wird, wird hier, als

ganz zu den Zeremonien geliöreud, unmittelbar

angeschlossen, in sie einbezogen, da rechts von

ihnen noch ein amtierender Priester steht. Rechts

von der Platte des Speisetisches sind in einem

schmalen Streifen Speisen wiedergegeben, wie

wir ihnen sonst oft über den Brothälften des

Tisches begegnen, und die ganze obere rechte

Hälfte des Bildes füllend war das große Ver-

zeichnis der Gaben eingemeißelt.

Das einzige, was den gemessen-feierlichen

Eindruck stört, ist der Affe unter dem Sessel seines

Herrn, und gerade die Anwesenheit des spaßigen

Tieres, die der Szene eine diesseitige Note gibt,

kann als bezeichnend für die Darstellung des

Mahles gelten, wie es der Grabherr zu Lebzeiten

abzuhalten pflegte. Dieses aus dem Diesseits ge-

nommene Detail haben sich die Künstler von

Anfang an niclit entgehen lassen, um das Fest-

mahl gegenüber der rituellen Speisung zu kenn-

zeichnen. Schon in der Mastaba des Nfnni't sehen

wir auf der Südwand, L. D. II, 17, bei der Dar-

stellung des feierlichen, von Musik und Gesang

begleiteten Gelages, entsprechend den Hund des

Prinzen unter dem Sessel hocken; bei 'Ijim-j,

L. D. II, 52, hat sich in der gleichen Szene sein

Hund unter dem Stuhl ausgestreckt und schläft

trotz aller ]\Iusik, und bei 'Idic II finden wir

Giza VIII, Abb. 35 den Zwerg mit der Meerkatze

unter der Bank des Ehepaares bei einer Dar-

stellung, die eine Vermischung des Gelages mit

der Totenspeisung ist.

So leitet auf unserem Bilde der Hausaffe zu

dem unteren Streifen über, in dem alles einem

festlichen Gastmahl auf Erden entnommen wurde.

Wir dürfen dabei nie aus dem Auge verlieren,

daß diese Darstellungen als Fortsetzung der

oberen Szene aufzufassen sind, und daß auch für

sie der oben in größerem Maßstab gezeichnete

Grabherr den Mittelpunkt bildet. Freilich geht es

nicht an, aus den vorhandenen Teilen eine ein-

heitliche Szene wiederherzustellen, zumal sich im

oberen Bildstreifen unmittelbar an den Speisetisch

die Zeremonien des Totenopfers reihen. Hier wird

das Ungleichartige der beiden Elemente offenbar,

die in dem Bilde nebeneinandergesetzt sind.

Die Komposition.

(Abb. 44.)

Lägen zwei getrennte Szenen vor, so müßte

die Figur des Grabherrn am Anfang des oberen

Bildstreifens genau so links an den Beginn des

unteren Feldes gesetzt werden. Das käme der

Wirklichkeit am nächsten; denn die Gemahlin
müssen wir uns beim ]\Iahle neben dem Hausherrn
sitzend denken, wie etwa Capart, Rue de

tomb. 101; die Tochter mit dem Enkel saß neben
oder vor den Eltern, und im anschließenden freien

Raum fanden die Sängerinnen und Tänzerinnen

ihren Platz. Diese Lösung legen auch andere

nicht durch Raumenge beeinflußte Bilder nahe,

wie Giza VI, Abb. 38a— b oder Blackman,
Meir IV, Taf. 9. — Man muß sich in unserem

Falle nur die Schwierigkeiten bei der Raumver-
teilung vergegenwärtigen: Unmöglicli konnte man
den unteren Teil mit den zu Tische sitzenden

Familienmitgliedern und der Tanzgruppe oben

neben dem Speisetisch unterbringen; hier wäre
zwar ihr entsprechenderer Platz gewesen, aber

er genügte nur für die Speisenden. Nun konnte

nach manchen Vorbildern die Schlachtszene in

das untere Feld verwiesen werden, aber es eine

nicht an, neben sie die Tanzszene zu setzen. Die
von dem Künstler gewählte Lösung darf daher

noch als die beste bezeichnet werden; auf die

rituelle Speisung wollte mau nicht verzichten, das

Festgelage durfte man mit ihr nicht vermengen,

und so verteilte man die beiden Bilder auf zwei

Streifen, wobei der Grabherr an der Tafel für beide

Szenen den JMittelpunkt bildete.

Damit verbleibt nur, den Aufbau der einzelnen

Szenen zu würdigen. Für das obere Bild war die

Anordnung von vornherein gegeben, sie stand

zum Teil durch die Überlieferung fest; denn zu

der Speisung gehörten von alters her der Grabherr

am Opfertisch, die Zeremonien der Totenpriester

und über diesen die große Gabenliste; eine Än-

derung an der überkommenen Verteilung dieser

Elemente war nicht tunlich. Dem Künstler blieb

nur Freiheit in der Wiedergabe des Ritus. Er
schob den das Totenopfer vollziehenden Sohn

noch halb unter die Platte des großen Opfertisches

und reihte unmittelbar die Schlachtszene an, die

man keinesfalls missen wollte. Das war ein

Wagnis, aber es ist ihm gelungen. Die Tötung

und Zerstückelung der Opfertiere fand zwar nie

in so unmittelbarer Nähe des Speisenden statt,

weder im Grabdienst noch im Haushalt der

Lebenden, aber sie gehörte ganz wesentlich zum
Totenkult; so sollten beispielsweise die frisch

abgeschnittenen Vorderschenkel sofort zur Opfer-

stelle im Grabe getragen werden, wie das dutzende

Male dargestellt und in den Texten beschrieben

wird. Darum lag kein Widersinn darin, das

Schlachten und Zerlegen so nahe an die Tafel des

Grabherrn zu rücken, es gehörte zu dem Ritus
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der Speisung. Nicht umsonst ist daher der Priester,

der die Zeremonie der
,
Speisung des Verklärten'

vollzieht, rechts an das Ende gesetzt. Seine

größere, ein wenig über die Höhe des Bildstreifens

herausragende Figur sollte dem Teilbilde nicht

nur einen festeren Halt und Abschluß am Ende
geben, so wie dieses Bild am linken Ende durcii

den hohen Tischuntersatz begrenzt wurde —
zugleich sollte dadurch auch die innere Einheit

der hier dargestellten Vorgänge betont werden.

Für die Darstellungen im unteren Bildstreifen

bestanden keine Bindungen wie für die Szene

der Speisung; es war dem Künstler überlassen,

das Bild nach eigenem Gutdünken zu komponieren,

und er hat das so meisterhaft verstanden, daß es

sich verlolmt, seine Lösung eingehender zu be-

schreiben. Zur Verfügung stand eine Fläche, deren

Länge zu ihrer Höhe ungefähr ein Verhältnis

von 5 : 1 hatte. Er verteilte nun die beiden

Szenen des Mahles der Familie und des Tanzes

so, daß sie genau in der Mitte des Feldes zusammen-

stoßen. Da aber Mahl und Tanz zusammen-

gehören, ist hier nicht etwa eine Trennung an-

gegeben, im Gegenteil wird die enge Verbindung

durch einen Übergang der Gruppen am Treffpunkt

zum Ausdruck gebracht und dazu noch durch

eine, wenn auch noch so gering erscheinende

Einzelheit betont: der Lotuskranz auf dem Kopf

der letzten Sängerin überschneidet ein wenig den

Arm des kleinen Enkels des Grabherrn.

Durch die Behandlung des Übergangsteils in

der Mitte der beiden Szenen wird auch die Aus-

gewogenheit der ganzen Darstellung deutlicher.

Hier senkt sich das von Figuren eingenommene

Feld, und entsprechend ist die Leiste tiefer gesetzt,

auf der Gerichte für das Mahl wiedergegeben

werden. An diese verbindende Mittelpartie des

Bildes schließen sich rechts und links symmetrisch

die Hauptgruppen der beiden Bildteile an, sym-

metrisch werden diese beiderseits von einem

Streifen nebeneinandergestellter Gefäße bekrönt,

die auch in ihrer Anordnung Übereinstimmung:

zeigen, zunächst Wein- und Bierkrüge, dann Brote

auf ihrer Backform und an beiden Enden eine

hieroglyphische Beischrift. So deutlich aber auch

die parallele Entfaltung erkennbar ist, so kann

doch wieder von einer schematischen, leblosen

Gegengleiche keine Rede sein, und der Künstler

tat alles, die Ungezwungenheit bei der Überein-

stimmung zu wahren. So wurde das i\Iittelstück

des Frieses nicht ganz gleichmäßig beiderseits

auf die rechte und linke Darstellung verteilt, im

Norden ist das Band mit den Geräten ein wenig

breiter als im Süden, die Vasen entsprechen sich

nur im allgemeinen.

In den beiden Szenen bemerkt man je eine

Unterteilung in Gruppen; links läßt sich das Bild

in zwei Hälften zerlegen, die Gemahlin vor dem
Gabentisch, mit der Dienerin, und ihr gegenüber

die speisende Tochter an eigenem Tisch, mit

ihrem jungen Sohn — rechts bilden die nach

verschiedenen Richtungen sich bewegenden Tän-

zerinnen zwei Gruppen. Gegen das bewußte
Streben nach einer gleichgearteten Ordnung in

beiden Bildteilen spricht es nicht, daß sich bei-

spielsweise die Gruppierung bei dem Tanze von

selbst ergeben konnte; denn für die Reigen gab

es unter den Vorbildern viele, bei denen eine

solche Zweiteilung nicht bestand. Wählte aber

der Künstler gerade die vorliegende Gruppierung,

so wird er es eben mit Rücksicht auf die Bild-

kompositiou getan haben; ebenso wie er im süd-

lichen Teil die Speisenden nicht wie üblich hinter-

einander sondern einander gegenüber setzte. So

wurde eine glückliche Verbindung von Symmetrie
und natürlicher Abwechslung erreicht, wie wir

sie auf Bildern des Alten Reiches selten finden.

Die Einzelbeschreibung.

r Der obere Teil.

(Abb. 44—46 und Taf. 18.)

Von den drei Schichten der Blöcke, auf

denen die obere Darstellung angebracht war, fehlt

die dritte vollständig, und von der zweiten ist der

dritte Block von Süden ausgebrochen, der an-

schließende vierte an dem frei stehenden Ende
beschädigt; zudem weist die Vorderseite bei ihm

und den beiden im Süden noch anstehenden

Quadern starke Verwitterungen auf. Bei der Figur

des Grabherrn am linken Ende ist aber die

Haltung noch zu erkennen, der linke Arm ist in

spitzem Winkel abgebogen und die Hand liegt

auf der Brust. Die rechte Hand ruht ausgestreckt

auf dem Oberschenkel; sie sollte eigentlich höher

liegen und nach den Gaben des Opfertisches

ausgestreckt sein. Das Langen nach den Speisen

wird auch in den Paralleldarstellungen oft sehr

verhalten wiedergegeben, als ob der Verstorbene

zögere zuzugreifen; man wollte eben bei der

Hauptfigur des Bildes die vornehme Haltung

wahren. Wenn aber in unserem Falle die Hand

überhaupt nicht über dem Oberschenkel erhoben

ist, so könnte man vermuten, A^'it;/7?(r solle absicht-

lich nicht speisend dargestellt werden, sondern

nur vor den Speisen sitzend, wie das gerade beim

feierlichen Mahl üblich ist.
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Von der Kleidung ist am Körper keine Spur

mehr erkennbar, aber zwischen dem vorderen

Stulilbein und den Unterschenkeln hängt ein

Schweif herunter, ein Beweis, daß der Verstorbene

das Leopardenfell umgehängt hatte. — Die Stuhl-

beine siud als RinderfüLäe geschnitzt, an die Hufe

schließt sich ein umgekehrter konischer Zapfen

an, der wieder auf einem größeren konischen

Untersatz aufsitzt, wie das häufig dargestellt wird,

siehe etwa Giza VII, Abb. 70.

Die Meerkatze unter dem Sessel ist schreitend

wicdergegehen, den Schweif in großem Bogen

erhoben, so daß sein Ende kurz hinter dem Hals

liegt. Gewöhnlich durfte das Tier nicht frei

herumlaufen, damit es kein Unheil anrichte; das

zeigen die dreifachen Bandumwicklungen am
Halse und an der Hüfte mit je einer Öse, durch

die der Leitstrick gezogen werden sollte; ver-

gleiche Klebs, Reliefs, S. 32ff.

Bei dem Speisetisch steht die mit einem

kurzen Fuß versehene Platte auf einem schlanken

Untersatz mit den charakteristischen dreieckigen

Ausschnitten über dem Fuß und unter dem ver-

dickten oberen Rand. Auf der Platte liegen nicht

die Brotschnitte wie in früherer Zeit; im späteren

Alten Reich verschmähte mau oft diese traditio-

nelle Wiedergabe des Totenopfers, die der Wirk-

lichkeit so gar nicht mehr entsprach, und so hatte

man Njwntr eine ausgewähltere Mahlzeit auf den

Tisch gesetzt. Den Mittelpunkt bildet ein großes

konisches Brot, auffallenderweise stark nach links

verschoben; am linken Ende der Platte .steht ein

hohes Weißbrot, und dazwischen hat man eine

gebratene Gans eingekeilt, mit dem Hals nach

unten. Rechts dürfte sich an das große Brot ein

psn-Kuchen angelehnt haben, aber was sich

an diesen anschloß und über den erhaltenen

Speisen dargestellt war, läßt sich nicht mehr

feststellen.

Die üblichen Wünsche für das Mahl sind

alle links von dem Tischuntersatz untergebracht,

da rechts von diesem schon die Darstellung des

Opferritus beginnt. Der Raumenge wegen sind

die Zahlzeichen in der unteren Reihe unregel-

mäßig verteilt. Man wünscht dem Verklärten:

öIöJüJöJöllPl'?! .Tausend an

Broten, Krügen mit Bier, Gewändern, Alabaster-

schalen mit Salbe, Tausend an Rindern und

Antilopen, zehntausend Stück Geflügel'. Ange-

merkt sei das Fehlen des ps)i-Kuchens, der sonst

an dritter Stelle erscheint, aber gerade am Ende

des Alten Reiches bei den Wünschen am Opfer-

tisch oft fehlt, siehe zum Beispiel Giza VII, S. 248

und VIII, S. 128.

Als Opfernder erscheint vor Njirjntr an

erster Stelle sein gleichnamiger Sohn. An seinem

Platz treffen wir gewöhnlich den Totenpriester

an, wie den wdpw, aber unser Bild stellt inhalt-

lich nicht etwa eine Neuerung dar; denn von der

Urzeit her war es vornehmlich der Sohn, dem
die Pflicht oblag, dem verstorbenen Vater das

Totenopfer zu vollziehen. Der junge NjtcJ7iti- hat

sich bei der Zeremonie auf ein Knie niederge-

lassen, der dem Heschauer entferntere Fuß steht

ganz auf dem Boden auf. Das ist die Haltung,

wie sie die vor dem Speisetisch Opfernden in den

älteren Darstellungen allein einnehmen, während es

im späteren Alten Reich Sitte wird, sich auf beide

Knie niederzulassen. Bei dem Kauern der älteren

Art ruht die Last des Körpers fast ganz auf der

Ferse und dem Unterschenkel des einen Beines,

dessen Fuß daher wie auf unserem Bilde die

Belastung durch das rechtwinklige Abbiegen der

Zehen wiedergibt. — Der Opfernde trägt die

gewöhnliche Tracht, Löckchenfrisur, Halskragen

und den engen Schurz, nicht etwa den weiten,

längeren, den die
,
Schreiber' tragen, deren Stand

er angehört. Das Ende der Gürtelschleife ^ hat

er, um ganz unbehindert zu sein, rückwärts in

den Gürtel eingesteckt; so tun es die Leute bei

ihren Verrichtungen meist, Handwerker, Diener,

und eben auch die Totenpriester, wie Giza VII,

Abb. 69, 70.

In jeder der nach vorn ausgestreckten Hände

hält Njwjntr einen Napf, ihn dem Vater hin-

reichend. In den ältesten Darstellungen sehen

wir an gleicher Stelle den wdpw mit einem

ähnlichen Napf in der einen, aber einem (j-Krug

in der anderen Hand, siehe die klaren Beispiele

Giza II, Abb. 15— 16 und Taf. 5a. Der Krug ist

zwar sehr klein gezeichnet, aber die Form ver-

bietet, an ein spitzes Brot zu denken. So wird

der Aufwärter also entweder einen Krug und

einen Napf zum Ausschenken oder auch mit der

einen Hand Wein und mit der anderen Bier

darreichen; vergleiche auch Giza II, S. 62 ff.

Später aber hält er in jeder Hand einen Napf,

gelegentlich aber auch einen Napf und ein Brot,

vielleicht weil man die alten Bilder mißverstanden

hat. Als Beischrift steht in entgegengesetzter

Richtung: M-" ü S O O ,Ein Totenopfer

werde (wird) ihm dargebracht'. Bei den dem

' oder des Scburzübersclilags
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prj-hrw folgenden Deutezeichen sei vermerkt, daß

der jJSJi-Kucheu wieder fehlt und daß Brot und

Krug nur als allgemeines Determinativ des Opfers

zu gelten haben und die beiden Näpfe am Schluß

erst die Art des Opfers näher bestimmen, so daß

eigentlich zu übersetzen ist: ,Als Totenopfer

werden ihm dargebracht zwei Näpfe Wein (oder

Bier)'.

Unten liegt vor Njwjntt- eine Gans mit ab-

getrenntem Kopf, der Kopf unter dem Hals in

entgegengesetzter Richtung gezeichnet. Das ist

nicht etwa eine Ergänzung der Gaben, die auf dem
Speisetisch liegen, sondern soll uns sagen, daß

bereits das rituelle Gänseopfer vollzogen sei, bei

dem der Sohn des Verstorbenen vor dem Opfer-

tisch einer Gans den Hals umdreht, siehe unter

anderem Giza VI, Abb. 36 mit S. 118. Ganz un-

möglich erschiene es nicht, daß das Tier zugleich

wie die beiden Näpfe als Ergänzung zu in-j-hrw

aufzufassen wäre.

Die Schlachtszene.

(Abb. 46.)

Das Toten der Opfertiere und ihr Zerlegen

gehört zu der rituellen Speisung des Verklärten,

aber nur selten wird es in näherer Verbindung

mit ihr wiedergegeben. Meist erscheint es in einem

besonderen Bildstreifen unter der Speisetischszene

oder wird dicht daneben auf die anschließende

Wand gesetzt, wie bei Khijnjswt I, Giza II,

Abb. 20—21. Die Trennung ist nicht allein auf die

Raumverhältnisse zurückzuführen; das Schlachten

konnte gerade beim Totenopfer nicht unmittelbar

neben der Scheintür stattfinden, nur am Tag der

Bestattung mochte man beim Leichenzug die Tiere

in der Nähe der Mumie geopfert haben. Die

Entfernung zwischen Schlachtplatz und Opfer-

stelle gibt sich auch in den Beischriften kund,

in denen von dem Wegtragen der Fleischteile

die Rede ist oder der Schlächter zur Eile er-

mahnt wird, weil der Vorlesepriester schon auf

die OpferstUcke warte. In der Anlage des

Sdmnfr IV ist uns in dem äußeren offenen Hof

noch eine Vorrichtung zum Anbinden der Schlacht-

tiere erhalten. Solchen Verhältnissen entsprechend

hat man bei dem feierlichen Mahl Meir IV,

Taf. 9 die Schlachtszene ganz an das äußerste

Ende verlegt; von hier ziehen zu dem speisenden

Paare lange Reihen von Opferträgern, am Schluß

die Diener mit den abgeschnittenen Fleisch-

stücken. — Bei Njwjntr zwangen die Umstände
zu einer engeren äußeren Verbindung der Schlacht-

szene mit dem Ritus der Speisung, aber mit

Vorbedacht wurde dabei auch die innere Zu-

sammengehörigkeit zum Ausdruck gebracht. Man
stellte nämlich an das rechte Ende einen Mann,

der sonst die Reihe der vor dem Speisetisch

hockenden Priester abschließt; ursprünglich ist

es der hrj-icdh, ,der Obere der Zuweisungen', der

hier, eine Hand zum Ruf erhoben, die einzelnen

Gaben nennt; später übernimmt der Vorlese-

priester diesen Dienst. In unserem Falle ist kein

Titel beigeschrieben, aber es kann wohl nicht der

hrj-hh-t dargestellt sein; denn man vermißt seine

Tracht und seine Buchrolle. Aber über seine

Tätigkeit kann kein Zweifel bestehen, die aus-

gestreckte, in Gesichtsliöhe erhobene Hand paßt

nur zum Ausrufen. Die Beischrift ist freilich

ungewöhnlich: I ^ '^^ fl snm-tih ,DeQ Verklär-

ten speisen lassen'. In den ältesten Beispielen

steht bei dem Rufenden tvdn iht oder icclj ih-t

,das Opfer spenden', oder htp dj njiwt oder auch htp

dj njswt prj h-w; in späterer Zeit wird die Tätig-

keit des hrj-hbt an dieser Stelle bezeichnet als

nis dbh-t htp ,das Ausrufen des Opferbedarfs'

oder auch nis sti-t ,das Ausrufen der Opfergaben',

Giza VIII, S. 199, Nachtrag zu S. 20. Unser
snm-t ih aber wird sonst zu dem

,
Balsamierer'

gesetzt, der die Arme bewegend hinter dem
Mundschenk hockt, siehe Giza II, S. 62f. Doch
könnte auch in allgemeinerer Bedeutung, nicht

auf einen bestimmten Ritus bezogen, das Aus-

rufen des Opferbedarfs als
,
Speisung des Ver-

klärten' bezeichnet werden. Da aber andererseits

sich zwischen dem Ausrufer und dem Speise-

tisch die Schlachtszene befindet, muß auch diese

in die rituelle Opferhandlung einbezogen erschei-

nen; insofern ganz mit Recht, als die von den

Tieren ausgelösten Stücke einen Hauptbestandteil

des Mahles und auch der Speiseliste bilden.

Einem alten Brauch folgend, wird nicht nur

ein Tier geschlachtet; der Verklärte sollte ja

Überfluß an Nahrung haben. Zur Abwechslung

werden zwei verschiedene Tiere dargebracht, ein

Rind und eine Antilope. — Die Schlachtszenen

sind in den ältesten Mastabas die einzigen, in

denen der Künstler freieres Spiel für seine Dar-

stellungen hatte, und er machte Gebrauch von

dieser Gelegenheit. Inmitten der hieratischen

Szenen mit dem feierlich dasitzenden Grabherrn

und den in gemessenem Schritt sich nahenden

Dienern und Dorfvertretern sehen wir uns plötz-

lich vor einer bewegten, lebendigen Szene. Doch

der Künstler spürte, daß er auch bei ihr eine

gewisse Zurückhaltung beobachten mußte, um
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den Gegensatz nicht zu scharf liorvortreten zu

lassen, und so zeigen die Bilder bei aller Natür-

lichkeit zunächst noch größere Mäßigung in den

Bewegungen, wie Giza II, Abb. 20, L. D. II, 20.

Erst im vorgeschrittenen Alten Reich luckern

sich die Bindungen, zur Zeit, in der auch durch

die Szenen des tägliclieu Lebens, die Arbeiten

auf dem Felde und in dem Hause, die Be-

bilderung viel von ihrem strengen Charakter

verloren hatte.

Auf unserem Bilde liegt links ein schweres

Rind am Boden, sein Kopf ruht auf den großen

Hörnern und der Schnauze auf; die vier Beine

sind kreuzweise zusammengezogen und über den

Hufen zusammengeschnürt. Das beweist, daß man
von dem Tier nicht zunächst eine Yorderkeule

al)trennen wollte; denn bei diesem Ritus wurden

nur drei Beine des Tieres gebunden, der zu

lösende Yorderschenkel aber frei gelassen. Da mau
bereits mit dem Zerlegen beschäftigt ist, wird

das Tier schon durch einen Halsschnitt getötet

sein, aber gerade die in Betracht kommende
Stelle der Gurgel wird von dem rechten Fuß
des Schlächters verdeckt. Dieser steht seitlich

hinter dem Kopf des Rindes, der Fuß des linken

Beines schaut links von der Schnauze heraus.

Sich über das Tier beugend, hat er das linke

Knie auf dessen Brust gelegt; uns will diese

Haltung, die die Arbeit erleichtern sollte, eher

unbequem erscheinen, da doch das eigene Knie

im Wege ist. Wir verstünden es eher, wenn der

rechte Fuß auf dem Boden stünde und das linke

Bein auf den Körper des Rindes hochgezogen

wäre. — Von dem rechten Unterarm verschwindet

ein Teil liinter dem Tiere, die linke Hand scheint

in einer Öffnung des Leibes zu liegen, doch ist

der Stein gerade an dieser Stelle stark bestoßen.

Einer ähnlichen Haltung der Arme begegnen wir

in den Schlachtszenen bei dem
,
Herausnehmen

des Herzens', wie etwa Ti, Taf, 127, mehrfach. —
Der zweite Scliläcliter schärft eben sein Messer.

Gewöhnlich ist der Messerschärfer bequem da-

stehend dargestellt, seine Arbeit in Ruhe ver-

richtend, aber unser Mann wollte keine Zeit

versäumen und behielt die Stellung bei, die er

beim Arbeiten an dem Tiere eingenommen hatte;

sein rechter Fuß steht auf dem Boden auf, der

linke sollte an der Stelle einen Halt haben, an

der die Füße '_ des Rindes zusammengebunden
sind, ähnlich wie auf ; der daneben stehenden

Szene und öfter, wie Giza II, Abb. 20, 33. Aber

der Fuß ist ein wenig zu tief gezeichnet und

scheint so in der Luft zu schweben. Das Schärfen

des Messers wird nicht in der üblichen Weise

wiedergegeben. Gewöhnlich faßt der Schlächter

das Messer an oder über dem Stiel, die Schneide

nach unten; die Hand, die den Wetzstein führt,

muß also tiefer liegen; sehr klare Beispiele siehe

unter andeiem Ti, Taf. 71, 72, 73. Unser Mann
aber hat das Messer mit der Schneide nach oben in

die linke Hand gelegt, die rechte Hand mit dem
Schleifstein mußte daher darüberliegeu. Das ist

nicht etwa ein Versehen des Zeichners, wir haben

vielmehr mit verschiedenen Arten des Wetzens

oder mit verschiedenen Stufen desselben zu tuni

das geht unter anderem aus v. Bissing, Gem-
ni-kai ll, 26 hervor, wo das Schleifen in ganz

entsprechender Weise dargestellt ist, die Schneide

des Messers nach oben gehalten wird, wobei der

Stiel einmal nacli innen, das andere Mal nach

außen liegt.

Über der Darstellung steht "
I m^ eine

ganz unregelmäßige Schreibung für itp
,
zerlegen'.

Der Schlächter an dem rechten Ende ist als

1 P^^, bezeichnet, bei seinem Kollegen

wird die Bezeichnung wohl aus Raummangel
nicht wiederholt. Auf der Nachbardarstellung

erhält der Schlächter den Titel /£ {TZl ^^==ü,

sein Gehilfe bleibt ohne Benennung, obwohl ge-

nügend Platz vorbanden war.

vergleiche Wb. 5, 27: kbh

rj
u.

Zu den Titeln

n alten Titeln

i.' Solche Titel sind in Giza ver-

CJ u. ä.,
Ul

hältnismäßig sehr selten belegt, sie kamen bisher

auf unserem Felde nicht vor und sind in den

Bänden I—V von S. Hassan, Excav. auch

nur einmal belegt, die übliche Bezeichnung des

Schlächters ist sonst immer *^. Von welchem

Verbum unser Ifbh abgeleitet ist, bleibt unklar,

kein anderes Wort mit diesen drei Radikalen

will zu der Bedeutung
,
Schlächter' passen. Viel-

leicht brauchte auch kbh von Haus aus nichts

mit
,
schlachten' zu tun haben, und es mochte

die häufige Verbindung von kbh mit dem Schlacht-

haus genügen, die Sonderbedeutung
,
Schlächter'

0. ä. für den Titel eines Angestellten in der

Abteilung der Schlächterei herbeizuführen. Eine

weitere Schwierigkeit bildet die Lesung des

Schlachthauses; liw-tmds ist auszuschließen, aber

auch hw-tnm ist abzulehnen; denn von wm wird

' Vergleiche auch ebenda den Titel -^ Vi .
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ein ntn-t ,Schlaclitbauk', .Riclitstätte' gebildet,

Wb. 2, 264; es erübrigte sich also eine Zusammen-

setzung mit hwt oder 'prj. So werden wir 1
^s==^

und L J ''^^^ wohl eher hw't-rhs und yrj-rhs

lesen dürfen; rM wird ja gerade ;iuch vom
Schlachten und Zerlegen der Opfertiere gebraucht,

Giza II, Abb. 20 wird eine der unseren ganz

entsprechende Szene als „ 1 ^=5=^ /^AA^^^A '=^

,
Schlachten durch den Schlächter' bezeichnet, ver-

gleiche V. Bissing, Gem-ni-kai II, Taf. 26 und

S. 27. Wie sich dabei hw-t-rhs zu prj-rhs verhält,

bleibt unklar; in beiden Fällen aber dürfte es

sich eher um Einrichtungen in der jirivaten Guts-

verwaltung handeln, sonst hätte man gewiß nicht

unterlassen, die Beziehung zum Hofe durch ein

zugefügtes j>''j''^ auszudrücken, wie sich 'Itin

S. Hassan, Excav. Y, 279 ^--' f^[
l^^'^^^

nennt;

da die Mastaba des Vaters nicht unbedeutend

ist, bezeichnete khh vielleicht zunächst ein Amt
in der Verwaltung des königlichen Schlachthofes,

und der Titel mochte allmählich auch einem

einfachen Schlächtermeister verliehen werden.

Bei der rechten Gruppe wird die Abtrennung

des Vorderschenkels dargestellt. Eine gemästete

Säbelantilope liegt am Boden; mit den drei Füßen

hat man auch die Spitzen der laugen Hörner

zusammengebunden, die Verschnürung mit den

geflochtenen Stricken ist deutlich wiedergegeben.

Die Figuren der Schlächter sind wie bei dem

linken Bilde aufeinander abgestimmt; bei beiden

steht der eine Fuß fest auf dem Boden auf, der

andere stützt sich auf die gefesselten Beine der

Antilope ;
wohl nicht nur, um besseren Halt zu

haben, sondern auch, um störende Bewegungen

des noch lebenden Tieres zu verhindern. Der

Schlächter links setzt das Messer an, den Schenkel

an der "Wurzel abzulösen, und drückt ihn, um
die gewünschte Spannung für den Schnitt zu

erreichen, A'on sich weg, wobei ihn der Gehilfe

unterstützt, der mit beiden Händen zieht. Das

Wegdrücken ist bei dem Schlächter nicht über-

zeugend dargestellt, da er den Schenkel mit der

Faust umfaßt. Entsprechender wäre es, mit der

flachen Hand dagegen zu drücken, wie es etwa

seine Kollegen Ti, Taf. 73 rechts, 127 links,

Giza III, Abb. 9a, v. Bissing, Gem-ni-kai II,

Taf. 26 oben Mitte tun; aber von alters her ist

auch die Handhaltung wie auf unserem Bilde

belegt, wie Giza II, Abb. 20. — Trotz der spar-

samen Bekleidung ist noch ein Unterschied in

der Tracht zwischen Meister und Gesellen ge-

macht; der Meister trägt den üblichen kurzen

Schurz, während der Gehilfe nur einen Gürtel

umgelnmden hat, von dem vorne eine Anzahl

schmaler Lederriemen herabhängen, die seine

Blöße bedecken sollten. Diese Abstufung in der

Kleidung wird auch sonst hei guten Darstellungen

eingehalten, wie Giza II, Abb. 20, 31, 33 und

Ti, Taf. 71—73, 127. Bei der Arbeit war der

Schurz trotz seiner Kürze etwas hinderlich, und

der Schlächter versorgte seine Enden nach un-

serem Bilde und anderen Darstellungen oft so, daß

es aussieht, als trage er eine Badehose. Das

konnte wohl nur so geschehen, daß das Ende des

Überschlags zwischen den Beinen durchgezogen

und rückwärts in den Gürtel eingesteckt wurde.

Aber da ergibt sich ein Bedenken; denn an dem
Endzipfel des Ülierschlags war gewöhnlich der

Strick mit dem Schleifstein befestigt, und wenn

man diesen benutzen wollte, wäre es unbequem

gewesen, ihn hervorzuholen, nachdem man ihn

mit seinem Strick auf die angegebene Weise

rückwärts eingesteckt hätte; und doch scheint

auch diese Art der Versorgung belegt zu sein, wie

V. Bissing, Gem-ni-kai II, Taf. 26 oben links und

Mitte, zeigt. Die klaren Darstellungen Ti, Taf. 7 Iff.

zeigen dagegen, wie der Schlächter das Über-

schlagsende mit dem angebundenen Stiick straff

quer hinübergezogen und den Schleifstein im

Kücken eingesteckt hat. Das ergibt aber nicht

unser Bild der Badehose. Nun beweisen gerade

manche alte Bilder, daß man den Strick des

Schleifsteins nicht immer an das Ende des Schurz-

überschlags knüpfte, sondern am Gürtel befestigte,

wie Giza II, Abb. 20; dann hinderte nichts, das

Überschlagsende unten durchzuziehen und hinten

im Gürtel zu befestigen, wo man auch den

Schleifstein einsteckte. Damit erklärt sich, daß

auf unserem Bilde an dieser Stelle oben ein Hand-

griff herausschaut und seitlich daneben unter dem

Gürtel ein Zipfel sichtbar wird. Das sind zwar

alles Kleinigkeiten, aber wir dürfen an ihnen

nicht vorübergehen, wenn wir nicht fälschlicher-

weise von Nachlässigkeiten oder Versehen in der

Zeichnung reden wollen. Übrigens herrscht in

der Behandlung des Schurzes der Schlächter noch

weit größere Freiheit, die Wiedergabe beschränkt

sich nicht auf die angeführten Arten; daneben

scheint man ihn der Arbeit überhaupt nicht

entsprechend zurechtgerückt oder ihn nur etwas

nach rückwärts geschoben zu haben, wie Giza III,

Abb. 9a— b.

Zu der Handhaltung des Schlächters sei

bemerkt, daß die linke Faust, die den Vorder-
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sclieukel des Tieres hält, riclitig gezeiclinet ist,

die Innenseite dem Bescliauor zugewendet; die

reciite, die den Messergriff umfaßt, sollte dagegen

den Handrücken zeigen, ist aber wie die linke

wiedergegeben.

Das Verzeichnis der Opferyahen.

Über dem Bildstreifen mit der Darstellung der

Opfernden war, wie es die Überlieferung erfor-

derte, die Liste der Dinge aufgezeicbnet, die man

dem Verklärten für ein vollständiges Mahl

wünschte. Diese Aufzählung der Bestandteile be-

ginnt nicht unmittelbar über der oben besclirie-

benen Szene, dazwischen ist ein schmaler, von

Leisten eingefaßter Streifen mit Darstellungen

einzelner Speisen geschoben. Man könnte sich

bei ihnen fragen, ob sie als Proben aus dem Ver-

zeichnis zu gelten haben, oder ob sie noch zum

Speisetisch zu ziehen sind. Die Frage darf frei-

lich nicht in ihrer ganzen Schärfe gestellt werden:

In den ältesten Speisetischszenen begnügte man
sich schon nicht mehr mit den Brothälften allein,

bildete über diesen eines oder mehrere Haupt-

gerichte ab, meist Rinderkeule, Schulterstück,

Ober- und Unterschenkelbraten oder eine Gans.

Außerdem schrieb man über oder neben den

Tisch eine Anzahl von Opferbestandteilen, die

den Anfang des großen Verzeichnisses darstellen,

das man später nicht mehr bei dem Speisetisch

anbringen konnte und in der Nähe über der

Szene aufschrieb; man sehe den Verlauf der

Entwicklung etwa au der Hand der Abbildungen

Giza I, 31, 53, 59 bis Giza III, Abb. 9a-b.
Der Bildstreifen mit den Speisen ist sehr

geschickt so gezogen, daß seine untere Leiste,

die zugleich die darunterliegende Darstellung

abschließt, die Linie der Tischplatte fortsetzt, so

daß vom Tischfuß bis zum rechten Ende ein

gleich breites Feld gebildet wird; links liegt jen-

seits des Tisches die Linie des Sitzbrettes des

Sessels nur unmerklich höher. In dem Gaben-

streifen waren Platten mit kurzen konischen Füßen
dargestellt, auf denen von rechts nach links lagen:

ein Schulterbraten, eine Rinderkeule, ein Rippen-

stück; anschließend ist ein Block ausgebrochen,

aber man glaubt auf der nächsten Schüssel noch

das Ende einer gebratenen Gans zu sehen.

Für das Verzeichnis der Gaben verwendete

man keine Hieroglyphen im Flachrelief, sondern

schnitt die Zeichen in den Stein ein. Auch war

das Feld nicht, wie üblich, durch waagerechte und

senkrechte Linien in Rechtecke für die einzelnen

Nummern eingeteilt, es fehlt sogar die Anbringung

von waagerechten Zeilen, wie sie in den älteren

Beispielen belegt ist, siehe oben IMfkwfw. —
Von den vier Blöcken, auf die sich das Ver-

zeichnis verteilte, ist nur der rechte untere er-

halten. An sich wäre es zwar gerade kein großer

Verlust, wenn damit von den Dutzenden meist

gleichlautender Aufzählungen eine verlorenge-

gangen ist. Aber der Rest läßt erkennen, daß

die Liste nicht in der überkommenen Weise

zusammengestellt war; am Schluß sind ganz er-

hebliche Abweichungen festzustellen, die zu der

Annahme zwingen, daß auch der verlorengegan-

gene Teil nicht die überkommene Gabenfolge

zeigte. Zwar sind die noch anstehenden Zeichen

meist stark verwittert, aber meist ergeben sich

doch einwandfreie Lesungen. Am linken Ende
sind von der unteren Reihe noch einige Hiero-

glyphen erkennbar, zunächst eine Salbvase mit

dahinterstehendem Zahlzeichen
i

. Es folgt die

twSw-t Salhe, mit drei Körnern determiniert, wie

das gelegentlich auch sonst vorkommt, wie

Giza VII, Abb. 79. Anschließend werden tv}d-t

,
grüne Schminke' und mkhn-

1

,
schwarze Schminke'

in einer Gruppe zusamniengestellt, darunter ein

gemeinsames <=> mit je einem ^ unter den Na-

men der Schminke; der zwischen den Beuteln

stehende Strich bedeutet wohl nicht die Zahl 1,

sondern soll eher die beiden Arten trennen. Un-

erklärt bleibt, daß xcidw viel tiefer beginnt als das

daneben stehende m§dm-t, vielleicht waren von

der darüber stehenden Gruppe einige Zeichen zu

tief geraten. Das unter \ zu bemerkende c:^ ist

vielleicht zu ticket zu ziehen; bei m§dm-t ist "^^^

in verkehrter Richtung geschrieben.

Infolge der Enge des Raumes wird in wnhwj

das © in gleicher Höhe neben w^w gesetzt, die

Endung wj steht hinter den Zeugstreifen. An-

schließend steht rechts I

|

^'; über dem

Zeichen für ntr steht ein @ mit eingezogenen

Seitenlinien; man erwartete hier ein Wort für

,
Feuer', ht oder id-t, wie es ungefähr an gleicher

Stelle Firth-Gunn, Teti pyr. cem. I, 95, Nr. 51

steht. Über B steht in einigem Abstand l, zu dem
1'

_

es aber wegen der Entfernung wohl nicht ge-

hören kann(?); vor mp erkennt man oben ^
es liegen also die Nummern 88 und 89 der Normal-

liste vor: ih-t nbt (bnr-t) und rnp-ivt [nh-t). —
' Das p. unter hitr ist einwandfrei, bleibt aber un-

erklärt.
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Deutlicher sind die letzten Gruppen erhalten, die

auf die Kante der hohen, neben der Sciieintür

eingesetzten Platte gemeißelt sind. Hier stehen

von oben nach unten:

^::i^
Mi

Qöo^^-^

o

Hnkt ist Nr. 90 der Speiseliste und wird

meist ohne weitere Deutezeichen geschrieben,

gelegentlich aber mit "^ oder "f ^ oder

vergleiche Wb. 3, 118, und oft wird ihm ein

angefügt; all das gestattet aber nicht, die rechts

anschließende Gruppe zu Nr. 90 zu ziehen. So

weiß man mit den folgenden Zeichen wenig anzu-

fangen; in den Normalverzeichnissen folgt als 91

meist gs-iü und als 92 phr, aber unsere Gruppe

will zu keiner dieser Bezeichnungen passen, mag
auch das ü Ö O am Schluß sowohl bei 91 wie

bei 92 als Determinativ erscheinen, wie Firth-

Gunn, ebenda, S. 141. D II p ist ganz auffallend,

darunter steht ein p, zwar sehr mager, aber

kaum anders zu lesen; über seinem Rücken ist eine

rundliche, aber vielleicht nur zufällige Vertiefung.

— hit ivdhw entspricht Nr. 93, der kleine Bogen

unter d bleibt wieder ungeklärt. Nr. 94 = ^<p<

scheint unregelmäßig geschrieben, aber das klare

A—A steht gewiß für J^—s. Bei der folgenden

Angabe ist snm-t )h ebenso merkwürdig geschrie-

ben wie in der Beischrift zu der darunter ste-

henden Figur.

Die Reste der Inschrift beweisen zunächst,

daß das Verzeichnis nicht wie sonst mit den

Vorbereitungen zum Mahle begann, sondern sie

an den Schluß setzte. Die Öle bilden gewöhnlich

die Nr. 3—9, und ihnen folgen als Nr, 10—13

widiu, midvi-t, lonh-wj, Sntr-sd-t; die gleiche Reihe

steht hier als Ende der Einzelgaben. Doch ist

die Entsprechung nicht vollkommen; denn das

letzte der Öle ist sonst immer hhj-t thmv, wäh-

rend in unserem Verzeichnis twhv-t (Nr. 7), den

Schluß bildet. — Was folgt sind an erster Stelle

die Zusammenfassungen Nr. 88—94, siehe Gizalll,

S. II Iff. Die im späteren Alten Reich nach Nr. 94

auftretenden Angaben enthalten entweder be-

stimmte, bei der Speisung zu beobachtende Riten,

wie das in-t rd der Nr. 95, oder kurze Auffor-

derungen an den Verklärten, wie sich zu waschen

und sich an den Tisch zu setzen, oder es wird

nochmals alles zusammengefaßt in htp dj njsivt

und wdb iht, wie Firth-Gunn, ebenda, S. 124;

vergleiche aucli Giza III, S. 115 und Giza VIII,

S. 121. Unserem Verzeichnis ist entsprechend die

bisher noch nicht belegte Angabe hinzugefügt:OD DO
,Den Verklärten alle Tage speisen'; das ist wohl

sehr überlegt geschehen; denn unmittelbar darunter

sind die Riten der Speisung dargestellt, die auch

ausdrücklich als snm-t ih bezeichnet werden. Der
Schluß der Liste will also betonen, daß diese

im Bilde wiedergegebene Speisung sich täglich

vor Njwjntr wiederhole.

2' Der untere Bildstreifen.

(Abb. 45-46 und Taf. 18.)

Allgemeines.

Die Darstellung des Totenmahls auf dem
oberen Teil der Wand findet ihre Ergänzung: in

den Szenen des unteren Bildstreifens. Freilich

geben uns diese keinen Aufschluß darüber, welche

Verteilung der Gruppen und Personen dem Zeich-

ner vorschwebte. Die Komposition der einzelnen

Teile des großen Bildes erschien ihm wichtiger

als die Kenntlichmachung des gegenseitigen räum-

lichen Verhältnisses der Gruppen. Die Leute, für

die die Reliefs bestimmt waren, kannten ja die

Szenen aus der Wirklichkeit, und ihnen war es

ein leichtes, die Bilder zu interpretieren. Wir
dagegen haben oft schon Schwierigkeit, zu be-

stimmen, ob beispielsweise bei einfachen Gruppen

die einzelnen Figuren hintereinander oder neben-

einander zu denken sind. Hier können höchstens

Rundbilder, die die gleiche Gruppe wiedergeben,

eine Entscheidung ermöglichen. Daher haben

für das Verständnis mancher Flaehbilder die

Holzmodelle große Dienste geleistet, die vom
Ende des Alten Reiches an als Totenbeigaben

auftreten: die bemannten Schiffe, die Papyrus-

boote beim Fischfang mit dem Schleppnetz, die

Viehschau auf dem Landgute, die Tischlerei, der

Küchenhof und das Schlachthaus, alle diese Rund-

bilder lassen uns die Anordnung der entsprechen-

den Darstellungen im Flachbilde viel besser

deuten. Ein günstiger Zufall hat uns auch das

Modell eines Hauskonzerts geschenkt, das zur

Erklärung unseres Bildes herangezogen werden
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kann, Qui boll, Excav. Saqqara 19013/1907,

Taf. 16 = Schäfer, Propyl. 292. 1st die Szene

auch nicht identiscii, so gibt sie uns doch wert-

volle Hinweise: Da sitzt der Ilausiierr in einem

Lehnstuhl und zu seiner Rechten, in rechtem

Winkel ihm zugewendet, die Hausfrau. Zu beiden

Seiten des Ehepaares haben Harfner und Harfnerin

Platz genommen, und vor der ganzen Grupj)e

hocken Sänger und Sängerinnen im Kreise, in

die Hände klatschend. Damit ergeben sich auch

für die Verteilung unserer Gruppen im Räume

einige Aniialte. Zunächst darf als sicher ange-

nommen werden, daß die Gemahlin neben Njwjnh-

sitzend zu denken ist. Nicht umsonst ist sie ge-

rade unter dessen Figur gezeichnet, das Unter-

einander soll eben das Nebeneinander darstellen.

Fragt man, warum denn der Zeichner in dem

oberen Bilde nicht soviel Raum schaffen wollte,

um wenigstens das Eliepaar nebeneinander zeigen

zu können, so ist die Erklärung nicht schwer:

Bei der rein rituellen Speisung durfte nur der

Grabherr allein erscheinen, da ja nur ihm die

Zeremonien und Sprüche gelten können. Dem
Nebeneinandersitzen des Ehepaares begegnen wir

in den großen Darstellungen^ nur da, wo die

Totenriten fehlen und das Friedhofsmahl oder

das Gelage der Lebenden wiedergegeben werden

sollten. In unserem Falle durfte daher Hnwtsn

in dem oberen Bildfelde nicht auftreten. Da
aber rituelle Speisung und feierliches Mahl ver-

bunden werden, müssen wir uns entweder denken,

daß die große Figur des Njujrttr auch für den

unteren Bildstreifen gelte, auf ihm eigentlich zu

wiederholen sei, oder uns vorstellen, daß das

tiefere Bild in die Höhe des oberen gehöre.

Jedenfalls hockte dabei Hnwtsn neben dem Ge-

mahl, der auf einem Sessel sitzt, so etwa wie

Sssst neben Nfrssmpth, Capart, Rue de tomb.

Taf. 101. Dabei fragt man sich, ob man im Haus-

halt die Würde des Herrn so betonte und ihn

auf einem Sessel zu Tische sitzen ließ, während
die Familie neben oder um ihn auf dem Boden
hockend die Mahlzeit einnahm. Die zahlreichen

Darstellungen, in denen die Gattin neben dem
Hausherrn auf dem Stuhle oder der Bank sitzt,

sprechen dagegen; es mag sogar sein, daß der

Herr selbst im Alltag mit seiner Familie auf

Matten hockend speiste; nur konnte das nicht

im Relief festgehalten werden, zumal die Dar-

stellungen gewiß von Vorbildern aus dem könig-

lichen Totenkult beeinflußt sind.

' Die Wiedergabe des Ehepaares oder von Solin und
Mutter auf Scheintürtafeln sei hier nicht erörtert.

Die Tochter scheint beim Mahle ihrer Mutter

gegenüber zu sitzen, aber sie wird wohl eher

neben ihr zu denken sein; wir dürfen unter

anderem nicht vergessen, daß vor den Tafelnden

die Tänzerinnen ihre Reigen aufführen, uxiAHmiUn
die Jüngere hat sich gewiß so gesetzt, daß sie

ihnen zuschauen konnte, und ihnen keinesfalls,

wie scheinbar auf dem Bilde, den Rücken zu-

gekehrt.

Wir müssen uns demnach bei dem Mahle

den Hausherrn links in der Mitte vorstellen,

neben ihm seine Frau und auf der anderen Seite

oder neben der Mutter die Tochter mit dem
Enkelkinde.

Der Fries mit den Speisedarstellungen, der

sich über die ganze Fläche hinzieht, gehört nicht

nur zu der unteren Gruppe, sondern auch für

den speisenden Grabherrn
;
gerade bei den Bildern

des Festmahles weiß man sich ja nicht genug

zu tun mit der Aufhäufung von Gerichten, bei

'Ijmrj, L. D. II, 52 ist die ganze Halle damit an-

gefüllt, vergleiche auch die drei Reihen von

Speisen über dem Mahle des Kihjf, Giza VI,

Abb. 38a—b.

Bei der Verteilung der Gruppen der Sänger-

innen und Tänzerinnen im Räume stößt man
erneut auf Schwierigkeiten. Sicher ist nur, daß

die Auffuhrungen vor den Tafelnden stattfanden;

aber wenn die Sängerinneu zwischen den Zu-

schauern und den Tanzenden abgebildet sind,

so dürfen wir bezweifeln, ob das der Wirklich-

keit entsprach, denn sie hätten ja die Darbietun-

gen halb verdeckt. Eher haben wir sie uns seitlich

an der Wand zu denken, nebeneinander und nicht

wie beim Konzert Propyl. 292 im Kreise sitzend;

denn sie mußten ja den Kontakt mit den Tän-

zerinneu aufrechterhalten. Bei dem Reigen scheint

ferner eine Gruppe auf die Speisenden zuzu-

schreiten, die andere sich von ihnen wegzuwenden;

doch werden die Schwenkungen eher in der Breite

statt in der Länge des Raumes erfolgt sein; denn

nur so konnten vollständige Verdeckungen ver-

mieden werden, und die tanzende Zwergin wäre

sonst überhaupt nicht auf ihre Rechnung ge-

kommen.

Einzelbeschreibung.

Frau und Tochter beim Mahle.

(Abb. 45.)

Zur Mahlzeit scheinen sich die beiden Damen
auf einer rechteckigen Bodenerhöhung nieder-

gelassen zu haben; aber wenn auch Farbe und

Innenzeichnung verschwunden sind, so ist doch
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aiizunelimen, daß diese Erhöhungen dicke Matten

darstellen. Die Frauen erscheinen nicht in ilirer

Haustracht, sondern tragen zum Festmahl die

lange Perücke, deren Enden auf Brust und Rücken

herunterfallen, die einzelnen Flechten sind nur

bei der Tochter ausgearbeitet. Die Jlutter hat

als Sclmuick den breiten Ilalskragen angelegt,

dazu das enge Halsband und an den beiden Armen

Bänder, die je aus einem breiten und vier schma-

len Rins'en jjebildet zu sein scheinen. Hiiwtsn die

Jüngere begnügt sich mit dem Halskragen und

einem flachen Band mit zwei Rillen um das linke

Handgelenk.

Die Frauen scheinen sich so gesetzt zu haben,

daß der Körper gleichmäßig auf den beiden

Unterschenkeln und Fersen ruht, aber es mag
auch eine konventionelle Darstellungsart vor-

liegen. Sie konnten nicht wie die Männer mit

untergeschlagenen Beinen dasitzen, daran hinderte

sie ihr Gewand; beim Essen kam auch wohl nicht

die Sitzweise in Betracht, wie wir sie bei den

Sängerinnen des Holzmodells Propyl. 292 sehen,

das Gesäß auf dem Boden, die Knie angezogen

und die Füße zum Gesäß gerückt. Andererseits

erscheint uns das Sitzen auf den beiden Fersen

nicht sehr bequem, und im Rundbild ist uns für

Frauen ein leichter scheinendes Kauein über-

liefert; die Frau und Tochter zu beiden Seiten

des 'Ihj haben sicher das eine Bein seitlich nach

rückwärts abgebogen, vielleicht auch das andere,

siehe Capart, L'art egyptien, Taf. 19 und 116.

Die schematische Wiedergabe unseres Reliefs

hinderte nicht, eine ähnliche Sitzweise auch für

unsere beiden Frauen anzunehmen.

Der Rangordnung in der Familie entspre-

chend ist die Tochter in wesentlich kleinerem

Maßstabe gezeichnet als die Mutter; und noch in

einem anderen Detail äußert sich der Abstand:

Hnwtsn die Jüngere spricht den Speisen herzhaft

zu; während ihre linke Hand auf dem Schoß

liegt, faßt sie mit der rechten ein BratenstUck'

' Man könnte versuclit .sein, den Gegenstand, den Hmotin

zum Munde führt, als eine 8-Flasche zu deuten, wie es Vor-

bericlit 19-28, S. 176 ge.schehen ist. Aber diese Flasclien sind

zum Ausgießen und nicht zum Trinken bestimmt. Aus dem

Krug mag ferner der Schiffer auf dem Lastkahn trinken und

der alte Hiite aus der ß;ulle (H. T. Mohr, The Mastaba of

Hetepherakhti, Abb. 18 und 21), aber sonst benutzte mau

Trinkschalen (Balez, Mitt. Kairo 3, S. 111, Giza IX, S. 20),

so wie Htp-t bei der Bootsfahrt und der Besichtigung der

Flachsernte (Schäfer, Propyl. 250). Hnwtin konnte also

nicht die Flasche an den Mund setzen, sie hat vielmehr

einen Schenkelbraten gefaßt; die Rille am linken Ende

des Stückes finden wir ebenso bei dem iu'f-Braten auf einer

Schüssel, die oben vor der Mutter steht.

G!za X.

und führt es zum Munde; wälirend die Mutter

als würdige Matrone in steifer Haltung vor dem
beladenen Tisch sitzt, die linke Hand an der

Brust, die rechte nach dem ersten Brot greifend.

Diese verschiedene Darstellung möchte zunächst

nicht so wesentlich erscheinen, aber wenn man
weiß, was in den Bildern des Alten Reiches als

schicklich galt, kann man sie nicht genug be-

tonen; siehe unter anderem Giza VI, S. 124 mit

Abb. 39. Unser Beispiel ist wohl das einzige,

in dem ein Mitglied der Familie des Verstorbenen

beim Totenmahl wirklich essend, das Fleischstück

wenigstens mit der Hand zum Munde führend,

dargestellt wird. Freilich wird auch hier nicht

Beißen und Kauen wiedergegeben; das wäre ganz

der Auffassung zuwidergelaufen, die der ägyp-

tische Künstler von der Aufgabe der Reliefs hatte.

Er konnte nicht den offenen Mund noch das

Kauen, das die Züge veränderte, verewigen.

Darum läßt er das Bratenstück nur die Lippen

berühren uud veränderte die Haltung des Kopfes

nicht; denkt man sich die Hand mit dem Braten

weg, so zeigt niclits die Essende an. Ganz ent-

sprechend wird später die junge Tochter Amen-

ophis' IV wiedergegeben, die an einer gebratenen

Taube knabbern soll, aber sie führt sie bloß bis

zum Munde, Schäfer, Propyl. 376.

Neben Hnwtsn der Jüngeren steht ihr kleiner

Sohn auf der Matte, nackt, mit der geflochtenen

Jugendlocke, deren verdicktes und ein wenig

fferinaeltes Ende ihm auf die Schulter fällt. Um
den Hals hat er eine Schnur mit einem Amulett

hängen, dessen Form nicht ganz klar ist; rechts

erkennt man ein tropfenförmiges Gebilde und

links anschließend ein kürzeres, rundlicher und

dicker. Man könnte an das Amulett Giza VII,

Abb. 75a 2 denken, aber bei diesem ist das

Stück neben dem tropfenförmigen laug und spitz.

Der linke Arm mit geballter Faust hängt herab,

die rechte Hand liegt am Munde; wenn auch die

Kinder meist so dargestellt werden, so könnte

man doch in unserem Falle denken, die Mutter

habe ihrem Sohn einen Leckerbissen zugesteckt,

den er verzehre; denn sonst ist der Zeigefinger

gestreckter, hier trifft er ganz gebogen auf den

Daumen, und die Spitzen beider Finger liegen

an den Lippen, ähnlich wie bei der Geste des

Essens auf dem Bilde des Nfrshnpth und seiner

Gemahlin, Cajiart, Rue de tomb., Taf. 101; frei-

lich sind bei ihnen die restlichen drei Finger

gestreckt, bei dem Enkel des Njwjntj- dagegen

eingebogen.

9
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Bei der Ausarbeitung der Figur fällt auf,

daß der Oberkörpers des Kindes zwar wie üblich

o-anz weich gehalten wird, die Beine aber fast

wie bei Erwachsenen behandelt sind, mit stark

ausgeprägten Linien der Knieseheiben und der

Wadenmuskulatur.

Bei der Mahlzeit werden die Fi-auen von

einer Aufwärteriu bedient; diese steht in der

Mitte zwischen ihnen, doch ist sie der Mutter

als der Hauptperson zugewendet und ihr trägt

sie Speisen zu. Ihr Gewand ist zwar der bei den

Frauen übliche, bis unter die Brust reichende,

anschließende Rock, aber er wird nicht wie sonst

von zwei über Brust und Schultern gehenden

Trägern gehalten; vorn ist vielmehr ein drei-

eckiger Latz angesetzt, der die Brust bedecken

und das Kleid iialten soll; seine Spitze ist in

Achselhöhe in einer Bandschleife befestigt, die

wir uns seitlich rückwärts angesetzt denken

müssen. Da die Dienerin linksgerichtet ist, wird

die Schleife über die reclite Schulter gehend ge-

zeichnet, in Wirklichkeit aber wird sie über der

linken Schulter gelegen haben, damit der rechte

Arm ganz ungehindert bleibe. So zeigt es uns

eine archaische Rundplastik, Capart, Debuts de

l'Art, Abb. 152: ,Le vetement consiste en un grand

manteau descendant jusqu'aux genoux, serre ä la

taille, soutenu par une large bretelle qui, passant

au-dessus de l'epaule gauche, laisse ä nu le cöte

droit de la poitriue.' Ein weiteres Beispiel aus

der Rundplastik wird von H. Dittmann, ,Eine

Mantelstatue aus der Zeit der 4. Dynastie' in

Mitt. Kairo, 8, S. 166 f. beschrieben, siehe auch

Taf. 24 f. Hier besteht der Träger aus zwei breiten

Tuchstreifen, von denen der eine unter der linken

Brust ansetzt, der andere ihm gegenüber auf dem
Rücken. Ebenda wird Anm. 2 auf weitere Bei-

spiele von Frauenkleidern mit einem Träger in

Reliefdarstellungen hingewiesen, wie Wreszinski,

Atlas III, Taf. 28. — Auf unserem Bilde ist die

Befestigung des Endzipfels des vorderen Latzes

in der Schleife deutlich festzustellen; wie die

rundliche Verdickung nahelegt, war er wohl ein-

geknotet.

Der Kopf der Dienerin zeigt das natürliche,

kurz geschorene Haar, um den Hals hat sie einen

breiten Kragen gelegt. Der linke Unterarm ist

waagerecht abgebogen, und auf seiner flachen

Hand ruht eine bootförmige Schüssel, an deren

oberem Rand sich in der Mitte zwei wellen-

förmige Erhebungen zeigen. Die gleiche Schüssel

ist in dem Fries der Speisedarstellungen über der

letzten Sängerin auf einem Untersatz stehend dar-

gestellt. Balcz, Gefäßdarstellungen, Mitt. Kairo 3,

S. 112 und Abb. 25 f möchte sie als Blumenvase

auffassen und verweist auf Abb. 25h und ähnliche

Ziergefäße mit wellenförmigem Rand. Doch ver-

läuft der Rand bei all diesen eher zackig, mit

flachem oder spitzem Abscliluß der Erhebungen,

und da bei unseren Schüsseln kein gleichför-

miges Muster von Wellen vorliegt, sondern die

Erhebungen sich auf die Mitte beschränken,

könnten sie vielleicht auch den Inhalt andeuten.

Das paßte auch besser zu den Umständen:

Die Aufwärterin bringt der speisenden Herrin

neue Gerichte, und da sie in der rechten Hand

einen Krug hält, erschiene es entsprechend,

wenn sie in der anderen eine Schüssel mit Speisen

trüge. Auch wäre es ungewohnt, Blumenvasen,

die keine Blumen enthalten, herumzureichen.

Gefäße mit Blumen mochte man zwischen den

Speisen aufstellen, so wie man auch die beladenen

Tische mit Blumen belegte, wie etwa Giza VI,

Abb. 35 und Taf. 9b. Aber man reichte dem

Speisenden nur einzelne Blumen, eine Lotosblüte,

damit er sich während der Tafel an ihrem Ge-

ruch erfreue. — Leider ist bei unseren Schüsseln

die Bemalung, die die Frage nach der Bedeutung

der Erhebungen an der Randmitte eindeutig ge-

löst hätte, verschwunden.

Bei dem Tragen der Schüssel auf der flachen

Hand sollten von dieser eigentlich nur Daumen
und Zeigefinger im Bilde erscheinen, und anderer-

seits müßte bei der rechten Hand, die den Krug

hält, der Daumen hinter diesem verschwinden;

aber der ägyptische Zeichner gibt die Hand mit

allen ihren Fingern wieder; vergleiche unter an-

derem die Träger Ti, Taf. 41 ff.

Vor der Hausherrin steht ein niederer Speise-

tisch mit solidem Ständer und einer großen Platte,

die am Rande unten abgerundet ist. Auf ihr

hat der Zeichner in kühnem Aufbau die Speisen

bis zum Fries aufgehäuft. Der Tisch ist dabei der

Speisenden so nahe gerückt, daß das linke Ende

der Platte bis zur Mitte des Oberschenkels reicht.

Hier steht am Rande ein kleineres konisches

Brot, daneben ein höheres und verhältnismäßig

schmaleres, wohl ein t-hd
,
Weißbrot', zu dem man

Giza IV, Taf. 17 oberste Reihe und die Modelle

Vorbericht 1926, Taf. 9 c vergleiche. Daran reiht

sich, ungefähr in der Mitte des Tisches stehend,

ein ganz großes ß-Brot an, das diesen Platz

meist innehat, und neben ihm litgt der psn-

Kuchen, für dessen Innenzeichnung auf Giza IV,

Taf. 17 verwiesen sei. Auf dieser soliden Grund-

lage der Brote sind nun ausgewählte Lecker-



BEEIOnX ÜBER DIE GrABUNGEN AUF DEM FRIEDHOF VON GlZA. 131

bissen aufgetürmt. Man darf sich niclit daran

stoßen, daß Speisen und Scliüssel zum Teil in

unmoglielien Lagen gezeichnet sind; dem Dar-

steller kam es nur darauf an, zu zeigen, was

alles au köstlichen Dingen auf der Tischplatte

vorhanden war. Ganz einwandfrei hat er rechts

auf den psH-Kuchen eine Platte mit dem Unter-

schenkelbraten iw' gesetzt, darauf eine Matte mit

Feigen und darüber eine Melone. Aber spaßhaft

wirkt es, wenn der gerupfte Kranich daneben

auf dem großen konischen Brot zu hocken scheint,

sieh auf dessen Spitze mit den Fußkrallen hal-

tend, während auf seinem Bürzel eine Platte mit

dem Rippenstück balanciert. Auf diesem und der

Melone sind ein Bund Papyrussprossen und ein

Mattenteller mit kleinen Früchten so schief auf-

gesetzt, daß man fürchtet, sie könnten jeden

Augenblick abrutschen. Zu den Papyrussprossen

als Speise siehe Giza VII, S. 176 mit Abb. 72,

3—4; die kleinen Früchte auf der Matte sind

vereinzelt mit einem Stiel gezeichnet, vielleicht

sollen es die in der Opferliste genannten nbi sein,

die wahrscheinlich den heutigen nbk entsprechen,

siehe Lucas, Ancient Egyptian materials^ S. 506

und vergleiche Giza VII, S. 178. Links sind his ganz

dicht vor die Figur der Hmct&n einige Teller mit

rundlichen kurzen Füßen wie in der Luft schwe-

bend gezeichnet; auf ihnen luhen die besonders

begehrten Bratenstücke, oben ein Schulterstück

und ein Oberschenkelbraten, der sich au das

benachbarte Rippenstück anlehnt, auf der unteren

Platte der Kopf eines hornlosen Rindes und ge-

bratenes Geflügel.

Aber der ganze Reichtum erschien noch

nicht genug; denn rechts unten neben dem Unter-

satz des Tisches sind Wünsche für weitere Gaben
&ic

-g) ((Tausend)

an «^f^M/'-Rindern, (Tausend) an Säbelantilopen

und Geflügel'. Für die Zahlenangabe hi war kein

Raum vorhanden; bei rn-ngho ist das n nur ein-

mal geschrieben, hd steht wie auch sonst gelegent-

lich als Abkürzung für mihcl, die Schleife bei dem
Lesezeichen für hd ist nur auf einer Seite, unter

dem Keulenknauf, angegeben. Bei "g* ist vielleicht

10.000 zu ergänzen, wie in der Beischrift zu dem
Speisetisch des Grabherrn, S. 122. Die Inschrift

müßte übrigens logischerweise besagen, daß

Hnwtsn als Verstorbene aufzufassen ist und nicht

etwa als lebende Veranstalterin eines Totenmahles

am Grabe ihres Gatten.

Wesentlich bescheidener ist der Tisch der

Tochter gehalten. Auf einer kleineren Platte steht

aufgeschrieben:
'^~^ '^'

der Speisenden zunächst das nie fehlende große

konische Brot; neben ihm scheint ein spitzeres

flach zu liegen (zum Teil weggebrochen), und sein

vorderes Ende hinter dem großen Gebäck zu

verschwinden. Am linken Ende steht ein Schulter-

braten, und zwischen ihn und das konische Brot

ist eine gebratene Gans gesteckt, den Kopf nach

unten. — Zwischen dem Speisetisch und dem
Gabenfries sind vier Platten mit Knubbenfüßen

übereinander gezeichnet; sie tragen, von unten

beginnend, eine gerupfte Gans, einen Unter-

schenkelbraten, ein Rippenstück und einen Ober-

schenkelbraten. Links unter der Tischplatte ist

ein Suppennapf auf einen niederen Untersatz ge-

setzt; auf seinem Rand scheint ein Mattenteller

mit kleinen Früchten zu liegen.

Über der Darstellung der Speisenden ist eine

waagerechte Leiste angebracht, auf der wie ein

Fries nebeneinander Speisen und Getränke stehen.

Ein ähnliches, etwas breiteres Band zieht sich

auch über die Tanzenden hin. Über den sitzenden

Sängerinnen liegt die Leiste noch tiefer, und hier

wird eine doppelte Reihe von Speisen dargestellt.

Links beginnt der Streifen mit vier auf ihrer

JfZ^Backform stehenden konischen Broten, es

folgen zehn Krüge
(

) mit konischer Nilschlamm-

kappe als Verschluß; die Untersätze, die solche

Krüge zum Stehen notwendig brauchen, werden

nicht angegeben. — In dem Teil über der Mitte

reihen sich unten aneinander ein kleines konisches

Brot auf seiner Backform, die oben erwähnte

bootförmige Schüssel auf einem niedrigen LTnter-

satz und auf einem ebensolchen Ständer eine

bauchige Schüssel mit verdicktem Rand, über dem

ein Fleischstück zu liegen scheint, vielleicht aber

soll es bloß über den Rand hervorschauen; Ab-

blätterungen am linken Ende machen die Ent-

scheidung schwer. Über den beiden Schüsseln

sind zwei Platten mit einem Ober- und Unter-

schenkelbraten dargestellt, am rechten Ende steht

ein Krug mit Nilschlammkappe auf einem Unter-

satz. — Über den Tänzerinnen sieht man von

links nach rechts fünf Krüge ohne Untersatz,

die wohl Bier enthalten sollten, drei große Brote

auf der hdi-Yorva, zwei Weinkrüge, auf dem O
stehend, und einen bauchigen Napf mit Ausguß

und Randverzierung auf einem gleichen Unter-

satz. Zu dem Napf mit der tief sitzenden Ausguß-

röhre vergleiche Balcz, Gefäßdarstellungen, Mitt.

Kairo 4, S. 31.

Die Sängerinnen, Abb. 46. Zum Tanz, der

während des Mahles aufgeführt wird, spielte

9*



132 Hekmänn Junker.

mau niclit mit Harfen und Flöten auf, wie sonst

uft, nur Gesang- und Händeklatschen begleiten

ihn. Die Siingeriunen sind links von den Tanzenden

dargestellt, mögen aber, wie oben bemerkt wurde,

seitlich von ihnen zu denken sein. Sie hocken

auf dem Boden, während sie sonst den Tänzerin-

neu gegenüber stehen. Aus diesem vereinzelten

Vorkommen darf man aber nicht schließen, daß

es sich wirklich nur um eine Ausnahme handelt.

Eher mag bei den stehenden Sängerinnen eine

konventionelle Darstellung vorliegen, die bevor-

zugt wurde, weil so das Bild ausgewogener war,

als wenn die eine Gruppe stand und die andere

iiockte; im letzteren Falle hätte sich dazu über

den sitzenden Sängerinnen ein leerer Raum er-

geben, der schwer auszufüllen war. In dem

Holzmodell des Konzerts Propyl. 292 hocken die

Singenden, und im Neuen Reich begegnen wir

am Boden kauernden Sängerinnen, die, wie auf

unserem Bilde den Tänzerinnen den Takt

klatschen, wie Wreszinski, Atlas I, Taf. 91. So

waren gewiß beide Arten der Haltung in Übung.

Unsere drei Sängerinnen sitzen nahe beisammen,

was durcli eine lockere
,
Staffelung' ausgedrückt

wird; die Figuren überschneiden sich nur zum
Teil: Kopf, Arme und Taille bleiben bei jeder

ganz sichtbar. Es liegt also nicht die Staffelung

im engeren Sinne vor, wie sie Schäfer, VAK,
S. 190 umschrieben wird: ,Die bildlichen Gruppen,

bei denen die vorderen Umrisse der Figuren

deutlich gleichlaufen, und zwar in engem Ab-

stand.' Der ,enge Staffelverband' ist auch im

späteren Alten Reich bei Gruppen von Lebewesen

seltener als der weite, siehe zum Beispiel Giza VI,

Abb. 17 Rindergespann, Schafe und Vögel zu

Abb. 45, Esel, und vergleiclie die schwankende

Behandlung Blackman, Meir IV, Taf. 14. —
Nach der Darstellung zu urteilen, hocken dio

Sängerinnen auf beiden Fersen, doch müßte das,

wie wir oben sahen, nicht unbedingt der Wirk-

lichkeit entsprechen; es kann auch eine ähnliche,

bequemere Sitzart in Frage kommen.

Wenn auch für Sängerinnen kein besonderer

Grund vorlag, ein eigenes Kostüm anzulegen,

wie die Tänzerinnen, so haben sie sich doch zu

der feierlichen Veranstaltung herausgeputzt. Sie

tragen zwar das gewöhnliche Frauengewand mit

den zwei Trägern, wenn auch nur das über die

linke Schulter laufende Band erscheint,^ aber an

das eng anschließende Halsband haben sie eine

' Das rechte Band wird durch die nach vorn abge-

bogene Schulter verdeckt, und bei der vorderen Figur ist

aus Nachlässigkeit auch das linke nicht angegeben.

lange Troddel, ähnlich der Q, gesteckt, die über
tTm

den Rücken fällt; ihre Befestigung am Halse

wird nicht einheitlich wiedergegeben und kann

daher nicht genauer bestimmt werden. Bei dem
gedrängten Nebeneinander der Figuren konnte

diese Zier eigentlich nur bei der vorderen Sän-

gerin zur Geltung kommen, bei den zwei anderen

bloß der obere Ansatz sichtbar bleiben; aber

der Zeichner wußte sich zu helfen, er führte

deren Troddeln so, als ob sie bei dem über-

deckten Teil eine Biegung nach vorn machten,

und ließ sie jeweils länger werden. — Ferner

haben sie um den Kopf, der das natürliche, kurz

geschorene Haar zeigt, einen Kranz von Lotos-

blumen gelegt. Dieser Kranz ist aber nicht etwa

aus den Blumen geflochten, die Blüten stecken

vielmehr in einem Stirnband; in Wirklichkeit

ringsum, im Bilde aber erscheinen nur drei

Blumen, je eine an Stirn und Hinterhaupt und eine

dritte an der dem Beschauer abgewendeten linken

Seite des Kopfes, wenn auch der Stiel fälsch-

licherweise in dem Bande an der rechten Seite

zu stecken scheint. Die an dieser Stelle zu er-

wartende Lotosblume wurde weggelassen, um
Überschneidungen zu vermeiden. Dieser Kopf-

schmuck ist sonst bei T.anzerinnen belegt, siehe

Klebs, Reliefs, S. 110. Bei vornehmen Damen
wird statt dessen ein Haarband mit künstlichen

Blumen bevorzugt, aus edlem Metall, mit Halb-

edelsteinen eingelegt. Giza V, Abb. 48 aber trägt

^Upt, die Gemahlin des ^Irtj, in der Speisetisch-

szene einen wirklichen Lotosblumenkranz; ebenda

S. 162 sind die wenigen weiteren Beispiele ange-

geben. Ganz eigenartig ist bei unseren Sängerin-

nen die Art des Taktsehlagens. Die anderen

entsprechenden Reliefs des Alten Reiclies lassen

meist nicht ganz klar erkennen, wie man in die

Hände klatschte, schon weil man diese nicht in

der Seitenansicht geben, sondern tunlichst alle

Finger zeigen wollte. Aber mag auch die Ab-

biegung der Arme nicht einheitlich wiedergegeben

werden, so scheint doch klar, daß man die inneren

Handflächen waagerecht gegeneinander schlug;

siehe so deutlich auf dem Bilde aus 'nhm'hr,

Cap art, Rue de tomb., Taf. 68 und vergleiche

Klebs, Reliefs, Abb. 88; damit stimmt auch die

rundplastische Darstellung bei dem Konzert,

Propyl. 292 überein. — Auf unserem Bilde da-

gegen ist ohne Zweifel eine andere Art des

Klatschens wiedergegeben: Die Arme sind nicht,

wie sonst bei den Sängerinnen erhoben, sondern

gesenkt; die in der Rückenlinie ansetzenden
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rechten Oberarme bilden mit den Unterarmen

stumpfe Winkel, und ähnlich die linken Arme.

Dazu liegen nicht wie üblich beide Hände flach, die

rechte Hand ist gekrümmt, die linke liegt mit der

Innenseite in ihrer Höhlung; Daumen und Zeig'e-

finger der rechten ersclieinen beiderseits des

Handrückens der linken. Bei dieser Haltung der

Hände kann unmöglich ein waagerechtes Zu-

sammenschlagen dargestellt sein, aber auch ein

einfach senkrechtes erscheint kaum annehmbar.

Darnach müssen wir mit verschiedenen Arten des

Klatschens rechnen; es besteht ja auch heute in

Ägypten beim Volkstanz kein einheitliches Klat-

schen: Gewöhnlich werden die Hände beinahe bis

zur Kopfhöhe erhoben und waagerecht zusammen-

geschlagen, aber mir war aufgefallen, wie einer

der Arbeiter beim Solotanz sich selbst den Takt

ganz ähnlich sclilug, wie ihn unsere Sängerinnen

anscheinend schlagen. Seine linke Hand lag flach

mit der Innenfläche nach oben, bei einer fast

rechtwinkligen Abbieguug des Unterarmes
;
mit

der flachen rechten Hand schlug er nicht senk-

recht, sondern schräg nach vorn auf die linke

und ließ sie ein wenig über deren Fläche hinaus-

gleiten. Leider habe ich versäumt zu fragen, in-

wieweit diese besondere Art des Klatschens für

bestimmte Tänze vorgeschrieben sei. Jedenfalls

entspricht sie unserer Darstellung bis auf einen

Punkt: bei den Sängerinnen liegt die rechte Hand
unten und die linke ist die schlagende. Vielleicht

wurde der Zeichner für eine solche Vertauschung

von dem Bestreben geleitet, das Klatschen klarer

zur Darstellung zu bringen; denn wenn er den

rechten Arm als den schlagenden gezeichnet

hätte, müßte er höher als der linke liegen und

diesen zum großen Teil verdecken.

Über den Sängerinnen steht hs • ict ;

nach Wh. 3, 165 soll i
||

~ "
,
Sängerin' erst seit

dem Mittleren Reich belegt sein, aber unsere

Beischrift kann nicht
,
Gesang' oder

,
Singen' be-

deuten, sondern ist w'ohl mit
,
Sängerinnen' zu

übersetzen: denn es steht parallel dem ihiw-t am
rechten Ende des Bildes, das nur

,
Tänzerinnen'

heißen kann.

Der Tanz.

(Abb. 46 und Taf. 18.)

Der Reigen wird von sieben Tänzerinnen

aufgeführt, die gleicli gekleidet sind. Um die

Hüften haben sie einen weiten Knieschurz ge-

bunden, ähnlich wie ihn sonst Schreiber und

Beamte tragen, im Gegensatz zu dem eng anlie-

genden Schurz der gewöhnlichen Leute. Dieses

weitere Gewand wurde für den Tanz gewählt,

damit die Füße sich ungehindert bewegen konn-

ten. Freilich muß diese scheinbar sehr einleuch-

tende Begründung nicht unbedingt richtig sein;

denn wir sehen, wie in anderen Fällen beim

T;inz gerade der eng anliegende Schurz gewählt

wird, wie bei A^V, Giza VI, Abb. 13, oder wie

ein weiterer Scliurz rückwärts gebunden scheint,

so daß er vorn eng über den Oberschenkeln lag,

Musee Egyptien I, Taf. 26. In unserem Falle wird

der Schurz ganz normal getragen, wie man an der

Linie des Überschlags und dem Knoten an der

Vorderseite erkennt. Rückwärts hängt ein schmales

Band herab, das so tief wie der Schurz reicht.

Da es wie auf den Gürtel aufgesetzt erscheint,

könnte es als ein selbständiges Stück betrachtet

werden, wie etwa der Tierschweif am Königs-

schurz. Wahrscheinlicher ist jedoch, daß nur das

Ende der Gürtelschuur wiedergegeben wird, das

immer bei der Arbeit rückwärts eingesteckt

wurde, so wie von den Priestern beim Vollzug

der Riten, siehe oben S. 122, oder von den Kammer-
dienern, die das Lager bereiten, Giza IV, Abb. 10.

Ganz einleuchtend ist die Parallele zu unserer

Darstellung bei den Tänzerinneu Giza VII, Abb. 71

und Giza IV, Taf. 15. In unserem Falle hätte der

Zeichner die Schnur nur zu lang wiedergegeben

und vergessen, ihr oberes Ende mit dem Gürtel

zu verbinden.

Meist ist der Schurz das einzige Gewand

der Tänzerinnen, doch tragen sie manchmal, wie

auch auf unserem Bilde, zwei sich über der Brust

kreuzende Bänder. Diese bestanden wohl aus

einem Stück, das von der linken Schulter quer

bis zur rechten Hüfte gelegt, im Rücken horizontal

bis zur linken Hüfte weitergeführt wurde, von

ihr über die rechte Schulter lief, um auf dem
Rücken mit dem vorderen Ende verbunden zu

werden, vielleicht zusammen mit diesem an dem
waagerecht laufenden Mittelteil. Dabei war ein

Verrutschen kaum zu vermeiden, und so sehen
r

wir, wie in dem Beispiel Musee Egyptien, Taf. 26

ein schmaler, an der Körpermitte fest anliegender

Gürtel den Kreuzbändern Halt gibt. — Von der

Kreuzung der Bänder fällt bei unseren Tänzerinnen

ein dreieckiger Tuchzipfel nach unten; seine

Grundlinie liegt auf oder kurz über dem Gürtel

des Schurzes. Wie die Spitze an der Bänder-

kreuzung befestigt war, ist nicht ersichtlich; eine

rundliche Verdickung des Zipfels, die an dieser

Stelle bei drei der Figuren zu bemerken ist,

könnte auf ein Einknoten deuten.
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Alle Tänzerinuen tragen d<as Haar kurz ge-

schoren und zeigen als Selimuck einen breiten

Halskragen, jedoch weder Arm- noch Fußringe.

Wtälirend aber der Kragen bei den übrigen Figuren

in der üblichen Weise wiedergegeben wird, als

gebogenes Band dicht am Halsansatz beginnend,

scheint er bei der diitten Tänzerin von links ein

ganz ungewöhnliches Aussehen zu iiaben: Hier

hängt ein weites, weniger breites Band tief zur

Brust herab; auf den Schultern verlaufen seine

Enden iu einem fast halbkugeligen Wulst, und

von diesem gehen zwei Bandstreifen aus, von

denen der eine nach rückwärts hinter der linken

Schulter herabhängt und unter der Achsel wieder

sichtbar wird; der andere geht über die Vorder-

seite (?) der rechten Schulter und wird durch den

das Sistrum schwingenden Arm schräg nach vorn

bewegt. Der Zeichner läßt uns raten, wie dieser

merkwürdige Brustschmuck befestigt war; die

beiden dicken Enden auf den Schultern erinnern

an die Schlußstücke des !üsÄ-Halskrageus, siehe

Giza VII, Abb. 20, und man könnte sich denken,

daß sie rückwärts durch Fäden verknüpft waren.

Ohne Parallele aber bleiben die von den Endstücken

ausgehenden Bänder; vielleicht stellen sie den

besonderen Schmuck dar, durch den die Trägerin

als Vortänzerin oder Meisterin des Reigens ge-

kennzeichnet werden soll.'

Als Ausrüstung der Tänzerinnen erscheinen

besondere Instrumente; so schwingen die Ver-

treterinnen der linken Gruppe Sistren. Zwar gibt

das Relief nicht die klassische Form derselben,

die in der Schrift erst seit dem ^Mittleren Reich

belegt ist, Wb. 4, 251, und Möller, Paläographie I,

539, aber die Umrisse sind ähnlich, und da das

Instrument ganz wie die Sistren benutzt wird,

kann höchstens eine einfachere Art derselben

wiedergegeben sein, siehe beispielsweise die

Sistren in der Hand der Priesterinnen B lack-

man, Meir II, Taf. 15. Die Querstäbe waren

vielleicht in Farben aufgetragen und sind mit der

Farbschicht verschwunden. Im Alten Reich sind

die Sistren nichts Alltägliches; sie gehören wie

' Nicht unerwähnt bleibe, daß eine gewisse Verwandt-

schaft mit dem mni t Torliegt, das ebenfalls tief auf die

Brust herabfallend getragen wird, siehe unter anderem

Davies-Gardiner, The tomb of Amenemhet, Taf. 20 mit

S. 95, und Blackman, Meir II, Taf. 15. Es wird durch zwei

auf den Kücken herabfallende Gegengewichte an seiner Stelle

gehalten. Würden in unserem Falle die von den Schultern

fallenden Bänder mit den Kreuzbändern verknotet und so

festgehalten, so hinderte nichts, das Bruslband in der glei-

chen Weise in die Höhe zu heben oder zu schütteln, wie

es bei dem mni t geschieht.

das mni-t zum Kult der Hathor. — Die zweite

bis vierte Tänzerin von links, die mit der er-

hobenen Rechten das Sistrum schwingen, halten

in der herabhängenden Linken einen gekrümmten
Stab, der einem Bogen nicht unähnlich ist. Für
das Vorkommen von einfachen Stäben und solchen

mit Zierköpfen sei auf Brunner- Traut, Der
Tanz, S. 27 f. verwiesen.

Die Tanzenden sind in zwei Gruppen geteilt.

Vier von ihnen schreiten nach links, das Gesicht

geradeaus gerichtet; drei bewegen sich nach

rechts, drehen aber den Kopf um, so daß auch

ihr Gesicht nach links schaut. Die Ungleichheit

in der Zahl ist auffallend, aber wohl nicht zu-

fällig. Vielleicht besteht auch die linke Gruppe
eigentlich nur aus drei Tänzerinnen, nur daß die

Leiterin des Reigens, die den mni- /-artigen

Schmuck trägt, sich ihnen zugesellt hat, so wie

Giza IV. Taf. 15 die nackte Vortänzeria unter

ihren Kameradinnen steht. Der Tanzschritt ist

bei den einzelnen Vertreterinnen der Gruppen
nicht der gleiche. In den meisten Darstellungen

entfernt sich der Fuß des Spielbeines nur wenig

vom Boden, den die Fußspitzen eben berühren,

während die Ferse leicht gehoben ist. Das ist

der Schritt, den man bei Reigentänzen im heutigen

Nuhien noch beobachten kann. Auf unserem Bilde

aber hebt nur die letzte der linken Gruppe den

linken Fuß mäßig über den Boden, immerhin

erheblich höher als bei dem üblichen Tanzschritt;

die zweite hebt ihn noch höher, und die erste

hat das Knie schon stark abgebogen, so daß die

Linie von ihrer Fußsohle über die Sohlen ihrer

Nachfolgerinnen in regelmäßiger schräger Linie

verläuft. Umgekehrt hebt die letzte Tänzerin der

rechten Gruppe den Fuß am höchsten, die erste

am wenigsten. Daß hier kein Zufall obwaltet,

sondern eine Figur beabsichtigt war, ist außer

Zweifel; bei der rechten Gruppe ändert der

Zeichner auch die Art, in der der Schurz über

die Oberschenkel fällt, der Stärke der Bewegung

entsprechend; bei der letzten Figur teilt sich der

Schurz, und sein Anfang und Übersehlag stoßen

in einem spitzen W^inkel zusammen.

Jede der Gruppen hat ihre besonderen Hand-

bewegungen; bei der linken schwingen die Tan-

zenden das Sistrum über dem Kopf, die herab-

hängende Linke faßt den krummen Stab, aber

die erste, die keinen Stab hat, hält die flache

Hand an das obere Ende des Oberschenkels. Das

aber ist die Haltung der einen Hand bei allen

Vertreterinnen der rechten Gruppe, während die

andere Hand über den Kopf erhoben ist, wobei
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die Spitzen des gekrUmmteu Zeigeringers und

des Daumens sieh berühren, während die übrigen

Finger gerade ausgestreckt sind.' Diese Haltung

begegnet uns wieder bei der Vortänzerin im Grabe

des Kijm'nh, Giza IV, Taf. 15; sie hält den einen

Arm in ganz ähnlicher Weise in die Höhe, hat

ebenso das Gesicht umgewendet, hält den Kopf

wie die Tänzerinnen unserer Gruppe ein wenig

schief u;icli unten und legt die andere Hand in

derselben Weise an den Oberschenkel. Nur daß

sie den einen Fuß, statt nach vorn zu werfen,

nach rückwärts schwingt, aber es wäre möglicli,

daß es sich um die gleichen Bewegungen handelte,

die Tänzerin den Fuß hin und her schwenken

mußte, und der Künstler einmal den Moment

festgehalten hat, in dem das Bein beim Pendeln

nach rückwärts ausschlug, das andere Mal bei

seiner Vorwärtsbewegung. Die Finger der er-

hobenen Hand wurden wohl nicht bloß einer

zierlichen Haltung wegen so wiedergegeben, ver-

mutlich sollten sie schnalzen, wie das andere

Bilder besser erkennen lassen, wie beispielsweise

Davies- Gardiner, Tomb of Amenemhet, Taf. 20.

Ganz so schwipsen auch die Taktaugeber vor den

Musikanten mit den Fingern, wie Musee Egyptien,

Taf. 26 = Klebs, Reliefs, Abb. 88.

Die Zwergin ist mitten zwischen den beiden

Gruppen gezeichnet. Sie gehört natürlich nicht

wirklich zum Ballett und ist als komische Figur

aufzufassen. Sie hat sich wie die Sängerinneu

einen Lotoskranz um den Kopf gewunden, sich

ein Sistrum wie die Tänzerinnen verschafft und

nimmt so an dem Reigen teil. Ihre plumpe Figur

sowie die kurzen Arme und Beine waren wenig

geeignet, die graziösen Schritte und das Schwen-

ken der Hände nachzuahmen, aber gerade das

sollte ja zur Belustigung dienen, sie spielte eben

die Rolle des Clowns. Dürfen wir Wert auf die

Anbringung ihrer Figur am Ende der sistrum-

schwenkenden Tänzerinnen legen und annehmen,

daß die Gruppen sich quer vor den Zuschauern

hin und her bewegten, so sahen diese bei jeder

Wendung, wie die Zwergin den Tanzenden un-

beholfen nacbhumpelte, allgemeine Heiterkeit aus-

lösend. Unser Bild ist übrigens nicht das einzige,

auf dem Zwerge bewußt eine komische Rolle

spielen. Giza V, Abb. 1 und S. 11 sind weitere

Beispiele angegeben. Eine Parallele zu unserer

Darstellung gibt dort Abb. 1^ Nr. 12 = Davies,

' Dr. Daum inaclit dar.auf .lufnieiks.'iii), daß der Zeicliner

versehentlich sechs i'ingcr angfibt, neben den gekrümmten

Daumen und Zeigefingern nocli weitere vier Finger aus-

gestreckt.

Sheikh Said, Taf. 4, wo die Zwergin wie bei

Njwjnfr hinter den Tänzerinnen abgebildet ist

und deren Haltung nachzuahmen sucht; da sie

aber das Bein nicht so hoch werfen kann, hebt

sie in linkischer Weise den Oberschenkel mit der

Hand; die gewollte Komik ist hier ganz offenbar.

ß. S 34/91 und 47/177.

(Abb. 47.)

Im Norden l)ildet S 34/91 eine Art Fort-

setzung von Njirjntr-j Avie oben erwähnt, lag dessen

ursprünglicher Bau im Osten in gleicher Linie

und die Verkleidung beider Anlagen lief durch.

Ein ähnliches Bild bieten die Westmauern, und

demnach sollten die zwei Gräber als eine Einheit

angesehen werden. Wie weit zunächst S 34/91

nach Norden reichte, ist nicht ausgemacht. Wahr-

scheinlich lag das Ende hier nahe der Linie der

Schächte 58— 73; denn das anschließende Stück

setzt zwar im Osten und Westen die Linie fort,

aber das Innere des Blocks ist ganz anders ge-

artet, mit Grabscliächten und ausgemauerten Ver-

tiefungen ganz gefüllt. So dürfen wir die Grenze

zwischen der Ost—West-Linie der Schächte 58—73

und 77—78 annehmen. Darauf weist auch der

Kultgang, der sich vor dem nördlichen Teil hin-

zieht; er biegt an dem angegebenen Punkte nach

Osten um und endet hier in einer Nische, wie

wir ihr ähnlich bei anderen Korridoren am Süd-

ende der Anlage begegnen.

Aus der Form der Nische ergibt sich auch

ein willkommener Anhaltspunkt für die zeitliche

Reihenfolge der Bauten, die hier zusammentreffen.

Die Werksteinmastaba S 3/171 muß schon ge-

standen haben, als S 47/177 vollendet wurde.

Nicht nur, daß ihre Westwand als Rückseite des

Kultganges der westlichen Anlage benutzt wurde,

das Westende der Südmauer bildet auch die

Nordwand der erwähnten Nische. Desgleichen

dürfen wir nicht annehmen, daß die Südwand

derselben von dem Besitzer von S 47/177 errichtet

wurde, wir müssen sie vielmehr als die nördliche

Außenmauer einer kleinen Werksteinmastaba an-

sehen. Diese war in den Winkel gebaut worden,

den die Vorderseite von S 34/91 und die Nord-

wand des Vorbaues von Njtcjntr bilden. Die hier

liegenden Schächte sind nämlich nicht spätere

zufällige Begräbnisse, wie ihre Tiefe und ihre

Ausführung beweisen, es werden sich vielmehr

Angehörige des Njtojntr einen kleinen Anbau er-

richtet haben. Dessen abgetragene Vorderseite

mag die Ostlinie des Hauptbaues fortgesetzt haben,
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mag aber auch ein wenig nach Westen zurück-

getreten sein, wie die östliche Abschlußliuie der

Nische von S 47/177 nahelegen könnte. Die Nord-

seite lag mit der für S 34/91 angenommenen

in Flucht.

Opferstellen sind nur bei Grab S 47/177 be-

zeichnet; hier lag gegenüber Schacht 77 ein kleines

unbeschriftetes Opferbecken, und am Nordende

Die Schächte in S 34/91 sind auffallend

ärmlich, meist nur wenig oder auch gar nicht in

den Felsen gearbeitet; allein S 60 weist mit

100X0,93—3,90 eine größere Vertiefung auf,

aber es fehlt auch ihm eine seitliche Sargkammer,
die Leichen waren also alle auf der Schachtsohle

bestattet; bei S 72 zeigt diese eine regelmäßige

Verengung, eine Art Trog, Süd—Nord verlaufend
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Abb. i7. S 39/40, S 34/91, S 47/177.

war eine Scheintür mit doppeltem Rückspruug

in die Vorderwand eingesetzt. Phot. 4038. Grab

S 34/91 läßt uns nicht mehr erkennen, ob eine

Scheintür in seiner Front stand; sie wäre jeden-

falls später von S 39/40 verbaut worden. Aber

bei so eng verbundenen Gräbern von Verwandten

ist es denkbar, daß der Kult auf die Kammer
der Hauptmastaba vereinigt war, wie das beispiels-

weise bei den Gruppen von Hnmwhtj) II ange-

nommen wurde, Giza IX, S. 201.

Bei S 47/175 liegen die Verhältnisse ähnlich,

auch hier weisen nur zwei Schächte eine annehm-

bare Tiefe auf. Was die südlich von S 48 und

nördlich von S 47 liegenden rechteckigen Ver-

tiefungen mit Bruchsteinverkleidung bedeuten, ist

nicht ersichtlich; sie als Sarg- oder Statuenräume

anzusehen bliebe vielleicht der einzige Ausweg.

Ganz anders sind die beiden Schächte von

S 39/40 geartet. S 39 ist wesentlich tiefer als

selbst S 62, der Hauptschacht der Masfaba des
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Abb. 18. Die Mastaba des Xj'nhhtlir II, Grundriß und Scliächte.

Njwjntr, und da er sich au die Außenmauer der-

selben anlehnt, wird es sich gewiß um die Be-

stattung eines Familienmitgliedes handeln, viel-

leicht um die des Sohnes, der nicht einen der

kleinen Schächte von S 61/75 oder S 34/91 be-

nutzen oder umbauen wollte und den Anbau zu-
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fügte, um hier etwa für sich und seine Gemahlin

eine Begräbnisstelle zu schaffen.

Vom Schacht 39 mit 1,30X 1,30 m ist von

dem oberirdischen, ummauerten Teil nur mehr

ein Stück von 0,95 m erhalten, die Vertiefung im

Fels beträgt 11,40 m, so daß mit einer Gesamttiefe

von über 13 m zu rechnen ist. Die Sargkanuner

liegt im Osten, aber nicht an der Sohle, sondern

2,68 m über derselben. Auf 1 m führt sie in der

Breite des Schachtes nach Osten und biegt dann

1,50 m breit und 1,80 m lang nach Süden um,

so daß die größten Maße 3,10X2,60 m betragen,

bei 1,28 m Höhe. Nahe der Ostwand ist ein Trog

von 2,00X0,58— 0,63 m ausgehauen, der für die

Aufnahme der Leiche bestimmt war, von der wir

aber keine Spur mehr fanden.

Schacht 40 ist wesentlich bescheidener, aber

immerhin mit 1,05X1,05

—

4,40 m der drittgrößte

der ganzen Gruppe. Oben war er mit Werk-
steinen eingefaßt, von denen noch zwei Schich-

ten = 0,60m anstanden. Der Felsschacht ist mit

Steiglöchern versehen, die in der Mitte der Ost-

und Westwand ausgehauen wurden, siehe Taf. Üb.;

ein entsprechender Fall liegt auf dem Westfeld

bei Schacht 4413 vor, siehe Giza IX, Abb. 105 und

S. 236, während bei den weiten Schächten die

Steiglöcher in der Ecke angebracht sind.

Die Sargkammer im Osten der Sohle mißt

1,45 X 1,35 -f 0,98 m. Nahe der Ostwand war für

die Leiche eine Vertiefung von 1,40 X 0,65-0,54 m
ausgehauen. Die Gebeine waren verworfen, von

den Beigaben fanden sich noch einige der übli-

chen Scheingefäße aus Ton.

Y- Nfnhhthr II.

(Abb. 48—49 und Taf. 5d.)

Für den Bau der Mastaba benutzte man als

Basis einen großen Block, der bei den Steinbruch-

arbeiteu stehengeblieben war. Im Norden war

er tief abgearbeitet, im Süden läuft ein glatt aus-

gehauener Graben, der ihn von einem ähnlichen

stehengebliebenen Block trennt, über dem das

Nordeude von S 47/177 erbaut ist. Im Osten

scheint das Gestein brüchig gewesen zu sein oder

war zum Teil schon zu kleineren Blöcken ver-

arbeitet worden. Von dem Oberbau sind nur mehr
geringe Spuren vorhanden; sie zeigen, daß er mit

Werkstein verkleidet war, und die Ausmauerung
der Schächte läßt auf einen Bruchsteinkern

schließen.

Vor der Front liegt im nördlichen Teil ein

schmaler Kultgang, der im Süden durch eine

Werksteinquermauer abgeschlossen wird. Der
hinter dieser liegende schmale Raum könnte als

Serdäb angesprochen werden. Weiter südlich

springt der große Steinblock der Mastababasis

nach Osten vor; die Frontmauer ging hier wohl

über ihn weg. Im Kultraum wird für den unteren

Teil der AVestwand zum Teil der anstehende

Fels benutzt oder auch ein großer Block, der hier

bei der Stein brucharbeit losgelöst worden war.

Gegenüber Schacht 52— 170 ist in einem solchen

der untere Teil durch zwei Rücksprünge als

unteres Stück einer Scheintür ausgearbeitet; da

der obere Teil des Quaders sich offenbar nicht

eignete, hat man über dem ausgearbeiteten Stück

Abb. 49. Mastaba des Nfnhhthr II, Opterbecken.

eine Abtreppung ausgemeißelt, ohne Zweifel, um
den oberen Teil der Scheintür als besonderes

Stück hier einzusetzen. Phot. 4082, 4537, Taf. 5d.

Bei dieser Kultstelle fanden sich zwei Opfer-

tafeln aus Kalkstein in situ, gegenüber der

Scheintür eine rechteckige glatte Platte, in deren

linkem Teil ein Becken roh ausgearbeitet war.

Südlich daneben lag ein oberflächlich gearbeitetes

Opferbecken mit doppelter Abtreppung. In den

westlichen und südlichen oberen Rand ist eine In-

schrift eingemeißelt. Auf der südlichen Leiste steht:

; I Hü ^^ 1 ^ -Der Kö-

nig sei gnädig und Anubis an der Spitze der

Gotteshalle und mögen verleihen, daß sie begraben

werde in dem (westlichen) Bergland'. — Daran

muß sich die Inschrift auf der westlichen Leiste

anschließen: ,{^äm\ich} die mjtr-t Nfnkhtfir.' Wir
nennen sie die II. zum Unterschied von der gleich-

namigen Grabherrin auf dem Westfeld, Giza IX,

Abb. 39. Die sonderbare Verteilung des Textes

auf den Beckenrand lassen wie die Fehler und
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Abb. 50. Die Mastaba des 'Iko und Midw, Grundriß und Schnitt vom Schacht 171.

die schlechte SteiumetzarLeit auf eine sehr späte

Zeit schließen.

Die bescheidenen Schächte der Mastaha zei-

gen eine mittlere Tiefe, ihre Sargkammern liegen

hei S 50—53 im Westen, bei S 50 weist der

1,85X1,10+ 1,17 m messende Raum eine Süd—Nord

laufende Bodenvertiefung von 1,85X0,50— 0,60m

zur Aufnahme der Leiche auf; S 176 hat zwei

Kammern in der Ostseite des Schachtes, eine auf

der Sohle, von 0,98X0,58 + 0,80 m, die leer ge-

funden wurde, die andere, 1,42 m über der Sohle,

mißt 0,98X0,72+ 0,85 m und zeigte noch einige

Reste der Geheine; man wird also eine Doppel-

bestattung annehmen dürfen. Die rechteckige Ver-

tiefung 170 mit 0,90X0,64 m könnte als Serdäb an-

gesprochen werden, aber ein Statuenraum scheint

schon hinter der Südmauer des Kultganges zu liegen.

S. 7sw und Msdw.
(Abb. 50 und Taf. 6 c—d.)

Die Mastaba bildet mit dem nördlich ange-

bauten S 55/169 fast eine weitere Reihe in den

Grahanlagen zwischen Mastaba I und III. Sie ist so

dicht neben die Rückwand von Mastaba III gebaut.
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daß nur ein ganz sclimaler Pfad den Durcligang

eben ermöglicht; im iiürdlicheii Teil wird er ein

wenig breiter, und der Zugang war wohl von

dieser Seite her gedacht; hier tritt nämlich die

Front ein wenig nach Westen zurück, und der

Fels, auf dem die Verkleidsteine von Mastaha III

stehen, springt nicht so weit vor oder ist ab-

gearbeitet worden. Ursprünglich war der Abstand

freilicli größer; denn zunächst hatte man ein

schmaleres Ziegelgrab errichtet, das erst später

mit einem Werksteinmantel versehen wurde.

Ähnliche Fälle der Ummantelung eines fer-

tigen Ziegelbaues sind Giza IX, S. 2 mit Abb. 1

beschrieben worden; besondere Verwandtschaft

zeigt mit unserer Anlage die Ma.staba des smr N. N.,

ebenda, Abb. 9 mit S. 28. Für den Bloclv des ur-

sprünglichen Baues hatte man meist den billigsten

Werkstoff verwendet, Bruchstein und Kleiuschlag

mit Nilschlamni-jMörtel; entsprechend weisen die

Schächte Bruelisteinummauerung auf, woliei der

Nilschlammverputz stellenweise noch gut erhalten

war. Im Osten erhielt der Bau einen Kultraum

aus Ziegelmauerwerk, auch die Vorderseite des

Blocks, jetzt Westwand der Kammer, wurde mit

Ziegeln verkleidet, Tafel 6 c—d. Phot. 4019, 4020.

Bei der Umwandlung in eine Werksteln-

masfaba legte man um die Außenseiten des Grabes

eine Schicht behauener Nummulitquadern, aber

dieser bessere Werkstoff scheint nicht ganz ge-

reicht zu haben; denn am Nordende der West-

wand wurden Ziegel über Hausteinen gesichtet;

vergleiche dazu die Rückwand der Mastaha des

K!j, Giza III, Abb. 12, und des Mit, Giza IX,

Abb. 105. — Bei dem Kultraum ergab sich eine

Schwierigkeit: Verkleidete man ihn ganz mit

Hausteinen, so ergab sich eine bedeutende Ver-

engung, und eine vollständige Veränderung der

Kultstellen wäre notwendig geworden. Man beließ

ihn daher im wesentlichen in seiner alten Ge-

stalt, ganz entsprechend dem Fall von ämr N.N.

So ist es wenigstens im Südteil nachgewiesen.

Hier hat man nur den Eingang und die anschlie-

ßende Ostwand verkleidet, während Süd- und West-

wand noch die Ziegelmauern zeigen, Taf. 6 c—d.

Im Nordteil ist infolge der Zerstörungen das Bild

nicht so eindeutig und eine sichere Rekonstruktion

nicht möglich. Es scheint, als ob derRaum bald rechts

vom Eingang durch eine Werksteinmauer begrenzt

war. Eine rechteckige Bodenvertiefung, S 5, könnte

hier von einer späteren Raubbestattung stammen,

auf die gegebenenfalls auch die Unregelmäßigkeiten

im Mauerwerk des nördlichen Gewändes des Ein-

gangs zurückzuführen wären, siehe Taf. 6d.

Von den Kultstellen lag eine in der Südwest,

ecke der Kammer. Die Westwand zeigt vor der

Bruchsteinmauer des Blocks eine breite Ver-

kleidung von doppelten Ziegellagen. Durch Weg-
lassen der vorderen Schicht entstand am Südende

eine Nische, in die vorn ein trogähnliches Opfer-

becken eingesetzt war, siehe Taf. 6 c—d. In der

Rückwand der Nische stand keine Scheintür aus

Stein, wie der Mauerbefand beweist; die Rück-

sprünge müssen, wie oft in Ziegelgräbern, im

^Mauerwerk ausgespart worden sein. — In der

südlichen Schmalwand war auffälligerweise eine

flache, breite Nische angebracht, deren doppelter

Rücksprung am Westende noch ansteht. Die

Mauer ist nicht unversehrt, aber man darf wohl

annehmen, daß ihr Ostende in gleicher Weise

behandelt war. Tatsächlich wird diese Nische als

zweite Opferstelle zu betracliten sein; denn quer

vor ihr stand noch in situ, in den Boden ein-

gelassen, ein besser gearbeitetes Opferbecken. Da
seine Längsseiten der Südnische parallel liegen,

kann es nicht etwa zu der erwähnten Scheintür

am Südende der Westwand gehören, wenn auch

zwei Becken an einer Opferstelle belegt sein mögen,

wie bei Nfnhhtlr II oben S. 139. Nun sind zwar

die Scheintüren in der Regel nach Westen ge-

richtet, aber es lassen sich Ausnahmen auch sonst

feststellen; so begegnete uns südlich der Masfaba

des Silin eine nach Norden gerichtete Scheintür,

Giza IX, Abb. 34—35, und in einem hinter D 25

liegenden Werksteingrab ist außer drei Schein-

türen in der Westwand eine vierte in der süd-

lichen Scbmalwand angebracht, was also ganz

unserem Falle entspräche, siehe Giza IX, Abb. 55.

— Eine dritte Opferstelle ist im Nordteil der

Westwand anzunehmen; denn gewöhnlich er-

scheinen hier zwei Scheintüren, und wenn man

sich mit einer begnügte, so stellte man sie in die

Wandmitte, jedenfalls nicht ganz in eine Ecke.

Da aber das Nordende des Raumes gestört ist,

läßt sich die Stelle der zweiten Scheintür nicht

mehr bestimmen; jedenfalls stand sie nicht in der

Nähe der ersten; denn die Westwand läuft hier

ungebrochen bis zur Linie des Eingangs durch.

Hier könnte ein gerader Abschluß der inneren

Schicht der doppelten Ziegelverkleidung das ur-

sprüngliche Vorhandensein einer Kultstelle nahe-

legen.

Im Schutt der Mastaba wurden drei be-

schriftete Scheintürrollen aus Kalkstein gefunden,

und es kann kaum bezweifelt werden, daß sie

von den zerstörten Opferstellen unseres Grabes

stammen. Daß außerdem keine anderen Schein-
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türteile zutage kamen, erkärt sich aus der Art

der Anlage; denn in Ziegelgräbern war die Schein-

tiir meist im ^lauerwerk ausgespart, und nur der

obere Abscbluß in Stein geformt. Entweder legte

man eine einfache Platte über das obere Ende

der profilierten Ziegelscheintür, wie bei der ,Ge-

wülbemastaba' Giza IX, Taf. 13a, oder zunächst

einen Kundbalken und über diesen einen schmalen

Architrav, wie Mastaba S4384, Giza IX, Abb. 112,

und S 4475/4483 ebenda; oder man setzte auf

den Architrav eine Tafel auf, über der dann ein

zweiter Architrav ruhte; über den Wechsel bei

Scheintür und Nisclie siehe unter anderem Giza VI,

Abb. 75. Gerade bei solchen Oberteilen der Ziegel-

scheintüren verwendete man oft keine aus einem

Stein gearbeiteten Stücke, sondern fertigte jeden

Bestandteil gesondert an, vergleiche beispielsweise

Giza V, Taf. 11c— d. Wenn daher bei unserer

Anlage im Schutt nur Kundbalken gesichtet

wurden, so erklärt sich das aus dem Wegschleppen

vou Bausteinen, bei dem man die Türrollen als

weniger geeignet liegen ließ.

Auf zwei der drei Stücke stand W (j i _y

,Der Totenpriester ^liir, auf dem dritten

ll ,Der Totenpriester Midw'. Man daif

vielleicht annehmen, daß die Scheintüren des

'Isiu in der Westwand saßen, während Msdtv seinen

Opferplatz an der südlichen Schmahvand hatte;

'Isiv wird also der eigentliche Besitzer des Grabes

gewesen sein; zu seinem Namen siehe Ranke.

PN. 46, 14—15. Im Namen des Msdw ist die Garbe

zu beachten, die wohl den Lautwert 7nsd hatte;

denn Wb. 2, 158, 13 wird aus dem Neuen Keich

ein ^, ' 3 msd erwähnt, das bei einer Auf-

zählung von Opfergaben genannt ist, = Leiden

K15.
Vom Totendienst fanden sich im Oberbau

noch einige Tongeräte verworfen, ein Tischunter-

satz und mehrere der übliciien Spitzkrüge.

Von den Schächten des Grabes seien erwähnt:

S 171, der 0,90 m nördlich von S4 liegt; seine

Maße betragen 0,90X0,90— 4,40 m, die seiner

Kammer an der Ostseite der Sohle 1,73X1,45

+ 0,85 m; hier lag die Leiche noch in situ in einer

rechteckigen Bodenvertiefung, normal orientiert.

0,60 m nördlich schließt sich S 165 an, mit

0,90X0,90—1,10 m, ohne FelsVertiefung; ganz

ähnlich ist der wiederum 0,60 m nördlicher gelegene

S 168 geartet, 0,90X0,90 m mit —0,95 ganz im

Oberbau: beide Schächte waren ohne erhaltene

Bestattung. Nun wurden hier Bruchstücke vom

Modell einer am Ofen knienden Dieneiin ge-

funden; erhalten waren der Ofen, Ko])f und Knie

mit Oberschenkeln der Bäckerin und die linke

Hand an der linken Schläfe, Kalkstein, bemalt,

Höhe des Ofens 17,5 cm. Die Fundumstände

führten zu der Eintragung im Journal : Serdäb

nördlich neben Schaciit 165; da könnte nach dem
Gesagten nur S 168 in Frage kommen; aber da

dieser ganz wie S 165 behandelt ist, kann es sich

wohl nicht um eine Statueukammer handeln,

man hat die Bruchstücke wohl nur in den Schacht

geworfen.

Im Norden schließt sich an die Mastaba das

Werksteingrab S 55/169 an, ohne daß im Block

ein Übergang zu gewahren ist; es wird daher

wohl die Anlage eines Verwandten vorliegen. Die

Front, die gegen die Ostlinie von 'Iho stark

zurücktritt, verläuft nicht gerade, nach 3,50 m
von Süden springt sie ein wenig nach Osten vor;

da der tiefer liegende Teil für die Andeutung

einer Kultstelle zu breit ist, darf man vielleicht

annehmen, daß der Zubau ursprünglich so schmal

gehalten werden sollte und erst später nach Norden

verlängert wurde. Nach 4 m biegt die Mauer des

nördlichen Teils stark nach Westen um, bis kurz

vor Schacht 92; die Front ist jetzt nicht mehr

weiter zu verfolgen, aber da das Grab im Westen

eine Werksteinmauer bis nahe an das Ende des

abgearbeiteten Felsblocks aufweist wird man die

gleiche Ausdehnung auch für den Ostteil fordern

müssen, siehe Abb. 48.

In dem Block liegen sieben Schächte, in

einer westlichen Keihe von Süd nach Nord S 164,

57, 56, 55, 120, davor in der Mitte S 169 und

S 92. Keiner derselben weist eine Vertiefung im

Fels auf, ' die Bestattungen waren also alle ober-

irdisch. Bei S 169 erkennt man noch, wie auf

dem Boden im Osten und AVesten ein jMäuerchen

gezogen war, so daß eine Süd—Nord gerichtete

sargähnliche Vertiefung entstand. S 92 weist eine

länglich-rechteckige Form auf, 1,50X0,52

—

0,85m;

über den Bruchsteinmauern der Verkleidung lagen

noch Deckplatten. Man könnte im Zweifel sein,

ob ein Serdäb vorliegt oder ob man ausnahms-

weise den Schacht gleich als Sarg angelegt hat;

da vom Inhalt nichts mehr vorhanden war und

die starke Abtragung des Baues alle anderen An-

halte vernichtet hat, muß man die Frage auf sich

beruhen lassen. Wie bei der westlich gelegenen

Mastaba S 50/176 liegt auch im Norden von

' Nur bei S 120 ist eine leiclite Abarbeitung von

— 0,30 m festzustellen.
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unserem Grab auf dem tieferen Boden eine kleine

Werksteinanlage, mit dem Schacht S 90, und

wiederum ist au ihre Nordseite ein Bruchsteingral)

angebaut; in seinem Ostteil liegt der Schacht 54.

2. Die Gräber bei Mastaba III und IV.

Das Feld südlich Kljmnfrt vrird in seiner

östlichen Hälfte durch den offenen Hof der An-

lage eingenommen; auf seinem westlichen Teil

sind in einiger Entfernung vom Hauptbau nur

mehr Spuren einiger Werksteingräber erhalten, so

nahe der Südwestecke der Südostteil einer kleineu

Mastaba, zu der S 118 gehört. Südöstlich von

ihr stehen die Reste einer zweiten x\nlage mit den

Schächten 87, 88, Abb. 51. Bei S 87 ist der obere,

durch Geröllboden führende Teil mit Bruchsteinen

ummauert, die Vertiefung im Fels beträgt 1,15 m;

eine Kammer ist nicht vorhanden. Im Schutt

fand sich ein 0,29 m hoher bauchiger Krug,

glatte, harte rotbraune Ware; der Rand war abge-

brochen und nachträglich neu geglättet; ferner ein

Schüsselchen harter roter Ware, Dm. 10 cm, aus

dem Bodenteil eines Gefäßes zurechtgeschnitten;

FJ. 475—476, Taf. 24 c, Phot. 4150. In einiger Ent-

fernung von der Nordwand des Grabes liegt ein

größerer Schacht, S 89, 1,38X1,36— 4,45 m, der

zu einem Anbau von S 87/88 gehörte; sein oberer

Teil war mit Werksteinen verkleidet, aber eine

Sargkammer fehlt, Abb. 51. Eine stärkere Be-

bauung des Feldes beginnt erst auf der Höhe

der Mastaba des Ddfhwfiv.

a. 'Ijmrjj I.

OL. Der Bau.

(Abb. 52.)

Ungefähr der Mitte des Blocks gegenüber

steht eine Mastaba von 10,70 X 7,30 m, mit Bruch-

steinkern oder -füllung und Werksteinverkleidung.

In ihrem südöstlichen Teil ist eine Kultkammer
ausgespart, deren lichte Maße 2 X 1,50m betragen;

auf drei Seiten zeigt sie eine Verkleidung mit

großen, mittelmäßig geglätteten Nummulitquadern.

Die Westwand wurde vollständig abgerissen, viel-

leicht weil sie aus besserem Werkstoff aufgeführt

war. Auf dem Boden lagen ihr entlang noch die

rechteckigen Platten in situ, auf deren Westteil

die Verkleidungsquadern aufgesessen hatten. Nahe
dem Südende war in die Bodenplatten eine runde

Opfertafel aus Alabaster eingelassen, Phot. 4085

ähnlich wie bei Kijmnfrt oben Abb. 8. Dadurch

ist die Stelle der SüdscheintUr bestimmt, sie muß
hinter der Tafel gestanden haben. Ob noch eine

zweite Scheintür, im Norden der Wand, angebracht

war, läßt sich nicht mehr feststellen. Nach dem

Befund an der Südwand zu schließen, war der

Boden des Raumes gepflastert, und die regel-

mäßige Plattenlage am Fuß der verschwundenen

Westwand weist in die gleiche Richtung.

ii
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Abb. öl. S 87, 88, 81).

Der Eingang zur Kammer lag in der Nordost-

ecke, ohne daß er durch einen Rücksprung an der

Außenseite bezeichnet war. Hinter der Kammer
ist in einer Entfernung von rund 2 m ein recht-

eckiger Raum im Block ausgespart, 2,60Xl,10m,

mit Ziegeln ausgekleidet, Süd—Nord gerichtet;

er stellt wohl die Statuenkammer der Anlage dar.

Jlan erwartete zwar gerade bei einer Werkstein-

mastaba eine bessere Ausmauerung des Serdäbs,

aber das Beispiel von Nfnhr', Vorbericht 1929,

S. 135 lehrt uns, daß auch hier eine Ziegelmauerung

möglich ist.

Die beiden Grabschächte im Nordwesten der

Kammer sind aus der Achse des Grabes Süd-

west—Nordost gedreht. Der dem Kultraum nähere

S 121 mit 1,35X1,35— 6,40m, war für die Be-

stattung des Grabherrn bestimmt; sein oberer

Teil war mit Hausteinen ausgekleidet, die Ver-

tiefung im Fels beträgt 4,80 m. An der Südseite

der Sohle liegt die geräumige Sargkammer; der

Zugang zu ihr ist nur 0,78 m hoch, aber der Boden

des Raumes liegt 1 m tiefer. Die liebten Maße

der Kammer betragen 2,90X2,90+1,78 m. In

der Mitte des Bodens ist der Sarg ausgemeißelt;
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der eigentliche Trog mißt 1,78X0,51— 0,50 m, an

seinen Oberkanten läuft ringsum ein Absatz zum
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Abb. 52. Die Mastaba des 'Ijmrjj I, Grundriß

und Schäclite.

Auflegen des Deckels von 2,20X0,85+0,13 m.

Von der ausgeraubten Beisetzung fanden sich

nur mehr einige der üblichen Spitzkrüge, 30 cm

hoch, und kleine Tonschälchen. — Der wesentlich

bescheidenere Schacht 117 ist nur 0,60 m im Fels

vertieft, oben mit Bruchstein ausgemauert. Der

in der Nordwestecke liegende S 101, mit Ziegeln

verkleidet, kann nur eine überirdische Bestattung

enthalten haben.

Die Mastaba des 'Ijmrjj bildet den Mittelpunkt

einer Gräbergrupjje. Im Westen hat sieh eine

kleine Werksteinanlage zwischen die Hofmauer

des Kijiiinfrt und die Rückseite von 'Ijmrjj ge-

schoben, die für den Kultgang benutzt wird, der

im Norden durch eine Quermauer abgeschlossen

ist. Als Opferstelle diente eine 2 m tiefe Nische

in der Mitte seiner Westwand, als deren Abschluß

eine Scheintür eingesetzt oder geplant war. Ein

Felsschacht ist nicht nachgewiesen, vielleicht war

der Tote im Oberbau bestattet.

Im Osten lehnt sich S 105/113 an 'Ijmrjj an,

den Eingang zu dessen Kultkammer betont frei

lassend, da hier in dem rechtwinkligen Bau eigens

eine Ecke ausgespart wurde. Der nördliche Ab-

schluß des Grabes ist nicht erhalten, doch dürfte

er mit dem der Westmastaba und des "Ijmrjj in

einer Linie gelegen haben. Im Osten sind Reste

eines Kultganges erhalten, von der Opferstelle

aber war keine Spur mehr festzustellen, wahr-

scheinlich lag sie im Süden, vor dem Haupt-

schacht 105. Dieser mißt 1,60X1,50 m, ist oben

mit Werksteinen verkleidet und führt 5,40 m in

die Tiefe. Au der Ostseite der Sohle liegt der

Eingang zu der 0,50 m tiefer gelegenen Kammer
von 3,10X1,50+1,60 m. In ihrem Boden ist ein

Sargtrog ausgemeißelt, den ein Deckel von

2,04X0,80+0,18 m überdeckte. Die Leiche lag

ausgestreckt, den Kopf im Norden, das Gesicht

nach Osten gewendet. Von den Beigaben fanden

sich noch 1. Ein kleiner Becher oder Schale mit

Untersatz aus rotem, geglätteten Ton, mit rötlichem

Bruch; ein Räuchergerät stellt das Stück von

10 cm Höhe wohl nicht dar Taf. 24 c. 2. Schüs-

sel mit ausladenden Seiten und abgesetztem Unter-

teil, außen und innen rotpoliert, Dm. 26 cm.

3. Scherbe von harter, außen hellgrauer Ware,

Bruch graubraun, außen und innen geglättet.

4. Eine Anzahl von Seherben verschiedener Ware,

meist rot. — Der Nachbarschacht 111 mißt

1,35X1,05

—

0,50 m und ist mit Ziegeln ausge-

kleidet; da er überhaupt nicht in den Fels führt,

müßte man eine oberirdische Bestattung annehmen,

oder daß die Aussparung einen Serdäb darstellt, wie

der ziegelverkleidete Raum im Block des 'Ijmrjj.

Der nördlich gelegene S 113 ist nur 0,90 m in

den Fels gearbeitet.



OPFERPLATTE des LJ

Abb. 53. Die Mastaba des 'IJ
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ß. Die Opfertafel.

(Abb. 53 undTaf. 22 a.)

Die in ihrer ursprünglichen Lage gefundene

Opfertafel von 37,5 cm Durchnies.ser ist eine

schwere Platte aus Alabaster, die sich nach unten

verjüngt, damit sie bequemer in den Boden ein-

gesetzt werden könne. Die Steinplatten, zwischen

denen sie saß, waren ihrer Rundung entsprechend

abgearbeitet, aber die Tafel schloß nicht in gleicher

Linie mit ihrer Oberseite ab, sondern ragte ein

wenig über sie hinaus.

Die Oberfläche war fein geglättet und mit

der Darstellung des wichtigsten Opferbedarfs ver-

sehen: In der Mitte ist in ziemlich starkem er-

höhtem Relief die cJ=i-Opfermatte wiedergegeben;

rechts und links von ihrem ÖBrot stellen zwei

kreisrunde Erhöhungen wohl Brotfladen oder

Kuchen dar. Unterhalb des Idp ist ein Libations-

becken eingeschnitten, dessen Rand über die

Oberfläche der Platte hinausragt, und neben ihm

ist das Waschgerät angebracht, der Waschnapf

mit darin stehendem Wasserkrug, dessen lange

Ausgußtülle über den Rand des Beckens führt.

Durch diese Verbindung wird vielleicht die zwei-

fache Art der Wasserspende wiedergegeben; ein-

mal soll aus dem Krug das Wasser zur Hand-

waschung in die runde Waschschüssel gegossen

werden, wie das vor dem Mahle üblich war, und

dann stellte man in der Kultkammer rechteckige

Becken auf, in die vornehmlich Wasser ausgegossen

wurde, wie die Inschrift auf dem Becken des

Nhftjkij bezeugt, Giza IX, Abb. 57 und S. 126;

es soll ja auch die Seele am Grabe ihre Wasser-

spende erhalten, wie die Darstellungen zeigen. —
Unter dem Wasserbecken sind sieben kleine

kreisrunde, nach unten sich verengende Ver-

tiefungen ausgeschnitten; sie stellen die Schalen

für die sieben im Opferverzeichnis genannten

Salböle dar. Oft werden dem Verstorbeneu eigene

Alabastertafeln mit solchen sieben Vertiefungen

mitgegeben, über denen jedesmal der Name der

Salbe aufgezeichnet ist, wie unten bei S 125,

Abb. 66, und Vorbericht 1928, Taf. 10 b. So ist

auf unserer Platte das Wichtigste für den Toten-

dienst zusammengefaßt, und es erübrigte sich die

besondere Aufstellung eines Speisetisches, eines

Libationsbeckens und die Mitgabe einer Salben-

palette. Durch die abgewogene Art der Verteilung

wurde der störende Eindruck vermieden, den so

verschiedengeartete Dinge auf der kleinen Fläche

hervorrufen konnten.

Die Richtung der Tafel beweist, daß sie in

erster Linie für den Verstorbeneu selbst und
nicht für den praktischen Gebrauch der Besucher
bestimmt war: Die große Opfermatte ist mit ihrer

Basis der Wand zugekehrt, soll also von dem
durch die Scheintür hervortretenden Verklärten

gesehen werden, ferner legt die Anordnung der

Gegenstände nahe, daß die Reihenfolge für den
zum Mahle Kommenden gewählt wurde; zunächst
soll er sich reinigen und salben, und daher stehen

Waschgeschirr und Salbschüs.sel der Opferstelle

am nächsten, und dann erst kommen die Dinsre.

die zum Mahl selbst gehören. — Andererseits

war die Tafel auch für die Opfernden gedacht,

sie sollten die Gebetsformel sprechen, den Namen
des Verstorbenen nennen und das Verzeichnis der

Speisen hersagen, es von dem Steine ablesend.

Daher wendete man die Formeln und die Opfer-

liste dem Besucher zu, obwohl dadurch die

Schriftzeichen dem ^-S-^ entgegengesetzt liefen;

man hatte eben für die doppelte Bestimmung der

Tafel einen Kompromiß geschaffen.

Beschriftet sind fast alle Teile; so der ganze

Rand bis auf die Stellen, die von dem /«/ja-Zeichen

geschnitten werden. Im westlichen Teil ist durch

eine parallele Rille ein Band hergestellt, in das

die Opferformel eingeschrieben ist, rechts be-

ginnend. Auf dem gegenüberliegenden östlichen

Kreisbogen ist die Inschrift in der Mitte durch

ein
j

geteilt, auf der nördlichen Hälfte sind die

Hieroglyphen rechts gerichtet, auf der südlichen

links. Auch auf dem Brote der Opfermatte stehen,

als Abschluß der Liste, Titel und Namen des

Grabinhabers dem Besucher zugewendet, während

die Inschriften auf den runden Kuchen rechts

und links daneben von der ScheintUr aus zu

lesen waren.

Name und Titel.

Der Name des Eigentümers der

R ist im Alten Reich häufig

Tafel:

belegt,

Ranke, PN. 9, 16. Zur Übersetzung ,Der Geliebte

kommt (?)' siehe ebenda die weiteren mit ij be-

ginnenden Namen. Da die Namengebung nach

der Geburt erfolgte, gäbe die Übersetzung ,Der

Geliebte ist gekommen' wohl einen besseren Sinn.

— Als Titel erscheinen in den Inschriften:

1. J, =' , Königsabkömmling',

2. 4- f*«! ,Königs-!(;'&-Priestei-',

3. P?[ÖI'T' .Aufseher der Schreiber des

Schatzhauses',

Gfza X 1(1
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4. n 9X^1^1^ .Aufseher der Solircibor

der Königsurkunden des Schatzliauses',

5. p ? W 1 £:i ]n^ .Aufselier dor Sdireibcr des

Königsleinens',

t). P?X^^^ "y^ .Aufselier der SchreihcM-

der Künigsgewilnder".

Der Grabherr gehörte nach 1 dein Adel an

uud bekleidete nach 2 das Amt eines w'6-Priesteis

sei es bei Hofe oder bei einem Königsgrab. Sein

Hauptberuf war der eines Oberschreibers im

Sehatzhause, Abteilung Gewebe. 3 nennt ihn

allgemein Aufseher der Schreiber diesei- Verwal-

tung, 4 hebt hervor, daß er bei ihr auch die

königlichen Urkunden verfaßte, 5

—

G geben den

besonderen Wirkungskreis an, die Verwaltung

des Köüigsleinens, sh--njsirt, und der königlichen

Gewänder, Ssp-ivjhct. Zu der Schreibung j^ r
\

für

§sp und ihre Bedeutung siehe Yorbericht 1928,

S. 190 und Giza III. S. 212. In Wb. 4. 530 wird

bei Ssp
,
empfangen' unter den alten und auch

später vereinzelt belegten Schreibungen auch eine

wiedergegeben, die ein ^ o mit vier senkrechten

Strichen auf der Hand zeigt, und es kann nicht

bezweifelt werden, daß eine Abkürzung unseres

Zeichens vorliegt. Es war also eine Hieroglyphe

vorhanden, die, ähnlich wie a fl und o fl, das

/ffff mit ^z^ D verband und den Lautwert ssp

hatte. Nun ist in den Pyramidentexten ein

I ^r als
,
Gewand von heller Farbe' belegt,

Wb. 4, 284, das erst im Neuen Reich auch mit

Mt geschrieben wird, ^^, ^m ^, aber es

ist nicht wahrscheinlich, daß unser isp mit diesem

^sp identisch ist; denn dann müßte schon im

Alten Reich ssp einfach mit MT geschiieben

werden können.

Die Opferformel.

Das Gebet auf dem westlichen Halbrund lautet:

,Der König und Anubis an der Spitze der Gottes-

halle seien gnädig und mögen verleihen, daß ihm ein

Totenopfer dargebracht werde am „Eröffner des

Jahres", am Thot- und w}g-Fesi, am „großen Fest",

am Fest der Monats- und Halbmonatsanfänge

und an jedem Fest und an jedem Tag'. —• Am
Anfang werden sowohl rdj wie ktp nur einmal,

gemeinsam für König und Gott, geschrieben. Die

drei Punkte unter dem / nach prj-hric könnten

als Ersatz für die sonst hier auftretenden Speisen

gedacht sein, wenn solche auch schon als Deute-

zeichen hinter prj-hnc stehen. Die Auswahl der

Feste ist willkürlich; der Pjeginii ist der übliche,

aber hinter Dhirtj-t steht unter Auslassung von

//y nip-t gleich iL)g, und darnach wird nur hh-wr

besonders genannt. Die eigentümliche Schreibung

von Ijli ist hier wie hei hb-nh aus der geringen

Hölie des Lischriftenbandes zu erkläi-en: fTTl und

Vöy mußten getrennt werden und gerieten

dabei in verschiedene Kolumnen. Am Schluß war

kein Raum mehr für den zu erwartenden Namen,

aber dieser stand ja allenthalben auf dem Stein.

Das Verzeichnis der Bestandteile des
^~

Mahles.

Die vollständige Liste alles dessen, was dem
Verstorbenen für seine Speisung gewünscht wurde,

ist auf der 0])fermatte aufgeschrieben. Die länglich-

rechteckige Fläche wurde durch eingeritzte Linien

in drei Längsfelder geteilt, und diese sind durch

durchlaufende senkrechte Linien in je 30 Felder

zerlegt, so daß sich 90 Rechtecke für die einzelnen

Spenden ergaben. Diese Gliederung der Fläche

könnte an die bei der Matte oft belegte Wieder-

gabe ihres Flechtwerkes erinnern. Mit 90 Gaben
war das Verzeichnis nicht vollkommen erschöpft;

man verzichtete aber darauf, die regelmäßige

Einteilung der Fläche durch einen Wechsel in

der Breite der Rechtecke zu stören, und fand

einen Ausweg darin, daß man von den Wein-
sorteu nur drei statt der üblichen fünf angab und

am Schluß die vier letzten Nummern links unter

die Matte setzte.

Dem Brauch besonders des späteren Alten

Reiches entsprechend wird bei nebeneinander

stehenden verwandten Gaben das gemeinsame

Element nur einmal geschrieben und dabei der

Trennungsstrich nur bis zur halben Höhe geführt,

wie bei i'j-vS, shir, hk-t, dsi'-t. sh-t, bJbiwt, irpiv,

Ucg-t.

Bei den kleinen Maßen ist nicht verwunderlich,

mehreren Uugenauigkeiten und Mißverständnissen

zu begegnen, wobei man nicht immer feststellen

kann, was wir auf Rechnung des Vorzeichners

und was auf die des Steinmetzen setzen müssen.

So ist gleich im ersten Rechteck die Hieroglyphe

sH mißraten, in dem zweiten ist gewiß | ^^ |

rl zu lesen, auch in der die gleiche Gabe
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ver-enthaltenden Nr. 13 (der Xoi-nialliste) ist J

derbt, vergleiche auch das Zeiclien hei bd Nr. 28.

— Bei Nr. 10—11 sollte unter u-hhr und msiJm-f

sememsam
t3

stehen, wie denn auch dio

Treiinuugslinie nur bis hierlier geführt wurde;

doch steht sinnlos da, das fehlende

wurde wegen des darüberstehenden ähnliehen

^fer vergessen.

Bei Nr. 22 feiilt
j^ in nmi-t. Nr. 35 steht ©

mitten in der Schreibung von psn, bei Nr. 45 iic'

sollte statt des ^ a ein ''^j stehen, in Nr. 50

)Sr-t glaubte der Steinmetz in der Vorzeichuung

statt des 1=2 ein t
—

r zu sehen. Nr. 60 ist bei

^ ^«^'/' das zweite =^=^ aus dem Deute-

zeichen verlesen. Nr. 66 und 67 sind vertauscht,

bei 71 stehen unter dl vier Striche, von denen

nur die letzten beiden Berechtigung haben, die

beiden ersten sind aus
J
X verdorben. Nr. 78

kommt vor Nr. 77, vielleicht ist die falsche

Sclireiljunjr

iiende JU
^ auf das daneben ste-

ers zurückzuführen, denn in

Nr. 38 steht die richtige Schreibung

In Nr. 87 w'h steht das Deutezeiclieu zwischen

den Lesezeichen.

An bemerkenswerten Schreibungen seien

angeführt:

Nr. 27 gibt

Hände'.

Ni'. 33 schreibt

.Wasser für die

wozu mau Firth-Gunn, Teti pyr. cem. I, 147f

IUI erscheint in den ä

vergleiche.

Nr. 34

testen Listen entweder als ^ ß ß oder

öllll, wie äsithtp, Njiwtnfr, \VnU\ statt dessen

Q 1 1 1
1

; nach Wb. 5, 447

^ ge-

hat SSmnfr I
G

wird der Plural „ T^ und ^
G Q -ZT G

schrieben; es muß also wohl dptj entgegen der

üblicheren Regel im Plural stehen.

Ganz auffallend ist die Wiedergabe von

Nr. 84= &i6j(w<; gewöhnlich geht diese Gabe

dem 'wg-t-sw-t, 'wg-t-it (Nr. 82 und 83) voran. In

unserem Falle ist die Reihenfolge umgekehrt, und

1^. u

es wird unter '^i^ -^^ ^^i das Feld in zwei Teile

zerlegt, in der ersten Kolumne steht ^ <i ^ ||,

in der zweiten T = ,hihiw-t aus Gerste, zwei
I

Portionen — aus Sj>elt, zwei Portionen'
;

auch

bei 'wg-t vertritt hd-t das übliche sw-t. Soweit

sich erkennen läßt, liegt hier das einzige Beispiel

einer Scheidung in zwei verschiedene hihho-t vor.

Bisher hatte man bihhc-t als eine Körneifrucht

bezeichnet, wie Wb. 1, 418, 14, oder fragend mit

,
Linsen' übersetzt, van de Walle, Le JMastaba

de Neferirtenef. S. 70. Beides könnte eigentlich

nach unserem Beleg nicht mehr aufrechterhalten

werden; denn wenn es bibhc-t aus Gerste und

Spelt gab, so müßte bibiw-t selbst nur eine Be-

handlung dieser beiden Körnerfrüchte bezeichnen,

wie das danebenstehende 'wg-t, oder es müßte

sich um eine besondere Backart (bibi) handeln,

in der mau auf bestimmte Weise Brote, Kuchen

oder Speisen herstellte.

Angesichts so mancher Fehler und Verschrei-

bungen in unserer Liste könnte man nun ein-

wenden, daß auch in unserem Falle uui' ein

Irrtum, ein Versehen des Schreibers vorliege, und

die Unterteilung von Nr. 84 nur von dem benach-

barten 'icg-t übernommen worden sei, wie etwa das

und c^ bei hnfic von dem danebenstehenden

I J J^ J, ci. Freilich erklärt diese Parallele nicht

die besondere Herrichtung des breiten Rechteckes

und seine Unterteilung durch eine Rille, man
müßte dann annehmen, daß schon bei dei- ersten

Anlage des Schriftfeldes irrtümlicher \A'eise drei

statt zwei breite, untergeteilte Rechtecke herge-

richtet wurden, und der Schreiber das mittlere

zwischen sh t und 'n'g-t sinnlos in ähnlicher ^Veise

beschriftet hätte, nur um die Spalten zu füllen.

Für die Annahme eines solchen unverzeihlichen

Vorgehens müßten die Gründe doch etwas stärker

sein, und jedenfalls muß ernst in Erwägung ge-

zogen werden, ob nicht bibhc-t entsprechend 'u-gt

nicht selbst eine Frucht bezeichnet, sondern nur

eine Behandlung verschiedener Getreidesorten.

In der I\Iitte unter dem Verzeichnis, da, wo

das «-Brot der Matte ansetzt, steht ^^^^
| j

i,M

I y V M '] ^^ '^"'' ^^^'^ Aufseher der Schreiber

des Schatzhauses 'Jjmrjj-, entsprechend wie bei

den Gabenverzeichnissen auf der Innenwand der

Holzsärge in der letzten Zeile ein n N.N. ange-

fügt wird, wie Giza VIII, Abb. 4G und Firth-

Gunn, Teti pyr. cem. I, S. 95.

10*
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b. Nbtj . . .

(Abb. 54.)

Östlicb von S 105/113 fand .sieb als Rest

oilier Crrabanlage eine länglicb-rechteckige AuE-

inaiiening- aus Werksteinen, deren glatte Seiten

nacii innen gekebrt waren; es muß sieli also um
den Innenraum eines Grabes bandeln, rielleicbt

um eine kleine Kultkammer, die nacb Süden offen

stand; liier lag quer eine TiirroUe auf dem Boden,

genau zwiscben die Längsmauern eingepaßt.

Phot. 4081; sie war augensebeinlicb als Sciiwelle

Abb. 5J. Die Türrolle der Nhtj . . .

der Tür eingesetzt worden. Das Stück wird von

einer der Nachbaranlagen gestohlen worden sein,

doch ist die Zuweisung zu einem bestimmten

Grabe nicht möglich.

Der Rundbalken trägt die in vertieften Hiero-

glyphen ausgeführte Inschrift: X <=> (1 ^ ©*

'M^^, >Die Königseukelin, die ehrwürdige

'Nhtj . . .'. Der Schluß des Namens ist verwittert,

man erkennt hinter der Schlange nur noch die

rechte Hälfte eines <Ci. Von den mit nbfj zu-

sammengesetzten Personenbezeichnungen Ranke,

PN. 189—190 und 423 will keine zu dem Bilde

passen; für
D

setzt das <ci zu hoch an, für

steht es zu nahe, auch verbieten

die Zeichenreste, an ein <Q> statt eines ^::i zu

denken, wie bei ^^? 'S» v^ . So muß die

Ergänzung ungewiß bleiben.

c. Mastaba S 99/161.

a. Der Bau.

(Abb. 55—56 und Taf. Ga—b, 8d.)

In dem Winkel, der von der nördlichen

Vorderseite der Mastaba IV und ihrem nach Osten

vorspringenden Steinvorbau gebildet wird, ist eine

Ziegelmastaba von 10X5,60 m eingebaut. Ihre

West- und Südwand schmiegen sich dabei dicht

an das ältere Grab an, das hier beide Male die

glatten geböschten Wände der Verkleidung zeigte.

Im Süden war diese mit der Abtragung des Vor-

baues fast ganz verschwunden, im Westen aber

stand sie auf der ganzen Länge noch in mehreren

Schichten an, jedoch nicht in der ganzen Höhe
unseres Ziegelbaues, und es wäre wichtig, festzu-

.stellen, ob die oberen Lagen nocli vorhanden

waren, als dieser errichtet wurde, oder ob sie

damals schon fehlten. Das ist nicht leicht nach-

zuweisen, da ja auch von S 99/161 der obere

Teil verschwunden ist. Einen Anhalt könnte die

Bruchsteinaufmauerung geben, die iin südlichen

Teil des Ziegelgrabes sieh über der stehen-

gebliebenen Lage der Verkleidung von Mastaba IV
erhebt und sicli dann an die abgetreppten Schich-

ten des Kernmauerwerkes anlehnt, siehe Taf. 6 a.

Das macht durchaus den Eindruck, als sei zur

Zeit des Anbaues der obere Teil der großen

Mastaba bereits seiner Ummantelung entblößt ge-OD
wesen. Vollkommen entscheidend ist der Befund

freilich nicht, da bei der Störung des Friedhofs

die Aufmauerung auch etwa in der Zwischenzeit

für ein Begräbnis errichtet werden mochte; aber

da von einer Bestattung sich keine Spur mehr

fand, darf man erwägen, ob die Mauer nicht etwa

zu S 99/161 gehört. Auch wäre es nicht ver-

wunderlich, wenn eine solclie Zerstörung des

Hauptbaues schon während der 6. Dynastie er-

folgte; denn die Könige waren schon vorher mit

schlechtem Beispiel vorangegangen, wie die

jüngsten Grabungen gezeigt haben. WnU benutzte

bei dem Bau des Aufweges Blöcke von der Um-
fassungsmauer des Djoser-Grabes, und in der Süd-

seite seiner Pyramide fanden sieh Quadern aus

der Anlage des Ddkh-'-Asosis. So könnte es auch

nicht auffallen, wenn die prächtige Grabanlage

des Ddfhwfw bereits stark geplündert war, als

der Besitzer von S 99/161 seine Ziegelmastaba

bei ihr anlegte.

Der Bau hat die übliche Form der Ziegel-

gräber, den Block im Westen und vor dessen

ganzer Front den langen Kultraum. Das Grab

ist solid ausgeführt, die Vordermauer der Kammer
hat beispielsweise die Stärke von 1 m. Ursprüng-

lich waren die Wände alle verputzt und geweißt,

aber nur im Opferraum haben sich Bewurf und

Anstrich zum großen Teil erhalten. In der West-

wand der Kammer wechseln zweimal Scheintür

und Nische, doch sind diese Kultstellen nicht

symmetrisch angebracht. Die südliche Scheintür

liegt ganz nahe der Südwestecke, die erste Nische

aber ist fast in der Mitte der Wand ausgespart,

dann folgen in ungefähr gleichen Abständen die

NordscheintUr und die nördliche Nische.
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Abb. 55. S 99/161,^8 94/1150 (Ijmrjjyi), SJ16, Grundrisse.
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Nördlicli der Südsclieintür und zwischen der

ersten Nische und der Nordschointür sind niedrige

verputzte Tafehi aus Ziegehi vor die Wand ge-

setzt, und zwischen der Nordseheintür und der

Nordnische springt eine besonders breite Erhöimng

dieser Art in den Raum vor. Diese Bänke dien-

ten gewiß zum Niederstellea des Opfergerätes und

der Spenden, wie wir gelegentlich in den Werk-

steinmastahas entsprechende massive Steinbänke

mit profiliertem Rand vor und neben der Schein-

tür fanden, siebe unter anderem Vorbericht 1929,

S. 108. Ähnlichen Vorrichtungen begegnet mau in

den Königsgräbern; von WnU schreibt Grinseil,

Egyptian Pyramids, S. 139: ,Traces of a bench or

side-table for offerings were found along the North

wall of the offering shrine by M. Lauer.' — In

den Rücksprung der Nordscheintür war eine

Opferplatte gelegt, und davor stand ein Libations-

becken aus Kalkstein, Phot. 4070. Im Schutt des

Raumes wurden eine Anzahl der üblichen Spitz-

krüge und eine Backform für Brote gesichtet.

Der Kammereingang liegt am Südende der

Ostwand; diese weniger übliche Anordnung hat

ihren Grund darin, daß auf unserem Abschnitt

der große Zuweg zu den Gräbern im Süden lag

und daß im Nordosten vor S 99/161 bereits die

Werksteinmasfaba S 94/114 stand, so daß nur ein

1 m breiter Durchgang verblieb. Zu der Tür

führte ein schräger Nordost—Südwest verlaufender

Weg, der beiderseits von einer Steinmauer ein-

gefaßt war. Die südliche Mauer aus Ziegeln ist

nur mehr in Resten der untersten Lage erhalten,

die parallele nördliche war aus Bruchsteinen auf-

geführt, die einen Nilschlammverputz erhielten.

Phot. 4071. Dieser Zugang wurde angelegt, weil

der Vorsprung an der Nordostecke des Ziegel-

vorbaues der Blastaba IV dem Besucher zunächst

den Einsanfi- zu unserem Grabe verdeckt hätte.

Der Beginn des Zuweges ist infolge der Zer-

störungen nicht mehr klar zu erkennen, er scheint

aber die Ecke des genannten Vorsprungs ge.

schnitten zu haben, was dessen teilweise Abtragung

zur Voraussetzung hätte.

p. Die unterirdischen Anlagen.

(Abb. 55—56 und Taf. 8 d.)

Von den beiden Schächten sei der unbedeu-

tendere zuerst beschrieben, einer besonderen

konstruktiven Einzelheit wegen. S 99 ist so nahe

als möglich an die verkleidete Front von Mas-

taba IV gerückt; seine Bodenöffnung beträgt

1,55X1,55 m. Mit ihrer Ostseite liegt sie 0,50 m
unter einer Bruchsteinmauer im Westteil des

Masfabablocks, die sich hinter der Ziegelmaueruug

in einer Breite \on rund 1,20m hinzieht. Sie

wurde an der Stelle, die die Schaehtöffnung

kreuzt, mit einem Ziegelhogen unterfangen, siehe

Taf. 8d. Dabei erhebt sieh die Frage, warum

man diese Konstruktion wählte und nicht wie

üblich den ganzen Raum ül)er dem Felsschacht

im Gemäuer aussparte. Die Beantwortung hängt

mit der Lösung des Problems der genannten

Bruchsteinmauer zusammen. Das Grab ist sonst

ganz aus Ziegeln gebaut, im AVesten aber hatte

man die massive Bruchsteinmauer gezogen, die

rechts und links von S 99 noch ansteht, in dem
stärker abgetragenen Nordteil aber nicht mehr

sicher nachzuweisen ist. Da die Mauer nicht aus

Kleinschlag aufgeführt ist, sondern meist größere

Steine aufweist, wird man nicht aus Gründen

größerer Billigkeit auf Ziegel verzichtet, sondern

eine giößere Festigkeit angestrebt haben. Einen

besonderen seitlichen Druck hatte ja der Westteil

auszuhalten, der infolge der Schräge der Front

von Masfaba IV sich mit der Höhe der Mauer

verstärkte. Die östliche Ziegelmauer des Blocks

von 1,30 m Mächtigkeit, die noch durch die Rück-

tritte der Opferstellen vermindert wurde, genügte

jedenfalls nicht; eine Auffüllung des Abstandes

von über 3 m bis zur Front der westlichen Mas-

taba hätte die Gefahr noch vergrößert, und so

entschloß man sich für eine solide Bruchsteinmauer

hinter den Ziegeln. In dieser Mauer wollte man
nun bei S 99 keine Minderung der Stärke ein-

treten lassen, wenigstens oben nicht, wo der Druck

größer werden mußte, führte sie über die Schacht-

öffnung und unterfing sie unten mit einem Bogen.

Noch verbleibt zu erklären, warum man den

Bogen nicht auf den Schachtrand aufsetzte, son-

dern in halber Mauerhöhe beginnen ließ. Das

bedeutete einerseits eine wesentliche Entlastung

des Bogens, andererseits blieb dadurch der Zugang

zu dem Schacht ungehindert. Bei der üblichen

Bauweise wurde ja die Felsöffnung zunächst nur

angerissen oder nur wenig vertieft, die Haupt-

arbeit nahm man nach Vollendung des Oberbaues

in Angriff. Dabei mußte es sehr hinderlich sein,

wenn die Steinmetzen an der Vertiefung eines

Schachtes arbeiteten, dicht über dessen Rand im

östlichen Drittel ein niederes Gewölbe lag; ganz

anders aber, wenn der Bogen in größerer Höhe

ansetzte. Ebenso war man so weniger behindert,

w^enn man bei der Bestattung Sarg, Leiche und

Beigaben binabbeförderte.

Der Rundbogen ist aus zwei Reihen von

Ziegeln (13/18/35) hergestellt; sie sind meist flach
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Abb. 5(1. Miistaba S OD/U')!, Spluiohte.

gelegt, südlich des Scheitels stehen aber einige

auf der Seiteukaute. Zur Herstellung des Halh-

kreises benutzte mau gewiß kein eigenes Lehr-

gerüst; in unserem Falle war die Arbeit trotz

der Spannweite besondei's einfach. Wenn M'ir

annehmen, daß die Vertiefung des Schachtes nocli

nicht durchgeführt war, brauchte man nur über

der angedeuteten Öffnung auf dem östlichen

Drittel Steine so aufzuschichten, daß sie eine

gerundete Oberlinie ergaben, und auf dieser war

der Bogen leicht anzulegen. Den Schacht hat man
dann — 9 ra im Fels vertieft und im Süden seiner

Sohle eine Kammer von 2,60X1,90+ 1,24 m an-

gelegt. Von einem Sarg fanden sich keine Spuren.

Der Nordschacht war wohl für den Grab-

inhaber bestimmt; vor ihm liegt die Scheintür

mit der Platte und dem Opferbeckeu, und seine

Maße übertreffen bei weitem die des südliciien

Schachtes. Zwar ist seine Öffnung mit 1,63X1,60 m
nur wenig größer, aber er führt 13,15 m in die

Tiefe, von denen 1,20 m auf die Bruchsteinaus-

mauerung im Oberteil gehen; für den unversehrten

Bau ergäben sich demnach die bemerkenswerten

Maße von rund 15 m. Von der Solile führt im

Süden ein 0,60 m langer und 1,15 m hoher Ver-

bindungsgang zu der 0,75 m tiefer gelegenen

geräumigen Sargkammer, die mit 3,55 X 3,50 m
fast quadratisch ist und eine Höhe von 1,90 m
aufweist. Der Raum wurde vollkommen leer ge-

funden.

y. Die Funde.

(Abb. 57 und Taf. 21b, 23 c.)

Bei der Zerstörung und Beraubung des Grabes

läßt sich nicht mehr in jedem Falle feststellen, ob

der gefundene Gegenstand zu der Bestattung

gehörte oder für den Totendienst bestimmt war.
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Einige bemerkenswerte Stücke stammen aus

Scliacht 9'J und waien wohl auch bei der Leiche

aufgestellt:

1. Ein 32 cm holier Krug (Abb. 57, Tafel 23 c\

harte Ware, hellrot poliert, dessen Form an

Krüge aus der Frühzeit erinnert, aber schei-

bengefornit ist. Der Körper ist eiförmig, die

Standfläche ziemlich breit, der Hals kurz, der

Rand nach oben strebend. Eine gewisse Ähn-

lichkeit besitzen die im Westen in S 984

gefundenen Stücke Giza VII, Abb. 7, Nr. 1-2.

Vergleiche fernerR ei sner,Mycerinus, Abb. 68,

Nr. 5 und S. 219:
,
Round shoulder, wide body,

short neck, wide rim, flat bottom, red-brown

ware, red wash, burnislied (a common form in

the Giza mastabas)' Giza 1, S. 119 wurde

schon bemerkt, daß es nicht angehe, die

Stücke als Kanopenkrüge anzusprechen; was

wir von diesen in Stein oder Ton besitzen,

ist ganz anders geartet.

Ein sehr schlanker Tonkrug, 27 cm iioch.

(FJ. 225, Abb. 57, Taf. 211)), mit kleiner

Aufsatzfläche, weitem trichterförmigem Hals

und erhöhtem Rand, helle harte Ware. Das

ist eine ganz seltene Form, ähnliche Flaschen

haben fast immer ein spitzes unteres Ende;

zu dem Oberteil vergleiche das in Jlastaba IX

gefundene beschriftete Stück.

Bruchstücke eines Kruges mit runder Schulter

und kurzem Hals, hellgraue harte Ware;

Länge des größten Stückes 13,8 cm; FJ. 418.

Bruchstücke eines Gefäßes aus harter glatter

Dm. des größtenWare, grauer Bruch

15,5 cm; FJ. 230.

8. Bruchstücke eines Gefäßes aus harter brauner

Ware, sehr dünnwandig, geglättet; Länge des

größten 14 cm; FJ. 419.

9. Teil des Randes eines dickwandigen Gefäßes,

Rand wulstartig; außen rot poliert, innen und

Bruch grau ; Länge 6,8 cm ; FJ. 233.

SCHACHT' 99

10 20
I f i

cm

2.7 32

X
Abb. 57. Mastaba S 99/161, Tonware aus Schacht 99.

2—3. Dünnwandige niedrige Tonsehüssel, (Abb. 57,

Phot. 4104= Taf. 23 c); hellrot poliert, zur

Familie der brim-bowls gehörend. Dm. 23 cm.

Ahnliche Stücke aus dem genannten S 984 siehe

Giza VII, Abb.7, Nr. 16—17. Außerdem fanden

sich Scherben einer ganz ähnlichen Schüssel.

4. Bruchstücke einer Tonsciiale mit umgeklapp-

tem Rand, FJ. 333, helle Ware, Bruch grau-

braun, Länge 11 cm.

Aus dem Schutt des Grabes stammen ferner:

10. Scherbe, 7 cm lang, außen schwarz geglättet,

innen rot, Bruch grau; FJ. 232.

11— 14. Diese und die nächstfolgenden Nummern
bis 19 sind Stücke aus einem Satz von Ton-

Scheingefäßen, die wohl aus einem der Grab-

schächte stammen dürften; doch wäre nicht

ausgeschlossen, daß sie als Scheinopfer in

dem Kultraum niedergelegt worden waren,

wie Reisner es in Mycerinus S. 228 be-

schreibt:
,
These modeis are found in the
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burial cliainbers of the Giza mastabas iu li-

mited numbers, but iu the debris of the chapels

and iu the dump heaps thrown out from the

chapels, tliey occur iu great quantities. Beside

the entrance to the pyramid temple of My-

cerinus on the nortli, a deposit of several

thousands thrown out from the tenij)le repre-

sented the accumulation of years. They appear

therefore to liave been used in general in the

periodical ("daily") presentation of offerings

to the dead, in both the royal and the private

chapels.' Auf unseren Grabungsabschnitten

wurden freilich die Tou-Scheiugefäße zu aller-

meist in den Sargkammern gefunden, und es

ist selten ein Fall uaehgewieseu, in dem sich

der Fund im Schutt der Anlage nicht auch

aus der Plünderung der Schächte erklären

ließe.' — Die Ware von Nr. 11— 14 ist rot,

rotgrau uud mehr oder minder geglättet;

vier Becher, 8,4 cm hoch, mit abgesetzter

Schulter, ausgebildetem Hals und breitem

Raudteil, vergleiche dazu Giza VII, Abb. 7,

Nr. 3—4, und aus dem vorliegendeu Abschnitt

Taf. 24 d, dritte Reihe von oben; Nr. 12—14
haben die Höhen 7, — 6,8 und 6,3 cm.

15— 17. Kleine becherartige Scheingefäße, gleiche

Ware; zur Form vergleiche Giza VII,

Abb. 7, Nr. 13—14 und unsere Taf. 24 d,

zweite Reihe von unten; die Höhen liegen

um 6 cm.

18. Töpfchen grober Ware, 4,2 cm hoch, mit ein-

gezogenen Seiten und kleiner Staudfläche,

FJ. 415.

19. Flaches Schälchen, rötliche harte Ware,

Dm. 3,6 cm; FJ. 241.

20. Bruchstück eines ganz flachen Tellers mit

erhöhtem Rand, harte braune Ware; vgl.

Giza III, Abb. 45, Nr. 2.

21. Drei Bruchstücke einer Brotform, dickwan-

dige grobe Ware, das größte Stück 17 cm;

vgl. Giza IX, Abb. 6C.

22. Hälfte einer ähnlichen Brotform, Höhe 20 cm.

23. Tischuntersatz aus Ton, Höhe 8,8 cm; vgl.

Giza IX, Abb. 6 D und Reisner, Mycerinus,

Typ XXI ff., Abb. 70.

24 ff. Spitzkrüge der üblichen Art, Höhe des

größten 25,5 cm, roter Ton, schwarzer Kern;

vgl. Giza IX, Abb. 6A und S. 14; Reisner,

Mycerinus, Typ IV, Abb. 64 bezeichnet den

Krug einfach als ,traditional offering jar',

vergleiche aber das Giza IX Gesagte.

Vergleiche aber Giza IX, S. 19— '20.

(l. 'Ijmrjj II.

(Abb. 55 und 2.)

Nordöstlich vor S 99/161 steht eine Werk-
steinmasfaba, ein wenig aus der vorgeschriebenen

Süd—Nord-Achse nach Südost—Nordwest gedreht.

Sie hat eine Tiefe von 9 m, ihre Länge konnte

nicht mit Sicherheit bestimmt werden, da das

Nordende unter dem öffentlichen Fahrweg- liefft.

Im Süden stehen die Mauern noch fast 3 m hoch

an, siehe Phot. 4071 und Taf. 6 b; sie bestehen aus

Kalksteinwürfeln mittlerer Größe, deren Schichten

nicht abgetreppt, sondern in glatter Böschung
hochgeführt sind, eine Steinsetzung der Außen-

mauern, die besonders im ausgehenden Alten Reich

häufig ist. In der Südostecke ist eine Kultkammer
von 2,30X 1,30 m ausgespart, deren Eingang im
Nordosten, in einem Rücksprung der Front, liegt.

An der Westwand des Raumes stehen unsymme-
trisch verteilt zwei Scheiutüren entarteter Form.
Die Wände waren ursprünglich mit Reliefs ge-

schmückt, von denen nur mehr kümmerliche Reste

erhalten sind. Auf der Südwand läßt sich aus

Spuren noch erkennen, daß unter anderem Gesang
und Tanz dargestellt waren; es handelt sich dabei

gewiß um einen Ausschnitt aus der Wiedergabe
des feierlichen Mahles, bei dem Tänzerinnen und
Sängerinnen auftreten; siehe an der gleichen

Stelle, der Südwand, die Darstellung in N/r,

Giza VI, Abb. 13. Auch die Beschriftung der

Scheintüren war fast ganz verschwunden; an einer

Stelle scheint ^
^ \- (] (|

.Sein Sohn 'Ijmrjf zu

stehen, und der gleiche Name 'Ijmrjj kehrt viel-

leicht noch zweimal wieder; darnach wird die

Mastaba als die des 'Ijmrjj II bezeichnet. Dieser

'Ijmrjj könnte mit dem Inhaber der oben S. 143

beschriebenen Mastaba identisch sein. Örtlich

liegen die beiden Gräber nicht weit voneinander

und zeitlich stehen sie sich nahe, auch läßt sich

eine gewisse Übereinstimmung aus der Familien-

zugehörigkeit erklären: So liegt in beiden Bauten

in gleicher Entfernung hinter der Westwaud der

Kammer eine rechteckige Ziegelkonstruktion, die

wohl als Serdäb zu deuten ist. Ein kleines Ziegel-

mäuerchen teilt sie in unserem Falle in zwei

Hälften; das spricht nicht gegen die vorgeschlagene

Deutung; die eine Kammer mochte etwa die

Statue des Grabherrn enthalten haben, die andere

die seiner Gemahlin; ein solcher zweigeteilter

Serdäb fand sich auch auf dem Westfelde hinter

der Hauptscheintür, Giza IX, Abb. 112. Für die

Bestattungen waren nördlich der Kammer die zwei

Schächte angebracht, S 94 ungewöhnlich weit im
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Westen und S 104 .auffallend nahe im Osten. Bei

der Ausarbeitung der Sarskainmer von S 104

war man dem Scliaclit der geplanten großen

Masfaba V zu nahe gekommen, siehe darüber die

ausfülirlicbo Darstellung 8. 3ff. — An der West-

wand der im \\'esten des Schachtes liegenden

Öargkammer von 3,70X3,23+ 2,05 m stand ein

großer, aber nur roh bearbeiteter Sarkophag von

2,65X1,18 m; sein Unterteil ist 1,00 m hoch, sein

Deckel 0,40 m stark. Den Deckel hatten die r)iel)e

an der Vorderseite gehoben und einen Stein uutei-

geschoben. Die Reste der Beigaben sind auf

Phot. 4111 aufgenommen:

1. Bruchstücke einer Kopfstütze aus gelb-

lichem Kalkstein, a) die Il.älfte der Standplatto

mit kreisrunder Erhöhung in der Mitte, Breite

S,6 cm, b) ein 7,8 cm hohes Stück des säulen-

förmigen Mittelteiles, seitlich eingezogen und

geriefelt.

2. Zwei Deckel von den Kanopen, Kalkstein,

Dm. 13,5 und 14,5 cm.

Die folgenden Nummern stellen den Rest

eines Satzes von Scheingefäßen dar, die bis auf

zwei Tonnäpfchen alle aus Kalkstein, nicht aus

Alabaster gearbeitet sind :

3. Scheiiisalbvase, 8,2 cm hoch.

4. Scheiukrug mit abgesetztem oljeren Teil,

8,2 cm.

5. Scheinweiiikrug mit je einer Rille oben

und unten, 7,5 cm.

6—38. Dreiunddreißig Schälchen mit Dm.
von 3,8 bis 5,8 cm.

39—40. Zwei O-Näpfchen aus Ton, Dm.
5 cm.

41. Ein Schiefertäfelchen unregelmäßiger

Form, Länge 9 cm.

42. Ein Stück bearbeiteter Kalkstein mit er-

höhtem Rand, Länge 9 cm.

e. Urab S 116.

(Abb. 55 und Taf. 21b.)

Vor der Mastaba des 'Ijmrjj II und ihr par-

allel, das ist ebenfalls ein wenig Südost—Nordwest
gedreht, liegt S 116; von ihrem Werksteinoterbau
war selbst die unterste Steinlage nur mehr zum
Teil erhalten. Im Süden des Blockes liegt S 116,

mit 1,55X1,50—7,50 m. Von den Beigaben waren
verblieben:

1. Kopfstütze aus Kalkstein, Höhe 17 cm, mit

allen Teilen aus einem Stück gearbeitet: Stand-

platte an den Enden abgerundet. Aufsatzring,

glatter runder Schaft, sich nach oben verjüngend.

rechteckige Zwisehenplatte und gebogenes End-

stück zum Auflegen des Kopfes, unten rundlich,

oben dach; siehe Phot. 4114 = Taf. 21 b.

2. Alabasternäpfchen SJ . Dm. 6,7 cm.

3. Trichterförmiges Tonschälchen, Dm.
12,S cui, Höhe 6 cm; roter Ton, geglättet, innen

^om Feuer geschwärzt.

4. Rundliches Näjifchen, Dm. 12,5 cm; roter

Ton, geglättet, graubrauner Bruch.

5. Flaches Schälchen, Dm. 10,4 cm, M'are

wie Xr. 4.

Drei Meter östlich von Grab S 116 ist ein

kleiner rechteckiger Ziegelbau an die Rückwand
von ]Mastaba VI angelehnt, dessen Nordende wegen

des Schuttes des vorbeiführeuden Fahrweges

nicht festgestellt werden konnte.' Rund 50 cm von

der Sudwesteeke ist eine Lücke in der ^Vestwand,

die darauf hinweisen könnte, daß hier eine

Scheintür angebracht war. Sie wäre freilich nach

Osten gerichtet gewesen, aber da uns schon

Scheintüren mit Süd- und Nordrichtung begegnet

sind, ist die Vermutung nicht von vornherein

von der Hand zu weisen. Ein Urteil wird aber

erst möglich sein, wenn die ganze Anlage frei-

gelegt ist. Ein Schacht kam in dem südlichen

Teil nicht zutage, aber es fanden sich verworfen

eine große Anzahl von Beigaben:

1— 10. Zehn kleine konische Scheiubrote aus

hartem rötlichem Ton, eines schien wie aus Rötel

geschnitten. Das größte Stück war 5,2 cm hoch,

siehe Phot. 4118 = Taf. 21 d. Die Beigabe einer

Nachbildung von Speisen für den Verstorbeneu

ist im Alten Reich nur ganz ausnahmsweise zu

belegen, so im Serdäb des ^Ittj. ]M. JI. D. 63 und

Saqqara Mastabas, S 19. In dem Schacht des Hhj

lagen oben unter anderem sechs Modelle der ko-

nischen Weißbrote aus Gips, Vorbericht 1926,

Taf. 9 c, und in S 846/847 fand sich ein kleines

konisches Brotmodell in Form und Größe den

unseren ähnlich, aljer aus Gips, Giza VII, Abb. 78.

Anlaß zur Beigabe kleiner Scheinbrote mag
vielleicht die gelegentlich beobachtete Sitte ge-

geben haben, auf den Miniaturopfertiscb, den

man vor dem Sarg aufstellte, wirkliches Zwerg-

gebäck zu legen, wie bei S 316, Giza VII, Abb. 22

nnd Taf. IIa, S 315, ebenda, S. 62.

11—99. Ein fast vollständiger Satz von

Scheingefäßen aus Ton, Phot. 4113 = Taf. 24d,

auf der nur einige stark fragmentierte Stücke

fehlen. — Die kleinen Vasen sollten für die un-

gefähr ebenso vielen Gaben dienen, die dem Ver-

siehe oben Abb. 32.
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storbeneu für sein vollständiges Mahl gewünscht

wurden, für das dhh-t htp, den ,Opferl)edarf'. Da
es sicli aljer nicht um Gebrauclisware handelt, ist

es erklärlieh, daß die Formen der Gefäße eine

selbständige EntTricklung erkennen lassen; dabei

ist es bedeutsam, daß die Alabaster-Scheingefäße

ihren eigenen Weg gingen und durchaus nicht

mit den aus Ton geformten übeieinstimmen. So

ist es unmöglich geworden, für jede Gabe auch

das betreffende Gefäß zu bestimmen. Das gilt

vor allem von den Schüsseln, auf denen die

Speisen serviert werden sollten; sie erscheinen

bei den Scheiugefäßen zuletzt fast alle gleicli.

Bei den Krügen haben sich ganz merkwürdige

Formen herausgebildet, für die wir nur schwer

Entsprechungen bei der Gebrauchsware finden

können. Die wunderlichen Gestalten erklären

sich zum Teil dadurch, daß bei den Scheiugefäßen

meist der Ständer, in den der Krug der Ge-

brauchsware gesetzt wurde, mit einbezogen er-

scheint. Das wird sofort klar bei dem Vergleich

der ]Miniaturvasen aus Ton mit denen aus Ala-

baster. Bei letzteren zeigen die Weinkrüge bei-

spielsweise zum Teil noch den King des Ständers

deutlich ausgearbeitet, wie Phot. 4109 = Taf. 2yb.

unten, Mitte (aus dem Nordschaeht des Nfiihr').

— Die kleinen Krüge unserer Phot. 4113 mit

dem engen Hals und seinem stark abgesetzten

breiten Oberteil stellen zweifellos 'ijs-A\'einkrüge

dar, man vergleiche nur unseren Typ mit dem
entsprechenden Krug in der Spcisedarstellung

Giza IV, Taf. 17, zweiter Krug von rechts des

zweiten Streifens von unten.

Ähnlich kann man auf Taf. 24 d mittlere

Reihe, 1 von rechts, den Krug mit den zwei Rillen

um den Körper dem Weinkrug im Netz gleich-

setzen; das geht schon aus den besser gearbeiteten

Alabaster-Scheingefäßen hervor, die das Netz nocii

zeigen, wie Giza I, Abb. 11, Nr. 11— 16 (ohne

Ringstand).

Bei anderen ähnlichen Formen, wie Phot. 4113,

obere Reihe der Krüge, 3 von links, könnte man
denken, daß sie die Weinkrüge mit Schulterum-

hang wiedergeben sollen, wie sie in den Speise-

darstellungen erscheinen, etwa Giza VI, Taf. 9.

Die glatten Krüge mit breitem oberem Rand, die

mittlere Reihe, 4 von links, könnten dann die

Bierbehälter mit ihrem Nilschlammverschluß dar-

stellen. Dabei ist zu bemerken, daß die konische

Nilschlammkappe nie wiedergegeben wird, als ob

die Krüge leer beigegeben werden sollten, aber

der auffallend breite Rand der Scheinvasen hat

bei der Gel)rauchsware keine Entsprechung, und

da Ol' wohl nicht bloß der Phantasie des Her-

stellers entsprungen sein wird, dürfte ein flacher

Nilscliianimverschluß gemeint sein. Solche sind

uns zwar in den Darstellungen nicht erhalten, aber

bei den massiven Scheinkrügen aus bemaltem

Kalkstein, die wir in S 126 fanden, war der ent-

sprechende obere flache Abschluß schwarz ge-

halten, dürfte also Nilschlamm darstellen. Auch
sei darauf liiiigewiesen. daß im Grabe des tismic,

S. Hassan III, S. 86 f. und Abb. 74—75, statt

der üblichen Scheingefäße zwanzig Krüge der

Gebrauchsware bei dem Sarge lagen; alle waren

mit einem Nilsehlanunpfiopfen versehen, der in

der Mitte eine Lochung aufwies, und darüber lag

eine flache Nilschlammkappe, die unten bis zum
Schulteransatz reichte.

Die becherartigen niederen Krüge der un-

teren Reihe auf Phot. 4113 könnte man ebenfalls

als JjierkrUge auf ihrem Untersatz ansprechen,

wie Giza VII, Abb. 26, S. 64 vermutet wurde;

vergleiche auch Giza 1, S. 128. Dann wäre aber

ihre gediungene Form nicht erklärt, und es ist

zu erwägen, ob sie nicht die Salbvasen darstellen

sollen. Darauf führt sciion der Umstand, daß sonst

die geforderten sieben Salbenkrüge fehlten. In Ala-

baster oder Kalkstein ist, soviel ich sehe, unser

beclierartiger Typ überhaupt nicht vertreten, hier

findet man nur die schlanken Salbvasen und bei

ihnen den (J^-Krug für die «j^i;»i -Salbe; in Ton

fehlen die Salbkrüge, H wie (Q., ganz. So liegt

die Schlußfolgerung nahe, daß eben unser Typ
für die zylindrischen Vasen eingetreten ist. Bei-

spiele, in denen diese gedrungenen Scheingefäße

neben schlanken
J

-artigen auftreten, bleiben ganz

vereinzelt und wären aus einem Mißverständnis

zu erklären, wie Giza VII, Abb. 26. Auf die Ver-

wendung unserer Stücke für Öle könnte auch ihr

flacher Randring weisen; denn er begegnet uns

gerade bei den m.><-Salbvasen, wie bei dem in

S 125 gefundenen Stück, Phot. 4110 = Taf. 22 c.

Dann ist es wohl kein Zufall, daß bei unserem

Satz sechs der Becher belegt sind, sie entsprächen

den sechs Salbgefäßen der üblichen Form; der

geforderte siebente vj-hnm-Krag ist vielleicht in

dem Hruchstück erhalten, das Phot. 4113 in der

Mitte der zweiten Tellerreihe von oben steht;

vergleiche, wie im Nordschacht des Nfnhr',

Phot. 4109 = Taf. 22 b, entsprechend sechs jl-Ala-

bastervasen neben dem 1^ stehen.

Die kleinen Tonschüsseln unseres Ziegelbaues

sind fast alle gfleichaeartet, flach mit kleiner
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Aufsatzfläclic, ihr Durehmesser schwankt zwischen

4,5 und 6,9 cm. Sic entsprechen von Haus aus

verschieden gearteten Schalen, wie andere Sätze

der Scheingefäße aus Ton und Stein zeigen, die

also in eine Form zusammeugefio.ssen sind; ver-

gleiche unter anderem Giza I, Abb. 15, Nr. 25—30.

Bei drei Exemplaren unserer Teller findet sich im

Innern ein Ring unter dem Rand; damit sollen

wohl Schüsseln angedeutet werden, wie sie in der

Gebrauchswaro etwa Giza V, Taf. 20 b oder IX,

Taf. 6 a wiedergegeben sind. Von der Gebrauchs-

ware selbst ist in unserem Falle nur mehr eine

Scherbe vorhanden. Phot. 4113, unterste Reihe,

Mitte; sie stammt von einer flachen Scliüssel mit

starker Einziehung unter dem Rand, einer Ab-

leitung- der brim-bowl.

Abb. 58. Die Mastaba des Nj'nhr' I, Grundriß.

3. Die Mastaba des Nfnhr'.

a. Der Bau.

(Abb. 58, 59.)

Das zwischen Ddfhiofw und Masfaba VI
stehende Grab Lepsius 52 könnte auf den ersten

Blick zu den großen Anlagen des alten Friedhofs-

planes gerechnet werden, da es im Süden mit ihnen

in gleicher Linie abschließt und auch ungefähr

ihre Breite hat. Aber Lepsius hatte schon er-

kannt, daß es sich um einen späteren Bau bandeln

müsse; L. D. Text I, 76: ,Das Grab Nr, 52, in

dem sich Reste von Schrift und Malerei gefunden

haben, gehört nicht zu diesen alten Gräbern; es

weicht nach Süden aus der Reibe heraus, und

der Raum, den es gerade der Mitte der Pyramide

gegenüber einnimmt, sollte wahrscheinlich ur-

sprünglich anders benutzt werden und war deshalb

leer gelassen worden.' Aber nicht nur die geringere

Länge spricht gegen die Einreibung in die große

Gräberzeile, sondern auch die Bauweise, die ge-

ringere Weite der Grabschäcbte und der viel zu

kleine Abstand von Masfaba VI. In Wirklichkeit

war ja auch zwischen Ddfhwfic und Mastaba VI
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cine gleichueartete Masfal).! V geplant gewesen,

ilii-e Front, liätte das Grab des Nfnhr' westlich

der Kultkanimer geschnitten.

llrspriiiiglich war die Anlage kleiner geplant

nnd ausgeführt worden; denn die Freilegung hat

gezeigt, daß in dem jetzigen Bau ein früherer,

fertiger steht. Dieser bildet nicht etwa einen

bloßen Kern, er iiatte selbst schon endgültige

Außenmauern erhalten. Diese waren aus großen

Nummulitblücken gebaut, deren Außenseiten mittel-

mäßig geglättet waren, und im Süden der Ostwand

war eine Scheintür mit breiter Nische eingesetzt;

sie galt als Nebenopferstelle, da für den liauptkult

im Norden eine Kammer vorgesehen war, deren

Eingang- in einem breiten Rücktritt der Vorder-

seite lag.

Dem Grabherrn aber genügte der Bau in

dieser xYusführung niciit; man schritt zu seiner

Vergrößerung und umgab ihn mit einem zweiten

Mantel, der denselben Werkstoff wie der erste

aufweist, Nummulitquadern, die außen abgearbeitet

waren, zum Teil aber noch der endgültigen Glät-

tung entbehrten. Da das Gelände sich sanft nach

.Süden senkt, verwendete man für die unterste

Lage dünne Platten und ließ deren Mächtigkeit

nach Süden allmählieli zunehmen, wodurch für

die folgenden Schichten eine waagerechte Aufsatz-

fläche erreicht wurde. Wie der Befund an der

freiliegenden Südwestecke zeigt, wurde der neue

Mantel dicht wider den ersten gelegt; nur im

Osten verbreiterte man den Bau um rund 2 m.

Damit erhielt er eine gedrungene Gestalt, mit

einem Länge— Breite-Verhältnis von 25: 15,50 m,

und rückte bis auf 2,75 m an die Rückwand von

Mastaba VI heran. Im Süden setzte man wieder

eine Scheintür in die Front, genau gegenüber

der alten, und schuf für diese zweite Opferstelle

einen Kultraum, in dem man rechts und links von

ihr Quermauern zog. Den Zugang zu ihm bildet

eine Tür im Nordosten, in der Nordmauer, bei der

man einen Pfosten vorspiingen ließ, den anderen

an die Rückwand von Mastaba VI setzte. Die

Kammer wird ursprünglich überdeckt gewesen

sein, während der nördlich anschließende Gang-

frei lag.

Die im Norden gelegene Hauptkultstelle

wurde durch einen vorgelegten Pfeilerraum aus-

gebaut. Den Rücksprung iu der ursprünglichen

Front A'erengerte man und zog im Süden und

Norden Quermauern, die die Schicht der Er-

weiterung rechts und links abschlössen. So ent-

stand vor der Tür zur Kultkammer ein Raum
von rund 3X2 ni. Seinen Felsboden, der ein

wenig höher als der der Kammer liegt, hatte

man glatt behauen und an den tieferen Stellen

gepflastert. In seiner Mitte stand ein Pfeiler

auf einer Basis von 0,42 X 0,45 m, die sich auf

einer ausgearbeiteten Erhöhung von 0,72 X 0,72 m
erhob. Auf einem verlorengegangenen Architrav

über dem Pfeiler müssen die Deckplatten des

Vorraumes aufgelegen liaben. Der Architrav, der

Süd—Nord über dem Pfeiler und mit seinen En-

den auf den Seitenwänden ruhte, wird die F'ront

g-ebildet haben, so daß der vordere Teil des recht-

eckigen Raumes unter freiem Himmel lag; denn

der Pfeiler konnte ja schon wegen der Bösciiung

der Außenwände nicht g-;;uz nach vorn gerückt

werden.

Die Kammer von 3,30 X 1,30 m zeigt die

Hauptscheintür nahe dem Südende der West-

wand; vor ihr lag eine Platte von 0,70 >C 0,70 m
mit einer kreisrunden Erhöhung von 0,53 m
Durchmesser in der Mitte. Ursprünglich waren

die Wände des Raumes mit farbigen Reliefs be-

deckt; diese hatte man nicht ans dem Stein

gemeißelt, sondern auf einer Stuckschicht ange-

biacht. Heute sind von ihnen nur mehr in dem

oberen südlichen Teil der Ostwand einige farbige

Reste erkennbar. R. Lepsius erwähnt noch

,
Reste von Schrift und ^Malerei', und einer Notiz

von ihm verdanken -n'ir noch die Kenntnis des

L. D. Text I, S. 76. Mariette, Mastaba, S. 527,

beschreibt die Reste der Bemalung ein wenig

ausfülii lieber und bemerkt, daß die Kammer die

gewöhnliche Auskleidung mit Werksteinen auf-

weise, die mit Reliefs überdeckt seien, aber nicht

als Skulpturen, sondern als Malereien auf Stuck,

und daß mau noch die üblichen Szenen aller

Gizagräber erkenne. Auch hätten die Scheintüren

den gleiclien Färb schmuck getragen wie die

Wände, doch seien auf der Nordscheintür davon

keine Spuren erhalten geblieben.

Das fast vollständige Verschwinden des

Wandschmucks in so verhältnismäßig kurzer Zeit

erklärt sich daraus, daß die Kammer nach der

Untersuchung in ihrem oberen Teil offenstand

und der freien Luft zugänglich war. Denn auf

dem Gelände von Giza weist die Luft oft eine

erstaunliche Feuchtigkeit auf; nicht selten war der

ganze Boden mit starkem Tau bedeckt, so daß

von den frei stehenden Kisten und Tischen das

Wasser lief. Dieses häufige Feuchtwerden und

Wiedertrocknen sibt den Farben der Reliefs und

Namens des Grabherrn:

' Das ¥• wird nur scliraffieit gegeben.
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Malereien, die einige Tausend Jaine verdeckt

und von jeder Luft al)gcschlos.-en waieu. meist

in kurzer Zeit deu Rest. Das konnte an mehreren

Beispielen einwandfrei nachgewiesen werden, so

leider auch hei den Malereien in der Grahkammer

des Kljiii'iih, wo gerade die nehen dem Kammer-
eingang liegende Wand mit den Schiffsdarstellun-

gen am meisten gelitten hat. So sollten eigentlich

alle Räume, die Farhsehmuck tragen, mit Türen

versehen werden, die die Öffnung vollkommen

abschließen, und nicht mit Gittertoren, die das

Eindringen der Luft nicht verhindern.

Südlich der Kammer war ein Serdab von

1,60 X 1,20 m ausgespart, auffallend weit, rund

2 m von ihr entfernt. Ein Lichtscliacht verbindet

ihn mit der Südwand des Kultraumes. Der Serdäb

war mit schweren Süd—Nord gelegten Stein-

blocken überdeckt. Die Diebe hatten den öst-

lichsten derselben verschoben und den Lihalt

ausgeraubt. Im Schutt kam der Unterteil einer

kleinen Statue aus dunklem Granit (?) zutage:

Standplatte, F"'üße und Unterschenkel eines Mannes,

zusammen 12,5 cm hoch, mit glattem Rücken-

pfeiler, Pliot. 4117 = Taf. 15 f. Das Bruchstück

läßt auf eine Arbeit von gutem Durchschnitt

schließen.

b. Die untei'irdischen Aulageii.

a. Der Nordschacht.

(Abb. 60 und Taf. 12 b.)

Die Mastaba enthielt zwei Schächte, die in

der Achse des ursprünglichen Baues liegen. Der

Grabherr war in dem nördlichen beigesetzt, der

nordwestlich der Hauptkultkammer angebracht

ist, sein Sargraum dieser gegenüber. Der Schacht

hat nicht das Vier-Ellen-Maß der alten Anlagen,

er weist nur 1,52 X 1,50 m auf. An der Südseite

seiner Sohle führt ein Verbindungsgang von 1,10 m
Länge zu der 0,40 m tiefer gelegenen, fast quadra-

tischen Sargkammer von 3,35X3,05+2,20 m. Sie

war nicht ganz fertiggestellt worden; denn an der

Südwand zeigen sich noch Nachweise einer be-

absichtigten tieferen Ausarbeitung, und im Westen

wollte man wohl eine Wandnische herstellen, auf

deren Unterkante der Sargdeckel vor der Be-

stattung mit seiner Westseite ruhen sollte; siehe

auch Taf. ob des Vorherichtes 1928 = Phot. 4075.

Nahe der Westwand der Kammer stand ein

großer, glatter Sarkophag aus Tuia-Kalkstein,

2,47 m lang und 1,10 m breit, mit 0,27 m Wand-
stärke; er hatte einen flach gewölbten Deckel mit

geraden BackenstUckeu, an denen je zwei mächtige

Handhaben saßen. Diese Handiiaben waren noch

nicht fertigbearbeitet, ihre Vorderseite ist roh,

und seitlich stehen noch rote Vorzeichnungen für

die endgültige Abarbeitung an. Don Deckel hatten

die Diebe seillich verschoben und den Sarg- ffe-

jilündert; es fand sich in ihm noch der Schädel,

der nach dem Urteil von Dr. Wolf, Kairo, einem

Manne von 40 bis 45 Jahren angehöite.

In der Südostecke des Raumes war eine

Vertiefung von 0,77 X0,70— 0,44 m angebracht; in

ihr standen einst die vier Kanopen, von denen

zwei noch dicht daneben lagen; sie hätten alle

vier in dem versenkten Kasten Raum gehabt. Die

Phot. 4108 = Taf. 21 g abgebildeten Stücke sind

in ihrer Form alle etwas verschieden, und das am
rechten F]nde stehende ist mit 32,5 cm um 1 cm
höher als die übrigen.

Ostlich vor dem Sarkophag waren die

Alabaster-Scheinbeigaben auf den Boden nieder-

gelegt. Zwar haben die Diebe die Lage dei-

kleinen Geläße gestört und mehrere Stücke zer-

treten, aber einiges von ihrer ursprünglichen

Anordnung läßt sich noch erkennen. So lag die

Platte des Speisetisches ganz im Norden, dem
Kopf der Leiche gegenüber, wie auch in S 316 =^

Giza Vn, Taf. 11 und S. 56 und in S 315, ebenda,

Taf. 13a und S. 62. Wie ebendort lagen in der

Nähe das Waschgeschirr und die Salbvasen, aber

auch WeinkrUge; die kleinen Schüsseln und Teller

scheinen das Ende der Beigabenreihe gebildet zu

haben. Wenn auch das l'egräbnis geplündert

wurde, so scheinen doch von den kleinen Vasen

keine verlorengegangen zu sein; denn wir ver-

zeichneten noch 86 Stück, und das ist ungefähr

die bei unversehrten Gräbern gefundene Anzahl;

auch ist, wie erw'ähnt, mit einigen ganz zertretenen

Stücken zu rechnen.

1. Tischplatte von 16,9 cm Dm.
2—3. Waschbecken und Wasserkrug, 3,4 und

5 cm hoch.

4—9. Schlanke Salbvasen mit eingezogenen

Seiten, Höhe 4,4 bis 4,9 cm.

10. Salbvase mit Henkel = hnm - Krug,

4.6 cm hoch.

11— 13. Drei Weinkrüge auf Untersätzen,

mit niedrigem Hals und flacher Kappe, 7,3 bis

8.7 cm hoch.

14—15. Zwei Bierkrüge mit konischem, ab-

geflachtem oberem Abschluß, Höhe 5,0 bis 5,4 cm.

16— 18. Drei Krüge mit runder Schulter,

kurzem Hals und schmaler Standfläche, 5,0 bis

5,4 cm hoch. Vielleicht stellen sie die nmS-t-Krüge

dar, die in der Speiseliste bei verschiedenen Ge-

tränken erwähnt werden.
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Abb. 60. Die Mastaba des Xj'iihr'' I, die Schächte.

19—37. Schälchen ohne Standfläche, Dm. 3,8

bis 5,3 em.

38—86. Schälchen mit Standfläche, Dm.
3,C bis 6 cm.

Von der Gehrauchsware fand sich ein rund

29 cm hoher Krug (FJ. 402), weiche, außen helle

Ware mit scliwarzem Bruch, Engobe; breit-

schulterig, mit kurzem, fast zylindrischem Hals
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und anscheinend olino Standfläche. Ferner das

9 cm lange Bruchstück einer flachen rotpolierten

Schüssel mit erhöhtem Rand. Zu der Gehrauchs-

waie neben den Scheiuheigaben siehe unter an-

derem S 316, Giza VIT, Abb. 25 mit weiteren

Nachweisen S. 60 f. P]in kleines Tonscheingefäß

von 5,5 cm Höhe, in der Form den Salbgefäßen

aus Alabaster ähnelnd (FJ. 404i, fällt ganz aus

dem Rahmen der üblichen Beigaben.

Im Schutt des Schachtes wurden folgende,

aus späterer Zeit stammende Gegenstände ge-

funden:

Ein kleiner Skarabäus, 1,1 cm lang, aus

grünlich glasiertem Stein, mäßige Arbeit: die

Flügeldecken getrennt; auf der Unterseite
-l

ferner eine völlig unkenntliche Kupfermünze.

Dm. 2,1 cm.

ß. Der Südschacht.

(Abb. 60 und Taf. 9 a, 22 d.)

Der Schaclit liegt nordwestlich der zweiten,

südlichen Opferstelle, mißt an der Jlündung

1,60X1,50 m und führt —7,50 m in die Tiefe.

Seine Auskleidung ist ganz ungewöhnlich: Über

dem Rand des Felsstolleus liegen zwei Schichten

Werksteine, je 0,30 m mächtig, und darüber

2,75 m Ziegelmauerwerk. Man erwartete große

Quadern für die Auskleidung, entsprechend der

Bauart der ursprünglichen Anlage, oder auch

Bruchsteine, wenn sie einen gesonderten Kern

gehabt haben sollte ; kleine SteinwUrfel und Ziegel

wurden bei ihr aber überhaupt nicht verwendet.

Von der Sohle des Schachtes führt ein kurzer

Verbindungsgang zu der im Osten augebrachten

Sargkammer, die 0,49 m tiefer liegt. Sie mißt

2,83X1,90+ 1,47 m; in ihrem Boden ist im Osten

ein Trog von 2,00X0,80— 0,60 m ausgearbeitet,

in dem die Leiche beigesetzt war, doch lagen nur

mehr geringe Reste vom Gebein darin.

Von der Ausstattung mit Scheingefäßen war

bei weitem der größte Teil, zusammen 77 Stück,

erhalten, es fehlen verschiedene Salbvasen und

Bierkrüge; aber da die Kammer geplündert war,

läßt sich nicht mehr feststellen, welche auch ur-

sprünglich nicht vorhanden waren, und so ist ein

Vergleich mit dem entsprechenden Satz des Nord-

schachtes nicht möglich, wenigstens was die Zahl

der Vasen angeht. — Sehr lehrreich aber ist es,

die beiden Vasenreihen auf ihre Ausführung hin

zu vergleichen. Die Beigaben des Nordschachtes

sind ganz wesentlich besser gearbeitet; so stark

GSza X

ist der Unterschied, daß man, wäre die ITei-kunft

der beiden Sätze unbekannt, nicht zögerte, einen

bedeutenden zeitlichen Abstand anzunehmen, die

Vasen des Nordschachtes wesentlich früher an-

zusetzen — und doch müssen sie aus der gleichen

Zeit stammen. Das ist eine gute und heilsame

Lehre für uns, wenn wir versuchen, aus der

Ausführung gefundener Gegenstände ihr Alter zu

bestimmen. Gewiß ist es richtig, daß im allge-

meinen insbesondere die Alabaster-Scheingefäße

von der 4. Dynastie an allmählich degenerieren;

ein Vergleich der Beigaben aus zeitlich sicher

verschiedenen Gräbern beweist das. Aber man
erkennt an unserem Beispiel, wie die Zeit nicht

das allein Maßgebende ist; immer müssen wir

auch mit einer kostspieligeren guten und einer

billigeren, weniger sorgfältigen Arbeit rechnen.

Der Grabherr unserer ]\Iastaba scheute die x4us-

gabe nicht und wählte scliön geformte Schein-

gefäße, für die Gemahlin begnügte man sich mit

einem einfacheren Satz; vergleiche so Taf. 22b.

(Nordschacbt) mit Phot. 4049- 4050 = Taf. 22 d.

— Erhalten waren von den Beigaben des süd-

lichen Begräbnisses:

1. Ein Speisetisch, Platte (Dm. 17,8 cm) und

konischer Fuß (Höhe 5 cm) getrennt gearbeitet.

2. Ein Änm-Krug, 9 cm hoch.

3—4. Zwei schlanke Salbvasen mit Rillen-

rand, 6 und 6,2 cm hoch.

5 — G. Zwei Weinkrüge mit Rillen oben und

unten ; das zwischen den Rillen eingefaßte Stück

deutet das Geflecht an, in dem die Krüge standen;

Höhe 9 und 7,7 cm.

7—10. Vier schlanke Flaschen mit Wulst

zwischen Rand und Schulter, wohl Nachahmung
der 'Js-Krüge; Höhe 7,6 bis 8,1 cm.

11— 14. Vier Krüge mit abgesetztem Rand-

wulst, ohne Hals, 5,5 bis 6,9 cm hoch.

15— 77. Dreiundsechzig Schälchen, teils mit

steileren Wänden, teils flach, manche mit einge-

bogenem Rand, teils mit, teils ohne Standfläche,

teils dünn-, teils dickwandig.

78. Von der Gebrauchsware fand sich nur

eine hellbraune geglättete Topfscherhe.

79. Ein Kupfermeißel mit Dorn zum Ein-

setzen in den Stiel, 5,5 cm lang, FJ. 72.

80. Teil des Blattes einer Axt, vorn ge-

rundet, 3,4 cm.

81. Fragment eines Rinderhorns, das wohl

von dem Schädel eines Opfeitieres stammt, den

man neben der Bestattung niedergelegt hatte,

wie in der Sargkammer des 'Ichc I. Giza VHI, S. 90.

11
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Kleiiifuiule in der Umgebung des Grabes.

1. Ill der Kultkammer lag- ein ;vü1i1 aus

später Zeit stammendes Tongefäß mit holieni,

breitem zvlindrischcn Oberteil und rundlicbem,

kurzem unterem Ende, barte braune Ware,

Höhe 16,6 cm, FJ. 881.

2. Im Scinitt auf dem Urabc lag das Heck

eines Bootes ans Nilschlamm, 1H..'> cm lang und

10,5 cm breit.

3. Ebenda wurde das I'.iuchstück eines großen

Napfes mit scharfem eingezogenem Rand und kurzer

runder Ausgußröhre gefunden; zu diesem Tjj)

vergleiche Giza I, Abb. 12, Nr. 2-6 und S. llöff.

Abb. Gl. Ostiakoii mit Zalilennntiz.

Nördlich der Mastaba fanden sich im Schutt:

4. Ostrakon mit Tintenaufschrift; das Stück

Staramt von einem Gefäß harter grauer Waie,

Länge 11,4cm, Abb. 61 und Phot. 4153= Taf. 23 a:

. Der Sinn der Notiz ist nicht klar.
I! IUI

Sie beginnt mit einem Bogen, unter dem
1

1 steht:

der Bogen kann wohl kaum einem n = 10 ent-

sprechen, denn im Hieratischen ist dies Zeichen

immer oben spitz. Eher konnte das folgende

Zeichen für ,10' stehen. Unverständlich bleibt

jedenfalls, was der Schluß,
,
Zusammen 4", bedeutet.

5. Bruchstück eines Feuersteingerätes, an-

nähernd rechteckig, Länge 5,8 cm, FJ. 334.

6—27. Die folgenden 22 Scheingefäße aus

Ton könnten zu dem Ziegelbau gehören, der

nordöstlich Nj^iihr' an Mastaba VI angebaut ist.

Damit ergänzten sich die dort oefundenen Stücke

der Phot. 4113 ^ Taf. 24 d zu einer nahezu voll-

ständigen Ausstattung. Gefunden wurden zwei

Ijccherartige Näpfe wie Phot. 4113, dritte Reihe

von oben, 5 von rechts, zwei Stück wie ebenda

7 von rechts, außerdem 18 Näpfchen, harte rote

Ware, Dm. 3,9 bis 6,5 cm.

28—31. ^'ier völlig unkenntliche Münzen,

Dm. rund 2 cm.

32. Pfeilspitze mit drei Flügeln aus Eisen?,

Länge 3,1 cm.

33—34. Zwei winzige unkenntliche FigUrehen,

Länge 1,3 cm.

35— 41. Sieben Perlen aus hellblauer Fayence,

eineTonne, 2,4 cm lang, eine Scheibe und fün f Röhren .

42. Kugelige weiße Glasperle, Dm. 0,7 cm.

43. Südlich der Mastaba fand sich eine große

Tonnenperle aus blauer Fayence, Länge 5,3 cm.

5. Die Mastaba S 127/129.

a. Der Bau.

(Abb. 62—63.)

DieWerksteinmastaba ersparte sich die Nord-

wand durch Anlehnung an die Südmauer der An-

lage des Nfnhr'. Ihre Breite beträgt 8,40 m, die

Läne-e läßt sich nicht mehr feststellen. Die Front

steht nur mehr auf 8 m an, aber im Westen

läßt sich die Mauer aus kleinen Kalksteinwürfeln

10,50 m weit verfolgen, und wir dürfen annehmen,

daß sie auch ursprünglich nicht sehr viel weiter

reichte, denn südlieh zeigte sich kein Schacht

mehr. Im Ostteil ist eine länglich-rechteckige

Kammer von 5,80 X 1,60 m ausgespart; ihr Ein-

o-ang' im Südosten wird von zwei schweren Stein-

platten gebildet; am westlichen Ende zeigt er

beiderseits Rücksprünge für den Verschluß durch

eine Holztür. Der Raum war mit Kalksteinwürfeln

ausgekleidet, hinter denen Futtermauern aus Bruch-

stein zu erkennen sind. Die Westwand mit den

Kultstellen war stark zerstört. 1 m von ihrem

südlichen Ende ist eine 1 m breite Lücke in das

Gemäuer gerissen, in der eine Scheintür gestanden

haben muß; denn davor liegt auf dem Boden eine

rechteckige Platte, die zum Aufstelleu der Opfer-

gaben diente. 0,40 m vom Nordende fehlt dieWand
auf 1,80 m. und hier wird eine zweite Scbeintür

gestanden haben, wohl die Hauptopferstelle, wie

aus der Lage der Sargkammer des Hauptschachtes

hervorgeht. Davor ist auf dem Boden eine Ziegel-

mauerung zu beobachten, die mit ihrem größeren

nördlichen Teil rechtwinklig weiter vorspringt:

sie stellt gewiß eine niedere Bank dar, auf der

man Opfergerät und Gaben niederstellte, ganz

entsprechend wie im Kultraum von S 99/161 eine
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Abb. 69. Mastaba S 127/129, Grundriß.

solche breitere Bank vor der Hanptopferstelle im

Norden liegt, siebe oben S. 150.

b. Die Reliefs.

(Abb. 64.)

Im Scbutt der Kammer wurden zehn Stücke

von Kalksteinplatten mit erliöhtem Relief gefunden

(FJ. 432), die aneinanderpassen und zusammen

eine Fläche von 1,68 m Breite und 1,20 m Höhe

ergeben, jetzt Museum Hildesheim. Wiedergegeben

wird das große Verzeichnis der Gaben, und links

davon stehen in einem sclimalen Streifen unter-

einander die diensttuenden Priester. Unter dem

Ganzen sind Reste einer Inscliriftzeile erhalten,

die sich auf einen verlorengegangenen unteren

Bildstreifen bezielien. Es kann sich dabei nur um
Reste einer großen Speisetischszene handeln. Sie

stand wahrscheinlich auf der Westwand zwischen

den beiden ScheintUren, wo sie so oft wieder-

gegeben wird.

11*
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Der Unterbringung der Reliefs in unserer

Kammer darf nicht entgegengehalten werden, daf5

die Wände mit kleinen Werksteinen verkleidet

waren. Denn abgesehen davon, daß man die Reliefs

nicht aus einem anderen Grabe liierher verschlep])t

haben wird, konnte in solchen Räumen sehr wohl

eine bestimmte Fläche, die für Bebildenmg vor-

gesehen war, mit größeren und besseren Stein-

untere, verlorengegangene Darstellung wiidDie

bezeichnet als UA" .<Ci\. \~\

© ,Das Herbeibringen des Erlesenen

die gebracht werden aus seinen Gütern)(und .

des Stiftungsgutes an allen Festen und an allen

Tagen'. Diese Bezeichnung will eigentlich nicht

zu der geforderten Szene passen; denn das Gahen-

innton

Ä 56

24- Jf)L isJlru^e,

i8(m

2. Jfandei^'fi^qmeTitt

1\
-io

Alib. CS. Mastaba S 127, 129. Scliacht 129 und Toiiwarc

platten verkleidet werden. Den Beweis liefert unter

anderem die Kammer des Khijnjswt II, Giza ITI.

Abb. 19 und 22, deren Behandlung ganz unserem

Falle entspräche: Verkleidung der Wände mit ober-

flächlich geglätteten Blöcken, und in der Westwand
zwischen den beiden Scheintüren zwei £:roße. eanz

glatte Platten, auf denen Reliefs den Grabherrn am
Speisetisch, die Opferliste und die Totenpriester

zeigen. In unserem Grabe hatte man Platten aus

Tura-Kalkstein von rund 0,40 m Höhe überein-

andergesetzt, in jeder Reihe, wie es scheint, eine

längere und eine schmalere; nur die oberen drei

sind erhalten, darunter dürften noch zwei fehlen.

Verzeichnis fordert die Darstellung des speisenden

Grabherrn, ebenso haben die opfernden Priester

nur vor ihm ihren Platz. Zur Lösung stünden zwei

Möglichkeiten zur Verfügung. So könnte ange-

nommen werden, daß die Speisetischszene rechts

von der Liste stand und gegebenenfalls die ganze

Höhe des bebilderten Teiles der Wand einge-

nommen habe, so daß vor dem Grabherrn oben

das Verzeichnis stand und unten die Gaben-

bringenden auf ihn zuschritten.

Das erforderte nur rechts von unseren Bruch-

stücken noch einen weiteren Bildstreifen mit dem

Grabinhaber vor dem Opfertisch. Wenn wir bei-
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spielsweise für diesen Streifen eine Breite von 1 m
.innehuien, so bliebe in der Mauerlücke aiieli noch

1 lu Kaum für die Scheintür, ganz wie die Maße

der südlichen Scheintür sind, und mit dem Beginn

der Nordscheintür fiele der ^'orsprung der niederen

Ziegelbank zusammen, was sehr gut paßte. Die

Nordseheintür brauchte, wenn die Speisetischszeno

in der Jlitte dei- Wand stand, auch als Haupt-

opferstelle nicht hervorgehuben zu werden, wie

auch das Bild in Kinjnjhvt //zwischen zwei ganz

einfachen uubeschrifteten Scheiutüren steht. Bei

der Rekonstruktion des Bildes auf dem ange-

nommenen Streifen sind wir natürlich nur auf Ver-

mutungen angewiesen, die Figur des Grabherrn

müßte aber jedenfalls nicht übermäßig groß ge-

wesen sein, denn es konnte über ihr ein bedeu-

tender Raum verbleiben, der mit langen Inschrift-

zeilen gefüllt sein mochte, wie es entsprechend

häufig zu belegen ist.

Die zweite jMöglichkeit wäre, daß der Ver-

storbene beim Mahle in dem verlorengegangenen

Streifen unter der Speiseliste dargestellt war. Wir

hätten uns ihn dabei am rechten Ende vorzustellen.

und im linken Teil die Gabenbringenden. Dagegen

wäre aber gleich geltend zu machen, daß dann

durch die Inschrift die ganze Szene als
,
Herbei-

bringen des Erlesenen . . .' bezeichnet würde, ob-

wohl doch das Mahl des Grabherrn die Hauptsache

ist. Tatsächlich ist dieses Bedenken sehr ernst zu

nehmen, und um es abzusciiwächen, darf man nicht

auf Beispiele verweisen, in denen bei den Gaben-

bringenden das shp-t stp-t gerade dann steht,

wenn sie zu dem Speisetisch des Grabherrn treten,

wie etwa Meir IV, Taf. 9 und 12. Diese Fälle sind

doch ganz anders geartet, da die Beischrift nur bei

den betreffenden Grupi)en der Gabenträger steht,

nie aber die Gesamtdarstellung bezeichnet, den

Toten beim Jlahle eingeschlossen. Ganz ent-

scheidend aber erseheint ein besonderer Umstand:

Bei der Unterbringung der Speisetischszene unter

der Opferliste müßte der Verstorbene am rechten

Ende sitzen, sein Kopf also unter den Anfang des

Schriftbandes zu setzen sein. Das ist aber ganz

unmöglich; denn über der Gestalt des Grabinhabers

können nur sein Name und seine Titel stehen;

von dieser Anordnung weicht mau nie ab. — So

darf man wohl das Bild nach der ersten An-

nahme wieder herstellen: die Speisetischszene

rechts auf einem verlorengegangenen Streifen.

Dabei brauchte sie nicht dessen ganze Höhe

einzunehmen, in dem unteren Teil könnte die

Schlachtszene gestanden haben, die so oft unter

Einzelheiten.

Zunächst sei noch eine Bemerkung zu der

verstümmelten unteren Inschriftzeilo sremacht:

Der Raum zwisclien
UJ\

und dem ^=i=\ ist auf-

fallend groß, er könnte ungefähr gefällt werden,

wenn man als Deutezeichen hinter
I

etwa

eine Gans und drei hintereinandergesetzte c^^ an-

nimmt, vergleiche unter anderem die Schreibungen

Blackman, Meir IV, Taf. 12.

Der Schluß zeigt, daß in der folgenden

Lücke die Gaben erwähnt waren, die von den

Gutern des Stiftungsgutes geliefert wurden
; diese

können sich aber nicht allein auf stpt beschränken,

und es muß diesem eine allgemeinere Angabe

gefolgt sein, wahrscheinlich 1 . wie etwa

Meir IV, Taf. 9. Da die Lücke die Länge von

fünf Streifen der Speiseliste aufweist, könnte

etwa dascestanden haben: l A

ihr angebracht wird.

Die Anordnung im oberen Teil anlangend,

sei bemerkt, daß sie keineswegs die übliche ist.

Gewöhnlich sind die diensttuenden Priester un-

mittelbar vor dem Speisetisch und unter dem
Verzeichnis der Gaben dargestellt. Wenn sie in

unserem Falle am linken Ende und neben der

Opterliste erscheinen, so war das wohl dadurch

bedingt, daß man im unteren Teil noch die Gaben-

träger unterbringen wollte. Einer der unseren

ganz entsprechenden Verteilung begegnen wir

übrigens bei Dbhnj, S. Hassan, Excav. IV,

Abb. 122, wo ebenfalls die Priester links der Liste

in einem schmalen Streifen untereinander abge-

bildet sind, vergleiche auch Ttj.

Über den erhaltenen Figuren wird noch eine

weitere anzunehmen sein, und zwar eine stehende,

da der Raum für einen Hockenden zu groß und

für zwei übereinander abgebildete zu klein ist.

Die fehlende Figur könnte etwa die eines Priesters,

oder des Sohnes, gewesen sein, der das Gänse-

opfer vollzieht, oder eines Dieners, der die beiden

Gewänder reicht, wie entsprechend bei R'icr II,

Giza III, Abb. 46.

In dem erhalteneu oberen Feld steht links

der Vorlesepriester, als solcher schon an Gewand

und Haltung erkennbar. Er trägt außer dem

Schurz noch die Rückenweste mit der über die

Brust gehenden Schärpe und hält in der gesenkten

linken Hand die Buchrolle, während die andere

Hand in der Gebärde des Rufenden erhoben ist.
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Angemerkt werde, daß er diese llaiid weit vor-

streckt, über die Linie des linken Armes liinaus,

obwolil die Reclite dem Bescliauer näher ist. In

gleiclien Fällen vertauscht man die Hände und

läßt den Priester den linken, dem Beschauer

entfernteren Arm erheben, wie in den alten Bei-

spielen Siithtp und Njiwtvfr, Giza III, Abb. 9a—b.

Vor dem hrj-hh hockt ein Räuchernder, in der

linken Hand das Räucbcrbecken, dessen Deckel

er mit Daumen und Zeigefinger der Rechten

hebt; man beachte den flachen Schädel des Mannes.

Die Beischriften bieten einige Schwierigkeit.

Da ist rechts oben der untere Teil eines Vogels

erhalten, der Vorbericht 1928, S. 186 zu %, er-

gänzt wurde; aber dem widerspricht vielleicht,

daß die untere Linie des rückwärtigen Endes

von dem Bein aus waagerecht verläuft, während

sie bei dem Kücken kürzer ist und die Rundung

des Bürzels erkennen läßt. Eher würde dann der

gemeint sein, zumal vor dem Vorlesepriester

häufig das s)h-t steht; es schlösse sich dann das

seitlich etwas tiefer stehende (1
'•^-^^ an, und an

dies das links höherstehende T 8 /S\ J
^'or dem

Gesicht des Priesters. Es fehlte aber dabei das

I
vor ih, für das über dem Vogel kein Raum

ist, und rechts von diesem fehlt jede Spur eines

Zeichens; so bleibt ein &iht in hrj-hh, das so

häufig an dieser Stelle steht, sehr unsicher.

Das folgende Zeichen AI steht wohl nicht

für kip
,
räuchern', wie Vorbericbt 1928 ebenda

angenommen wurde, es dürfte vielmehr die Hiero-

glyphe von icdn
,
opfern' sein, die als Blume mit

langem, gewundenem Stiel gezeichnet wird. Da-

neben aber ist alt eine andere Form im Gebrauch,

die unserem Zeichen ähnlich ist, eine auf der

Spitze stehende Raute mit hohem gebogenem

Stiel am oberen Ende, siehe Wb. 1, 391; doch

ist die Raute ganz klein gegenüber dem langen

Stiel, während in unserem Falle die Raute groß

und der Stiel kurz ist; aber an der Identität der

Zeichen dürfte kein Zweifel sein, zumal icdn so

häufig wie in unserem Beispiel iht als Objekt

zeigt, siehe Wb. ebenda. — Man darf nun dies

icdn ih-t nicht als Beischrift zu dem darunter

abgebildeten Räuchernden betrachten, denn das

Räuchern wird nie so bezeichnet. Aber es paßt

zu der Tätigkeit des Vorlesepriesters; diese wird

unter anderem genannt nU dbh-t htp ,Das An-

rufen des Opferbedarfs' oder ni§ sti-t ,Das An-

A
I

^^
/ I

/V^A\W

rufen des Herbeigebrachten', siehe Giza VIII,

S. 199 zu S. 20, aber es ist auch unser icdn iht

belegt, wie bei Dbhnj, S. Hassan, Excav. IV,

Abb. 122. — Wir haben demnach die Wahl, bei dem
hrj-hh entweder eine doppelte Bezeichnung anzuneh-

men [s^ih-t und icdn ih-t, oder doch das Bruch-

stück des Vogels zu einem ^ zu ergänzen,

\ J
zu lesen und zu über-

setzen: ,Das Darbringen dos Ojtfers durch den

Vorlesepriester.' In dem untersten Bildfeld hockt

der Toteupriester, der die Wasserspende darbringt.

Er kniet auf dem rechten Beine, während der

linke Fuß auf dem Boden aufsitzt. Die beiden

Arme sind so wiedergegeben, als seien sie von

der Schulter bis zum Ellenbogen zusammenge-

klajipt. Die Hände halten einen schlanken

Krug, aus dessen Öffnung das AVasser zu Boden

fließt. Die Gestalt des Priesters ist ganz auf-

fallend hoch und schlank gezeichnet, ebenso wie

der Vorlesepriester; das weist auf eine späte Zeit,

der unser Grab auch nach anderen Anzeichen

angehört.

Die Bestandteile des Mahles.

(Abb. 64.)

Die Liste ist in Flachrelief gearbeitet, was

in einem anspruchlosen Grab der späteren Zeit

auffällt. Die Hieroglyphen sind ganz gut ausge-

führt, wenn man auch den Maßstab der klassischen

Zeit nicht anlegen darf; so besitzt zum Beispiel das

Zeichen des Aasgeiers nicht die feine, charakteri-

stische Linie, bei isr-t sieht er aufgeplustert aus,

anders wieder bei t-isr und idi-t; auch die Form des

D wechselt ohne Grund. Im allgemeinen ist das

Verzeichnis fehlerfrei; nur wenige Schreibungen

sind zu beanstanden, so wenn bei t-rtk beide Male

der Quirl (?) die Zacken nach vorwärts statt nach

rückwärts gerichtet zeigt, in iir-t das s ausgelassen

ist und bei den Weinsorten eine verkehrt be-

zeichnet wird.

Für die Anbringung des Verzeichnisses war

die Fläche durch waagerechte Leisten in sieben

Felder geteilt, und senkrechte Leisten teilten diese

so, daß je ein Feld 13 Rechtecke bildete, so daß

sich zusammen eingefaßte Abteilungen für 91 Ein-

tragungen ergaben. Durch Unterbringung von

zwei Gaben in einem Rechteck erhöht sich die

Zahl derselben auf 93. Am Fuße jedes Rechtecks

war durcli eine Querleiste ein schmaler Raum
vorgesehen, in dem die Angabe der Zahl der je-

weiligen Portionen stehen sollte; aber es wurde
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davon im allgemeinen kein Gebrauch gemacht,

nur am Schluß tauchen einige Zahlen auf.

Im einzelnen sei lienierkt:

Nr. 1 :^ mic sH zeigt oben nur eine Wasser-

linie, und da das abgesprungene Stück sehr schmal

war, müßten die drei geforderten /w.~w auffallend

eng untereinander gestanden haben. Die Schrei-

bung von s)t ist ungewohnt; mau erwartete nach

inw ein £^, doch fehlt bei dem vor dem Opfer-

stein Hockenden der Krug, aus dem das Wasser

auf seine Hände fließt. Statt dessen steht vor ihm

eine O-Flasche mit ausHießendem Wasser, und

unter diesem sind zwei Kügelcheu gezeichnet.

Das könnte man so deuten, daß das Wasser eben

aus diesem Krug über die Hände des Priesters

ausgegossen werden solle und daß die beiden

Kügelchen das Natron bezeichnen, das an Stelle

der Seife dem Wasser beigemischt wurde. Zu der

ganzen Frage der Darstellung vergleiche Giza III,

Abb. 10, Xr. 1—4 und S. 103 ff.; nach Wb. 3, 423

kann sJt auch mit der schräggestellten /(S-Flasclie

determiniert werden.

Xr. 2 wird man zweifeln, oh a^ilh-t oder Sd-t

zu lesen ist, siehe auch Giza VIII, S. 104.

Xr. 3— 9 erhalten die Öle unterschiedslos als

Deutezeichen die zylindrische Salbvase, schlanker

oder gedrungener je nach dem Raum oder nach

der Willkür des Zeichners. Bei njhnm ist die

sonderbare Form des Kruges und seines Henkels

in der Schreibung des Wortes wohl nur ein Einfall

der Zeichners oder Steinmetzen. Nr. 9 ist schein-

bar mit -=' wie bei 'S geschrieben, aber es liegt

wohl nur eine Verwechslung mit <^^ vor. Xr. 10

bis 11 werden die Schminken unter einem gemein-

samen, quer durch beide Rechtecke durchgehenden

'rf n
,
Beutel mit . .

.' angeführt. Sonst wird das

Herausheben und Voransetzen des gemeinsamen

Bestandteils nebeneinander stehender A-erwandter

Gaben nicht angewendet, es findet sich weder bei

nms-t (22— 23) noch bei rlsr-t (64— 65), weder bei

ih.t (80— 81) noch bei 'wgt (82— 83), es kehrt

nur bei 16

—

11 wiedei', wo oben 4- durch dieT
Trennuugslinie fühlt und zu ä^^j wie zu htj) bnj

wsh-t gehört.

Xr. 20— 21 ist auf die spitze, doruartige Form
des Brotes niclits zu geben; denn Nr. 30 ist dasselbe

Gebäck mit einem konischen Brot determiniert.

Nr. 22— 23 ist deutlich das Maß voran-

g-estellt und durcli n mit der Art des Getränkes

verbunden: nms-t n-t fUr-t, nms-t n-t hums, statt

dsr-t mm-t 1.

Xr. 27 ist wohl in

sprechend dem /w^w und ähnlichen Schrei-

bungen.

Xr. 28 läßt noch das J des hd erkennen sowie

das \\'ortzciclien tj und die Angabe - n Portion;

hinter
!| aber wollen die Zeicheureste nicht zu

dem üblichen cs:=i passen, und ülier . a stehen

weitere unklare Zeichenspureu, etwa ü wie

Wb. 1, 486.

Nr. 33 ist fast ganz verschwunden; am
oberen Ende des Rechtecks steht neben w^w eine

Rundung, die wohl nur zu einem Vogelkopf ge-

hören kann: es wird "^K, dagestanden haben, mit

dem nhv-vj auch bei 'Ijmrjj oben S. 147 geschrie-

ben wird.

Nr. 35 ist zu psn zu ergänzen, Xr. il6 zu

ins, Nr. 37 muß t imj-ti sein, von ihm ist ===

erhalten, und das darüberstehende U könnte der

Unterteil von =^|= sein, aber der schräge Strich

links über dem Rest will nicht dazu passen.

Nr. 44= /((/!(,
,
Zwiebel' hat der Zeichner spaß-

üblich ist die Schreibunghaft wiedergegeben;

mit den drei Keulen statt ihrer aber hat

er drei Zwiebeln dargestellt, die Knollen nach

oben, die seitlich abgebogenen, spitz zulaufenden

Stiele nach unten.

Nr. 50 fehlt das s in isr-t.

Nr. 65 ist nur ein r erhalten, es ist dsr-t

iU-t zu ergänzen.

Nr. 72 ff. ist bei der Aufzählung der Wein-

sorten' die dritte mit irpic m/(!ü/ bezeichnet, statt

mit irpw imtj der Normalliste; und da in dieser

die erste Sorte oft irpic mhirj genannt wird und

irpw imtj neben ihr als Nr. 74 erscheint, sind

die Bezeichnungen nicht etwa austauschbar, und

es muß ein Versehen vorliegen, vielleiclit dadurch

hervorgerufen, daß =ir und ""^ beide schmale,

waagerechte Zeichen sind, freilich auch im Hiera-

tischen nicht zu verwechseln.

Im viert- und drittletzten Rechteck sind je

zwei Gaben untereinander geschrieben: ih-t nb-t

bnr-t -i- riqj-wt nb-t sowie hnk-t + gs-iv. Die gs-w

stehen als Brothälften, rechtwinklige Dreiecke,

auf den Speisetisch.

Die zweite scheint. statt geschrieben.
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<'. Der Serdäb.

(Abb. 62 und Taf. 21 e.)

Hinter der KultkMinnier ist in einer Eutfernuiig

von 1,50m ein Statuenr.ium von 2,50X1,20- 2,10m

im Biocic ausgespart, ringsum mit Werksteinen aus-

eekleidet. Er war erbroelien, und von seinem In-

halt fanden sich nur mehr geringe Reste. Aus ihm

stammen gewiß die im Schutt hinter der Mastaha

gefundenen verwitterten Bruchstücke einer kleinen

Statuengruppe aus Kalkstein, die Brust mit dem

rechten Oberarm der Frau, 9 cm hoch, und von

der gleichen Figur Knie und Oberschenkel, 11,5 cm

hocli. Die Frau war zur Rechten des Gemahls dar-

gestellt und umfaßte ihn mit dem linken Arm; ein

Stück der verbindenden Rückenplatte war erhalten,

die Figur des Mannes aber fehlte ganz, Phot. 4106

= FJ. 343.

Im Serdäb hatten die Diebe nur einige Bei-

gaben gelassen, unscheinbare Modelle von Broten

und Krügen, die aber für den Totenkult nicht ohne

Bedeutung sind: Phot. 4107 = Taf. 21 e.

I. Zwei konische Q-Brote aus Kalkstein, 8 und

7 cm hoch, braun bemalt, die Staudfläche schwarz.

3— 4. Zwei runde Brote aus Kalkstein, ohne

Bemalung, Form der Hieroglyphe ^c^. Dm. 6,2 und

5,9 cm. Gegen die Annahme, daß sie die^ji-^-Opfer-

kuchen darstellen, spricht das Fehlen des recht-

eckigen Eindrucks ©•
5. Stücke der gleichen Form wie 3— 4, aus

Holz, wohl ebenfalls als Brotmodell zu deuten.

6. Ein Laib mit spitzen Enden, Kalkstein,

ohne Spuren einer Bemalung, wohl ein
,
Brötchen',

,Laiberl' darstt llend, Länge 7,3 cm.

7. Ein zweiteiliges Brot, die eine Hälfte be-

schädigt, Länge 7 cm. Diese seltene Brotart ist

Giza Vn, S. 176 mit Abb. 72, Nr. 1— 2 beschrie-

ben; es handelt sich um ein Gebäck, das ähnlich

wie eine Schokoladetafel in Rippen geteilt ist,

damit man sich bequem Stücke abbrechen könne;

ganz entsprechend ist der rheinische
,
Einback'

geformt, nur daß bei diesem die Einteilung in

Querrippen, nicht in Längsrippen, erfolgt. Unser

Stück besteht aus zwei Teilen, Giza VII, Abb. 72

zeigt solche Brote mit vier Rippen.

8— 10. Drei Modelle von Bier- oder Wein-

krügen aus Kalkstein, 11,5, 11 und 9,5 cm hoch,

rotbraun bemalt in Nachahmung der Tonware,

die Spitze schwarz zur Andeutung der Nilschlamm-

verschlußkappe.

II. Ein kleiner spitzer Kegel A aus grauem

Stein, 2,6 cm hoch, vielleicht zu einem Brettspiel

gehörend; Brettspiele wurden ja schon in der

Frühzeit ins Jenseits mitgegeben, und später

wünscht sich der Verstorbene ausdrücklich die

Unterhaltung mit diesem Spiel, wie zu Beginn des

Spruches 17 des Totenbuches, Ui'k. 5, 4; auch

zeigt ihn eine dazugehörige Vignette bei ihm, und

in der ersten Zwischenzeit hat sich ein Grabherr

auf der Wand eines Speichermodells dai-stellen

lassen, wie er bequem auf dem Schemel sitzend

mit einem Bekannten ein Spiel macht, während

eine Dienerin eine Flasche mit Getränk bereit

hält und ihm mit einem Palmwedel die Fliegen

verscheucht (JEA 6, Taf. 20).

Was unseren Scheinbeigaben ihre Bedeutung

verleiht, ist hauptsächlich der LTmstand, daß sie

nicht, wie zu erwarten, in der Sargkammer, sondern

im Statuenraum gefunden wurden. Man könnte

das so erklären, daß sie nicht selbständig auftraten,

sondern zu Rundbildern gehörten, die eine Bäckerei

und Bierbrauerei darstellten und verschwunden

oder zerfallen waren. Die Figuren der Bäcker

und Blauer hätten wir uns dabei, wie meist, aus

Holz vorzustellen, während die Gegenstände aus

Stein geformt waren, wie etwa bei den Müllerinnen

die Reibsteine, bei dem Brauer der Trog, bei dem
Bäcker der Ofen, bei den Bäuerinnen der Korb aus

Kalkstein gebildet sind, siehe beispielsweise Giza

VIII, Taf. 17, c—d aus dem Serdab des ^Idiv II

und S. 66 aus dem Serdäb des 'Ipw. Nun sind solche

Werkstätten — wie Bäckerei, Brauerei, Tisch-

lerei, Weberei — ,aus denen unsere Stücke stammen

könnten, erst in der Zwischenzeit vor dem Mitt-

leren Reich belegt, und Grab S 127/129 kann

nicht so spät auiiesetzt werden, wie schon die

Ausführung der Reliefs beweist. Zwar ist man
bei dem Auftreten bestimmter Beigaben nie vor

Überraschungen sicher, wie unser Auffinden von

bemannten Booten in Gräbern des späten Alten

Reiches beweist, aber es geht doch wohl nicht

an, bloß aus unseren Funden auf die Mitgabe

einer Bäckerei und Brauerei zu schließen, ehe

nicht eine andere Möglichkeit der Erklärung aus-

scheidet. Nun sind aber mehrere Fälle bekannt-

geworden, in denen man Beigaben auch im Serdäb

niederlegte, für den Ka, der die dort aufgestellten

Statuen beseelte. So fanden sich in den Truhen,

die die Rundbilder des onh und seiner Familie

enthielten, Scheinbeigaben für das Totenmahl, wie

sie sonst vor dem Sarg des Verstorbenen nieder-

gelegt wurden, Giza V, Vorsatzblatt, Taf. 20a und

Text S. 105 f. Eine größere Entsprechung zu

unserem Fall scheint sich bei '//^j^M. M. D 63

zu finden. In dem geräumigen Serdäb entdeckte

Mariette untei- anderem Holzteller, auf denen
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Speisen aufgestellt waren, sowie gebratene Gänse,

in Stein nacligebiklet. Dabei ist trotz der dürftigen

Beschreibung der Funde wohl anzunehmen, daß

die Speisen nicht etwa von dem Modell einer Küche

stammen, denn sonst wäre das gewiß erwälint

worden. So sind also in unserem Falle auch ein-

fach Nachbildungen von Speisen in Stein anzu-

nehmen, ähnlich wie wir ilnien in dem Ziegelbau

an der Westseite von Mastaba VI begegneten,

Phot. 4148 =Taf. 21 d und sie wieder in S 125/157

antreffen werden, Phot, 4133 = Taf. 21 f.

d. Die unterirdischen Anlagen.

(^Abb. 63.)

Der Hauptschacht der Mastaba, 129, ist im

südlichen Teil des Blocks angebracht; er mißt

bei seiner Öffnung 1,70X 1,60 m. führt 2,10 m
durch den Oberbau, mit Werksteinen verkleidet,

und weitere 5,00 m in den Fels. Seine Nordlinie

liejrt in Flucht mit der Südwand der Kult-

kammer, und bei normaler Anbringung der Sarg-

kammer im Süden oder Westen wäre die Be-

stattung von den Opferstelleu des Oberbaues weit

entfernt geblieben. Man schloß daher an die Sohle

einen ungewöhnlich langen Gang im Norden an,

der, zunächst 1,00 m hoch, nach einer Stufe die

Höhe von 1,80 m erreicht; die anschließende Sarg-

kammer liegt 0,33 m tiefer und reicht bei ihrer

ungewöhnlichen Länge von 5,35 m bis hinter den

Nordteil des Kultraumes. Die östliche Hälfte der

Nordwand ist nicht ganz fertiggestellt, hier springt

der Fels unten auf 2 m 0,55 m tief vor und zeigt

noch Rillen der Steinmetzarbeit; vielleicht hat

man mit Absicht die Wand nicht glatt durchlaufen

lassen, um so einen besonderen Raum für den

Sarg im W^estteil anzudeuten. Dieser Sarg ist aus

dem anstehenden Fels gehauen, mißt 2,85X2,40

-l- 1,15 m, seine Wandstärke beträgt 0,43 m, die

Tiefe des Troges 0,62 m. Im Innern lag die Leiche

auf dem Rücken ausgestreckt, den Kopf im Norden.

Beigaben wurden nicht gefunden, im Schutt lag

nur ein 38 cm hoher Spitzkrug.

e. Der Anbau S 106/163.

(Abb. 62.)

Im Osten ist unserem Grab eine kleine Werk-

steinmasfaba vorgelegt, der geschickt den vorhan-

denen Raum benutzt, so daß sie für den Außenbau

nur die Sudmauer benötigte. Im Westen schließt

sie sich au S 127/129 an, im Osten an S 125/157,

im Norden an die Mastaba des Nfnh-'. Vielleiciit

gehört der Bau einem Verwandten des Inhabers

von S 127/129 an, da die Frontmauer gerade bis

knapp an den Eingang dieser Anlage reicht. In

der Jlitte des Blocks ist eine Kultkammer aus-

gespart, die die Tiefe des Baues einnimmt. Ihr

Eingang tritt gegenüber dem westlichen Teil der

Front ein wenig zurück, aber deren östlicher Teil

liegt in Flucht mit ihm. Der mit Werksteinen

verkleidete Raum weist in der Westwand drei

Kultstellen auf, am Südeude eine Scheintür, eine

einfachere in der Mitte und eine wieder reicher

gegliederte am Nordende. Den Werksteinmastabas

ist eine solche Anordnung von Haus aus fremd,

sie wurde von den Ziegelgräbern übernommen,

die meist einen regelmäßigen Wechsel von Schein-

tür und Nische zeigen. Vielleicht hatte man in

unserem Falle zunächst einen Ziegelbau geplant;

denn die Schächte fanden wir entgegen der Regel

mit Ziegeln verkleidet. Sonderbarerweise verteilen

sich die Schächte auf beide Hälften des Grabes,

im W'esten sind ihrer drei ausgespart, aber zwei

weist auch der Ostteil auf, obwohl der Toten-

priester beim Opfer in der Kammer diesen Be-

stattungen den Rücken zukehren mußte; ein ähn-

licher Fall ist Giza VIII, Abb. 17 mit S. 49 nach-

gewiesen, wo ein Hauptsehacht, 766 a, östlich der

Kultkammer liegt. Der Grabinhaber war wohl in

Schacht 106 bestattet, der hinter der Hauptschein-

tür im Norden liegt, mit — 5,00 m die größte

Tiefe aufweist und eine Kammer besitzt. S 110

ist nur — 1,80 m in den Fels vertieft, S 115 noch

weniger, bei S 162 und S 163, der allein mit Bruch-

stein ausgekleidet ist, liegt die Sohle auf dem

Felsboden. In S 162 lagen im Schutt zwei Ober-

teile von Untersätzen und 24 schlanke SpitzkrUge,

0,38 m hoch.

5. Mastaba S 125/157.

a. Der Bau.

(Abb. 65.)

Die Anlage ist aus zwei getrennten Gräbern zu-

sammengewachsen. Als erster Bau muß S 154/157

betrachtet werden, denn er hat selbständig vier

Außenwände aus Werkstein. An seiner Vorder-

seite stehen zwei Scheintüren, und hinter diesen

liegt je ein Sehacht. Dieses bescheidene Grab

wurde dann vergrößert, so daß es jetzt den Süd-

ostteil einer bedeutenderen Ma.staba bildet. I\lan

verlängerte die Front bis zur Südmauer von Mas-

taba VI, vertiefte den Block nach Westen um
2,20 m und ließ die Rückwand bis an den süd-

lichen Kultraum von Nfnhr' stoßen. Im Osten

legte man einen Kultraum mit Eingang im Süden

vor und brachte am Nordende der Westwand zwei
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Abb. (i5. Mastaba S 125/] 57, Grundriß und Schiiclite.

Scheintiircn an, eutspreclieud denen von S 154/157. genützt; ihr parallel wurde im Abstand von U,90 m
Die in dem erweiterten Block verschwindende eineWerksteiiimauer gezogen und durch die Front-

Nordwnnd der ersten Anlage ließ man nicht un- wand und eine abschließende Quermauer imWesten
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ein geräumiger Serdab geschaffen. — Dahingestellt

bleibe, ob die Erweiterung der Ma.staba von dem

Inhaber der ersten Anlage ausging oder etwa von

dessen Sohn durchgeführt wurde.

b. Statuenraum und SchSchto.

Die Funde aus dem Serdäb.

l,Taf. 21 f.)

Von den beiden bescheidenen Schächten des

älteren Baues zeigt nur S 154 eine kleine Kammer
an der Sohle des — 2,70 m tiefen Schachtes, bei

S 157 ist die Felsvertiefuug nur ruif — 0,40 m
geführt. S 126 geht 2 m durch den Oberhau, mit

Werksteinen ausgekleidet, und weitere 2,20 m
durch den Fels. Im Süden seiner Sohle schließt

sich eine Kammer von 2,80X 1,60+1,00 m an, in

deren Ostteil ein Trog von 1,90X0,60— 0,50 in

für die Bestattung ausgehauen war; von ihr fanden

sich nur mehr geringe Reste der Gebeine, Bei-

gaben wurden nicht gefunden.

Im Schutt kamen einige Gegenstände zu-

tage, die nicht von dem unterirdischen Begräbnis,

sondern von dem dicht daneben liegenden Serdäb

stammen werden. Der Bedeutung dieser Dinge

wegen sei das ausdrücklich erwähnt. Der anfäng-

liche Zweifel, ob sie zu S 126 oder zu dem Serdäb

gehöi'ten, kommt im Fundjournal zum Ausdruck,

wo zunächst der Statuenraum, dann aber der

Schacht eingetragen wurde. Bei der vollständigen

Plünderung des Grabes ist aus dem Fundort im

Schutt des Schachtes überhaupt kein Schluß auf

die ursprüngliche Aufstellung eines Gegenstandes

zu ziehen; das zeigen zahlreiche Beispiele, in

denen die Diebe in einen geplünderten und halb

offen stehenden Schacht Dinge geworfen hatten,

die sie nicht verwerten konnten, wie Statuen-

fragmente, Scheiutüren und Architravstücke.

Findet man daher in der späteren Schuttfüllung

des Schachtes Dinge, die gewöhnlich nicht zu

den Beigaben der Bestattung geboren, so darf

man daraus nicht einfach schließen, daß sie in

dem besonderen Falle der Übung entgegen doch

bei der Leiche niedergelegt waren.

Bei S 126 betrifft das zunächst das hölzerne

Ruder eines Schiffsmodells, 18,8 cm lang, Phot.

4133= Taf. 21 f. Kleine bemannte Holzschiffe sind

nun schon in der 6. Dynastie in den JMastahas

nachgewiesen, aber in den Statuenkammern ge-

funden worden, wie bei 'Idiv II, Giza YIII, S. 94ff.

mit Taf. 17a—b. Erst in der Zwischenzeit wan-

dern sie mit den Statuen in die Sargkammer.

So dürfen wir unseren Fund als neuen Beleg für

die Aufstellung eines Bootes im Serdäb ansehen.

Außer dem Ruder wurden drei beschädigte

Krugmodelle aus Kalkstein gesiclitet, mit den

Längenmaßen 3,4, 4,3 und 4,9 cm. Phot. 4133 =
Taf. 21 f. Der Nilschlammverschluß, der schwarze

Färbung erhielt, hat nicht die übliche Form einer

oben spitz zulaufenden Kappe; bei zwei der Krüge

ist er konisch mit waagerechtem oberem Absehlul.?,

bei dem dritten gleicht er einem flachen Deckel;

zu dieser Art des Verschlusses siehe oben S. 155.

Auch für die Krugmodelle wird man den Serdäb

als den ursprünglichen Standort annehmen müssen,

entsprechend den im Serdäb von S 127/129 ge-

fundenen Krugmodellen aus Kalkstein, siebe

oben S. 168.

c. Der Schacht 1'35.

(Abb. 65 und Taf. 12 d.)

Dor nördlichste Schacht war für die Be-

stattung des Grabhei'rn bestimmt, er hat mit

1,35X 1,20 m die größte lichte Weite, war oben

mit Werksteinen verkleidet (Pliot. 4090) und geht

bis auf 5,95 m in den Fels. Seine Sohle neigt

sich aliwärts nach Süden, und hier öffnet sich

ein 0,86 m langerund 1,02 m hoher Verbindungs-

gang zu der 0,97 m tiefer liegenden Sargkammer.

Diese mißt 4,70X3,76-1-1,99 m, wurde aber nicht

ganz ausoearbeitet. An der Ostseite ist die Wand
nur oben unter der Decke fertig geworden,

darunter blieb ein Stück von wechselnder Stärke,

0,80—0,58 m, stehen, und auch die Höhe ist ver-

schieden. Hau kann wohl nicht annehmen, daß

eine Art Bank zum Niederstelleu der Opferbei-

gaben geplant war, eher hatte man die Kammer
zunächst etwas zu breit gehalten und kam nach

der Ausarbeitung des oberen Teiles zur Ansicht,

daß ein geringeres Breitemaß genüge. So ließ

man den Ostteil wie er war, glättete die Vorder-

seite des stehengebliebenen Blocks, ließ aber dessen

Oberseite unregelmäßig, Phot. 4092= Taf. 12 d.

Gegenüber an der Westwand stand ein

Sarkophag aus dem anstehenden Kalkstein. Man

hatte aber nicht, wie das meistens geschah, einfach

einen Quader von ungefähr den beabsichtigten

Maßen des Sarges bei der Ausarbeitung der

Kammer stehen gelassen, ohne seine Unterseite

vom Boden zu trennen, sondern einen entspre-

chenden Block allseitig ausgehauen und später

aus ihm einen Sarkophag gearbeitet, siehe Phot.

4092 = Taf. 12 d. Sein Unterteil mißt 2,70X1,17

+ 0,95 m, die Wandstärke beträgt 0,22 m, die Tiefe

des Troges 0,58 m. Der Deckel, den man gewiß

durch Absägen von dem ursprünglich liöheren

Block erhielt, ist 0,20 m stark und leicht gewölbt,
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hat aber \veder gerade Backenstücke uoch Hand-

haben. Vor der Hostattung lag- der Deckel auf

der Unterseite einer flachen Nische, die in gleicher

Höhe wie der Unterteil des Sarges in die West-

wand der Kammer gearbeitet worden war; mit

der Ostseite ruhte er auf dem westlichen Sarg-

rand. Xacii der Beisetzung brauchte er also

nicht gehoben, sondern nur herübergeschoben zu

werden; siehe Phot. -itJül. — Sarg und Deckel

weisen, ganz wie die Wände der Kammer, nur

eine oberflächliche Glättung auf. Überall sind die

Flächen von parallelen Meißelspuren überzogen,

die stets seitlich, schräg verlaufen und ihre

Riciitung schichtenweise zum Teil ändern. Das

ist für die Methode der Steinbearbeitung von

Bedeutung.^

Die Bestattung fanden wir geplündert; man

hatte den Sargdeckel verschoben, um den Schmuck

der Leiche zu rauben, von der nur mehr einige

Kuochenreste verblieben sind. Die Beigaben, die

vor dem Sarg lagen, hatte man durchwühlt, einige

Stücke roh zerschlagen, aber man scheint nur

weniges mitgenommen zu haben. Wenn die

Alabaster-Scheingefäße nicht die übliche iiohe

Zahl aufweisen, so könnte das so erklärt werden,

daß man eben dem Verstorbenen einen kleineren

Satz mitgegeben hatte; denn gewöhnlich boten

solche Dinge für die Diebe der alten Zeit wenig

Anreiz. Doch ist es immerhin möglich, daß sie

sich eine Anzahl mitnahmen. So können die im

folgenden aufgeführten Funde nur mit Vorbehalt

als die gesamte Grabausrüstung angesprochen

werden.

1—4. Vier Kanopen aus Kalkstein mit leicht

gewölbten Deckeln, an deren Unterseite, wie üb-

lich, ein in die Krugöffnung einpassendes Stück

abgearbeitet ist; Phot. 4112= Taf.21 h. Die Höhe

der Kanopen beträgt 0,30 m mit ganz kleinen

Schwankungen; die Form ist nie ganz die gleiche,

und da wir solchen Unterschieden auch bei fein-

gearbeiteten Kanopensätzeu hegegnen, müssen

sie beabsichtigt sein. Im allgemeinen sind unsere

Stücke gegenüber der klassischen Form zu breit

und gedrungen, vergleiche unter anderem die

aus der Mastaba des Nfnhy' stammenden Phot.

4108 = Taf. 21g.

5. Eine Schreiherpalette aus grünem Schiefer,

24X12,2 cm, mit zwei ausgearbeiteten großen,

flachen Farbnäpfen. An dem Rande einer der

Schmalseiten war ein schräges Loch gebohrt, um

die Schnur zum Anhängen der Palette durchzu-

ziehen. Das sehr gut gearbeitete Stück läßt wohl

darauf schließen, daß der Grabinhaber dem
Schreiberstand angehörte. Paletten dieser Art sind

äußerst selten, eine wurde von Petrie in Tarchän

gefunden, eine andere befindet sich im I\Iuseum

Berlin; beide Stücke stammen aus der Frühzeit,

während unseres dem späten Alten Reich ange-

hört; siehe Phot. 4105 = Taf. 21 c'

G. Eine rechteckige Alabastertafel von 16,8X
8 cm; auf ihrer Oberfläche sind unten neben-

einander sieben kreisrunde Vertiefungen auge-

bracht, die als Näpfe für die in dem Ojifeiver-

zeichnis erwähnten sieheu Salböle dienten. Die

Namen der Salben sind jeweils darüber eingeritzt,

voneinander durch senkrechte Rillen geschieden.

Die Reihenfolge ist die übliche, siehe Phot. 4110

= Taf. 22c und Abb. 66.

].

2.

3.

4.

=£) —"^tr hUJ-fn-f'i,

I
^P ff b^tj-t nt ilinic.

' Auf der Ostwand der Kanimev sind in Abständen

.»ienkiechte Killen zn bemerken, die von dem Vortreiben

der Wanil stammen; siehe oben S. 81.

Man sollte annehmen, daß mit dieser Salböl-

palette dem Bedarf des Verstorbenen Genüge

getan sei, aber vielleicht hatte man dabei nur an

den praktischen Gebrauch gedacht und zuweilen

nicht vergessen, daneben Olvorräte in Salbvasen-

modellen bereitzustellen. So kam in Schacht 626,

S. Hassan, Excav. UI, S. 142ff., eine Salbpalette

zutage, daneben aber auch ein Satz von sieben

kleineu Alabaster-Scheinvasen für die Öle, ebenda,

Abb. 123. In unserem Grabe fand sich

7. eine 7,3 cm hohe typische Salbvase, zylind-

risch, mit leicht eingezogenen Seiten und einer

Kille unter dem oberen Rand. Es ist nicht wahr-

scheinlich, daß gerade die erwarteten übrigen

sechs Vasen gestohlen wurden, und vielleicht hat

man sich mit dieser einen begnügt, eben weil

schon die Salbpalette vorhanden war.

' Soeben wird der Fund einer Schieferpalette auf dem

Friedhof des Alten Reichs bei El-Qatta berichtet: ,Uue belle

palette de scribe en chist.' J. Leclant, in Orientalia 19,

i, S. 495.
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8. Selieiiigefäß aus Alabaster, Dm. (),4 cm.

in Form der squat-vases, mit Schein-Sclinüiösen

und breitem, flachem Ring um die Öffnung. Piuit.

4110 = Taf. 22 c unten, xMitte. Für die Form der

Vasen im Alten Reich A-ergleiche Reisner, lly-

cerinus, Abb. 51—58; mit den Schniiröseu werden

sie meist in hartem Stein, wie Diorit, hergestellt,

bei den gleichen Formen aus Alabaster fehlen

S. Hassan, Excav. III, Taf. 47, 3. In der Kammer
von unserem (irab S 80 wurde ein kleines Elfen-

heingefäß gefunden, das die Form einer niederen,

gedrückten Salbvase mit breitem, flachem Ober-

und Unterteil hat und auf dessen innerem Boden

sich uoch blaue Farbreste fanden, siehe oben S. 107 f.

In zwei Gräbern des Westfriedhofs kamen ähnlich

aeformte Icleiiie Seliniinkvasen zutage, eine aus

<j

M- 16.^

SCH.125

-> -^

^

Abb. li(i. Alabastei-->^.'ilbiilatte a>is Srhacht 12."i.

Ösen meist. Unser Jlodell sollte wohl eine Vase für

Augenschminke ersetzen. Auffallenderweise scheint

man sonst bei den Scheingaben die Schminke ver-

gessen zu haben, obwohl das Gabenverzeichuis

ebensoviel Wert auf sie legt wie auf die Salben.

Das Fehlen von Schminkvasen erklärt sich wohl

daraus, daß die Aufbewahrung in Lederbeuteln

erfolgte, wie solche in der Frühzeit als Beigabe

gefunden wurden, zum Beispiel El-Kubanieh-Süd.

Abb. 52 und 53; aus dem Alten Reich sind bisher

keine Belege zutage gekommen, aber gelegentlich

findet man Nachweise, daß die Schminke trotz

allem nicht vergessen war. Bei 'nhlßf sind, wie

üblich, auf der Salbpalette sieben kleine runde

Vertiefungen angebracht, aber nur die ersten

sechs waren für Salben bestimmt, und zwar für

sieben Salben, da über einer Vertiefung njhnm

und twhüt in einer Zeile zusammengefaßt wurden;

unter der letzten Vertiefung aber steht

i^"l "^ ,Ein Beutel grüner Schminke'

Diorit, Vorbericht 1926, Taf. 9a, und eine aus

grünem Schiefer, Giza IX, Taf. 6b. Bei 'nhhif lag

ein Stück ganz der gleichen Gestalt aus Kalkstein

oben auf dem Sargdeckel neben der Kopfstütze,

S. Hassan, Excav. III, Abb. 117 und S. 137; darin

fand sich ,a dried white material (?) probably for

kohl'. — Unser niedriges Gefäß aus S 125 lebt noch

weiter im Mittleren Reich als kohl -Vase fort, siehe

zum Beispiel El-Kubanieh-Nord, Blatt 23—24.

9. Tisch und Untersatz aus Alabaster, Phot.

4110=Taf. 22e unten, Mitte. Fuß untere Reihe

rechts, 4 von rechts. Platte und Ständer sind

getrennt gearbeitet, die Platte hat einen Durch-

messer von 11,4 cm, in der Mitte der Unterseite

ist eine Vertiefung zum Einpassen in den 4,9 cm

hohen Untersatz. Zu den kleinen Alabastertischen

vergleiche Reisner, Mycerinus, Abb. 44.

10. Bei einem größeren
,
Tisch' ähnlicher Art

ist die Platte ein wenig konkav und zeigt unterhalb

des Randes eine durchgehende Rille; es handelt sich

daher wohl eher um eine Schüssel, die auf einen
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Untersatz gestellt wurde. Hei.sner, Mycerinus,

Abb. 44, Xr. ;5G—^7, sind tiefere .Scbüsseln wieder-

gegeben, die mit ihrem lidlien Fuß aus einem

Stück gearbeitet wurden. In unserem Falle hat der

(),y cm hohe .Ständer oben eine Vertiefung, damit

die Schüssel fester aufsitze. Zu den Schüsseln

mit Rille vei'gleiche auch die Modelle oben S. 156

mit Phot. 4113= Taf. 24d und Giza IX. Taf. 6a.

unten rechts.

11. Modell eines Weinkruges aus Alabaster,

Höhe 7 cm.

12— 13. Drei Näpfchen aus Alabaster, kclcii-

artig-, mit kleiner Standfläche, zu denen man die

großen Tonschüsseln Giza V. Taf. 20b, olien ver-

g'leiciie; Dm. 6,3 und 6,1 cm.

14— 18. Ganz niedrige, meist dickwandige

AIal)asterscliüsseln, Dm. 4-— 5,7 cm, fast steil-

wandig, der Boden also von ungefähr dem gleichen

Durchmesser wie die Öffnung.

19— 66. Dickwandige rohe Schälchen aus

Alabaster, Dm. 4— 6 cm.

67. Ein Untersatz aus Ton mit eingezogenen

Seitenwänden und verdicktem Rand, Phot. 4091 =
Taf. 12 d, unten links.

68. Kleines Bruchstück eines Scheingefäßes

aus Kalkstein, mit schwarzem Muster bemalt,

Länge 3,2 cm. Phot, 4110 = Taf. 22 c, oben, Mitte.

69. Die obere Hälfte eines großen kugeligen

Kruges, Dm. 29,5 cm, dickwandig, brauner guter

Ton, Bruch mit schwarzem Kern, der Hals ganz

eng, mit eingezogenen Seiten; FJ. 374. Material

und Form könnten Zweifel bei der Zuweisung

zum Alten Reich erregen und vermuten lassen,

daß die Grabräuber das Stück zurückgelassen

hatten. Aber die braune rohe Ware ist sicher auch

im Alten Reich belegt, wie bei den sechs großen

Krügen aus dem Grabe des Nfnh?-', S. Hassan,

Excav. IV, S. 158 und Taf. 46. Die Form ist

ungewöhnlich, kommt aber Reisner, Mycerinus,

Abb. 65, 7 nahe; für den Körper siehe ebenda,

Abb. 67, 1—2 und ein Stück FJ. 466 = Phot. 4150.

70. Bruclistücke einer rund 14,5 cm holien

Tonvase.

71 ff. Eine große Anzahl von Kupfermodellen

von Werkzeugen, meist meißelartig. Ein Stück

von 4,2 cm Länge scheint den Griff eines Dolches

wiederzugeben; zur Ergänzung siehe S. Hassan,

Excav. IV, Taf. 22 c und S. 51, wo sich an den

Griff eine breite Schneide anschließt.

Ferner fanden sich im Sargraum mehi-ere

Stücke Holzkohle; vielleicht hatte man sie dem
Verstorbenen mitgegeben, damit er sich ein Feuer

zum Braten der erwünschten OpferstUcke anzünde:

sie könnten aber auch von der letzten Räucherung

stammen, die man voi- der I^eiche vornahm.

NilschlammstUcke, die aufgelesen wurden,

rühren vielleicht von dem Verschluß der beiden

Tongefäße 69 und 70 her. Sie können nicht etwa

von der Deckelfuge des Sarges herabgefallen sein,

davon fanden sich am Sarg selbst keine Spuren,

auch hätte man dazu gewiß keinen Nilschlamm,

sondern Kalkmörtel benutzt.

d. Die Anbanteii im Osten und Süden.

(Abb. 65.)

Das Gi-ai) S 140/156, das die östliche Außen-

mauer von S 125/157 benutzt, ist so stark ab-

getragen, daß zum Teil der Felsrand der Schächte

bloßliegt. Als Baustoff sind im allgemeinen nur

Bruchsteine und Ziegel nachgewiesen. Unerklärt

bleibt mitten im Block die Ecke eines Werkstein-

liaues, nur mehr auf 1,60 m im Süden und 1,20 m
im Westen festzustellen. An der Westseite springt

0,50 m von der Ecke eine Werksteinmauer 1 m
nach Westen vor, an die sich nördlich eine Stein-

mauerung anschließt. Das sind alles wohl Reste

einer früheren Anlage, die vielleicht mit einbezogen

wurde, wie die ältere Mastaba 154/157 in das

Grab 125/157. Reste einer durchlaufenden Bruch-

steinmauer im Osten zeigen, daß die Anlage 6 m
breit war, aber ihre Länge läßt sich wegen der

Abtragungen im Süden nicht mehr genau fest-

stellen; wahrscheinlich schloß sie in der Südlinie

der älteren westlichen Mastaba ab. Im Südosten

aber ist ein Vorsprung nach Osten und Süden fest-

zustellen, bei dem nur Ziegel verwendet wurden.

Er mag einen ganz späten Zubau darstellen. Da
in seinem Innern keine Schächte zutage kamen,

müßten die Bestattungen alle über dem Felsboden

gelegen haben, was durchaus möglich ist.

Um eine Vorstellung von den Bestattungs-

verhältnissen in unserem Grab zu geben, seien

die ganz einfachen Grabschächte kurz angeführt:

S 140. Ohne Reste der oberen Verkleidung:

1,00X0,98 -0,80 m.

S 141. ZiegeLschacht: 0,70X0,60— 0,88 m.

S142. Nur 0,60 m im Fels vertieft, 1,18 X
1,07 — 1,75 m. Hier wurde der 5 cm hohe Oberteil

des Kalksteinfigürchens eines Affen aus späterer

Zeit gefunden, mit Halskragen, sehr bestoßen,

Spuren von Bemalung.

S 143. Rechteckiger Raum von 1,20X0,70 m.

S 144. Ziegelmauerung: 1,00 X 0,70 m, nur

0.40 m im Fels vertieft: im Norden — 0.40 m
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tiefer ein Kaum von 1.80X0,70 m; darin eine

Hockerleiclie auf der linken Seite. Kopf im

Norden; mit Steinjdatten überdeckt. Über den

Platten ein leerer Raum von 0,40 m Höbe, oben

mit Platten gescblc^sen.

S 145. AVegen unebenen Geländes teils Brucb-

steinausmaueruiig-, teils Felswand, 1,60X1,30
— 1.17 m.

S 14G. Maße 1.05 v 1,00 —O.RO „i. davon

0,30 m im Fels.

S 147. Maße 1,30 X 1,10 m.

S 148. Der einzige Scbaebt mit kleiner Urab-

nisclie in dem Rest des Werksteinteiles liegend,

siebe oben. Maße 1.00X1,00— 2,5öm, davon 1.35 m
im Fels. Seitenuisebe an der Soble, 1,00X0,40

+ 0,80 m. Im Sclmtt Spitzkrug, rot, roter Kern,

0,30 m lang.

S 149. Maße 1,10X1,10— 1,17m, davon 0,G0

und 0,40 m im Fels.

S 153. Bruebsteinscbaeht: 1,05 X 1,00 m; uacb

0,79 m dureb Seitenmauern verengt. In dem so

gescbaffenen Trog unversebrte Hockerleiclie, auf

linker Seite, den Kopf im Norden. Über ibr Deck-

platten, die mit ihren Enden auf den beiden ge-

nannten Mäuerchen aufliegen.

S 156. Der Ziegelscbacbt mißt 0,90 X 0,90 m
und ist nur 0,40 m im Fels vertieft; im Norden

scbließt sich ein Raum für die Leiche an, 1,45 X
0,55 m; die Bedacbung erfolgte durch drei Stein-

platten.

Weiter südlich leimte sich ein ganz ärmlicher

Grahbau an den oben genannten südöstliclien Vor-

sprung von S 140/156 an; seine Begrenzungen sind

nicht mehr zu erkennen. In ihm liegen die beiden

Schächte 151 und 152; in beiden lagen die Be-

stattungen in Wirklichkeit oberirdisch, da der

Fels nur zur Herstellung eines ebenen Bodens

abgearbeitet war.

S 151 mißt 0,90X0,80— 0,80 m; im Osten ist

die Wand bis zur Soble gemauert, im Westen

schließt sich ein Raum für die Leiche an, Süd—
Nord gerichtet. In ihm lag die Leiche als Hocker,

unversehrt, ohne jede Beigabe; die Deckplatte lag

auf der Aufmauerung des Raumes.

S 152 ist ganz ähnlich gebaut; die Leiche war

in der gleichen Weise gebettet, ebenfalls auf der

linken Seite, den Kopf im Norden; bei ibr wurden

noch geringe Reste der Leinwandumwicklung

gefunden.

\A'eiter südlich lagen zwei Scliäclite zusam-

men, die einem kleinen, abgeti'agenen, gesondert

gelegenen Grabe angehören. Beide sind Südwest—
Nordost gericlitet und haben, wie S 151—152

den im ganz späten Alten Reich häufig belegten

läuglicb-recbteckigen aufgemauerten Raum füi- die

Leiche.

Bei S 130 mißt der Schacht 1,60X0,80
— 1,26 m, der Raum an der Sohle 1.28X0,84
+ 0,53 m; seine Überdachung ei-folgte darcb drei

Steinplatten.

S 131 besteht aus einem über dem Felsboden

aufgemauerten Schacht von 0,80X0.70 + 0,80 ni.

Im Norden war anscliließend die Leiche in einem

Bebälter aus Nilschlamm, 1.12X0,80 m, beige-

setzt, als Hocker, auf der linken Seite, den Kopf
im Norden, das Gesiebt nach Osten gerichtet.

6. Die Mastaba des Njsws'nhw.

a. Der Oberbau.

(Abb. 67.)

Die Begrenzungen der Werksteiumastaba sind

nicht überall genau festzustellen. Die 12,50 m lang

erhaltene Westmauer dürfte fast vollständig sein

und die verschwundene Nordwand kurz hinter

Schacht 137 her geführt haben. Im Osten ist die

Front des Blocks im nördlichen Teil verschwun-

den. Ursprünglich bestand das Grab nur aus

diesem rechteckigen Block, später aber hat man
im Osten einen Vorbau zugefügt, durch den eine

langgestreckte Kultkammer gebildet wurde, da

man einen Abstand von 1 m ließ; doch zieht sie

sich nicht der ganzen Front des Blocks entlang,

da der Anbau nur rund 8 m lang ist. Die Her-

stellung eines Opferraumes war aber nicht der

einzige Zweck der Verbreiterung des Baues, denn

in dem angesetzten Stück sind auch vier Schächte

ausgespart, ein großer, mit Bruchsteinen ausge-

kleideter im Norden und in gleicher Linie drei

Ziegelschächte. Diese Bestattungen lagen östlich

dei- Kultkammer, und der Totendienst konnte nicht

vor ihnen vollführt werden, wie das sonst üblich

ist, aber wird sind dem gleichen Ausnahmefall

schon oben bei S 106/163 begegnet, S. 169.

In die Westwand der Kammer, das ist in

die Front des älteren Blocks, waren zwei Schein-

türen eingesetzt, eine kleinere, nur 0,55 m breit,

hatte 2 m nördlich von dem im Süden liegenden

Eingang gestanden, die größere, 0,80 m breit, fand

sich noch in situ nahe der Nordwestecke des

Raumes.
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b. Der (Jrabherr und seine Familie.

Der Eigentümer der Mastaba heißt |
•¥-

„
P

\ Njsiri'nk = ,Er geliört dem Lebens-

spender an'. Gerade bei den mit 7ij-§w gebildeten

Namen trifft man statt der eigentlichen Bezeich-

nung des Gottes eines seiner Appellativa. S'nh^

kann sowohl
,
lebendig machen', .Leben schenken'

wie ,am Leben erhalten' bedeuten, siehe Wb. 4, 46.

Das Substantiv i'nhw
,
Lebensspender', Wb. 4, 47,

scheint nur seit dem Neuen Reich, und zwar in

der Bedeutung
,
Bildhauer', belegt zu sein, als

Gottesbezeichnung ist I
¥-

||
für Ptah-Sokaris-

Osiris sonst erst in griechischer Zeit nachgewiesen;

aber unser Beispiel beweist, daß i')thw als Beiname

Gottes schon im Alten Reich in Gebrauch war.

Dabei wird man annehmen müssen, daß i'nhic

nicht als
,
Bildner' aufgefaßt wurde, wie das bei

der späteren Benennung des Ptah möglichist, son-

dern als
,
Lebensspender',

,
Lebenserhalter'. Man

vergleiche dazu die seit dem Alten Reich häufig

belegten Bildungen i'^tÄ + Gottesname, Ranke,

PN. 300f., wie
"""^

p
?- ,R' erhält am Leben'

oder ,R' gibt Leben', ^^ P
? S, s'nh Hnmir,

^^ I -?- © p ,Hathor erhält mich am Leben',

'-'

I P
$- "^^ .Ptah erhält mich am Leben'.

Njhos'nhw führt folgende Titel:

1. J, <=^ ,Köaigsabkömmling',

,
Priester des Cheops',

3.
"^

p^ .Sekretär',

4.
^ ^ c§§§= .Leiter der Mitglieder der Phyle',

.Aufseher der tv^h-Friester',

I fi ^
I
I ,Der bei dem großen

o.

ü.

Gott Geehrte'.

Die Titel 2— 5 beziehen sich wohl alle auf

den Totendienst bei dem Grabmal des Cheops. Man

vergleiche dazu, wie NjSwtnfr die gleichen Amter:

]}m-ntr, hrj-ssti, hrp imj-w-s) und imj-ri iv'b-ic, an

' Nßwi'^ni.to liegt vielleicht auch in dem Männernaraen

P
-^^ T* *'or, Ranke, PN. 301, 8 mit Anmerkung. Zu der

Möglichkeit einer anderen Deutung unseres Namens, siehe

jetzt Ranke, PN. II, S. 26 und Gtza IX, S. 282.

Giza X.

der Pyi'.imide des Chephreu ausübt, Giza IIL

Abb. 30 und S. 175 f. Zu der Bedeutung der

einzelnen Titel siehe Giza VI, S. 6 ff.

Die Gemahlin des Grabherrn heißt ^ O

ihr Name ist im Alten Reich häufig,

Ranke, PN. 270,6; das entsprechende Maskulinum

ist ^ O y^) vielleicht
,
Opferträger' (Ranke,

ebenda) und nicht, wie Wb. 3, 286,
,
Sackträger',

nach dem gelegentlich so gezeichneten Wurtbild;

vergleiche auch das Yerbum hn
,
Gaben bringen'.

Hnivt nennt sich:

1. J; «=>
,
Königsenkelin',

2. W ,Totenpriesterin',

3. U ?7 \ S l ^
Gemahl Geehrte

©M
ehrte'.

,Die bei ihrem

4.
,
Seine (des Gemahls) Ge-

Bei der Wortfolge imih-t-f lim{-t)-ld km-t-f

darf man vielleicht annehmen, daß Hmct a\& Toten-

priesterin ihres Gemahls bezeichnet werden soll.

Der Name des Sohnes muß Nj-hc-Hnmw

sein = .Er gehört dem Chnum an'. Seine Titel

lauten: [Vl.-ll] >©^<t)^,wohl zu

übersetzen: ,Sein Sohn . . . der Geehrte und Toten-

priester seines Vaters'; siehe unten.

c. Die Scheintüren.

(Abb. 68, 69 und Taf. 19 a, b.)

a. Die Nordscheintür.

Von dor Hauptscheintür ist nur der untere

Teil bis zum unteren Architrav erhalten. Phot.

4089 = Taf. 19 a. Die Oberfläche ist im Mittelteil

des Stückes durch Ausschwitzen des Steines ganz

mit Kristallen bedeckt, so daß die Bebilderung

und die Beschriftung hier fast unkenntlich ge-

worden sind.

Man erwartete, daß die Scheintür als die

erößte vornehmlich als Kultstelle für den Grab-

herrn bezeichnet sei, doch tritt seine Gemahlin

auf ihr in den Vordergrund. Ihr Name stand auf

dem RundLalken; die Zeichen sind hier sehr ver-

wittert, aber das verbliebene « paßt nur zu

hmu-t, und zu Beginn glaubt man noch die Spur

des © zu erkennen. Das gleiche gilt von der

12
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NJSW-SCNHW
NORDLICHE SCHEINTUR

cc. 80 cm
t

Abb. 68. Die Mastaba des Njms'nhw, die Nordscheintiir.

Mittelnische, dem eigentlichen Eingang- der Schein-

tür; hier beginnt eine senkrechte Zeile mit

-L •=> und endet mit einem ~~w ^ Q q, was

wiederum nur zu dem Namen der Gemahlin er-

gänzt werden kann, wenn auch der Mittelteil der

Zeile unleserlich bleibt. Zwar steht auf dem an-

schließenden Mittelpfosten der Mann links, die

Frau rechts, aber wo immer auch ein Ehepaar

auftritt, wird dem ]\Iann die Seite vorbehalten,

auf der seine Figur die bevorzugte Rechtsrichtung

liat, so auch, wenn er mit seiner Frau oder selbst

mit seiner Mutter zu Tische sitzt, wie Giza VI,

Abb. 32. Hmct ist in der üblichen Weise wieder-

gegeben, die eine Hand an die Brust gelegt, die

andere herabhäneend.
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Über der Figur steht:

[|]-^rafl=^^0^ .Die

ihrem Gemahl g'eehrto Hnwt'.

liecfenden Nische steht:

1)61

Daß bei der Ergänzung ^ statt des ühlielien

2 gesetzt wird, entspricht der Schreibweise der

Scheintüren. Die Anordnung der Zeichen für li)-.^

ist aus der Enge des Raumes zu erklären.

Die Haltung: des Mannes ist nicht mit Sicher-

heit zu erkennen, doch faßt die linke Hand wohl

den Stab, wie entsprechend auf der Südscheintür.

Die Beischrift lautet: 1 <0. -2-

Von der Beschriftung des südlichen Pfostens,

den oberen Architrav reichte,

9 Ten

der bis unter

blieb erhalten:

Der nördliche Pfosten zeigt in mittlerer Hohe

die in wesentlich kleinerem Maße gehaltene Dar-

stellung des Sohnes, der das rituelle Gänseopfer

darbringt, indem er mit der linken Hand das Tier

an den Flügelansätzen hält und ihm mit der

rechten den Hals umdreht. Über dem Bilde stellt:

t^l^H^>|-fF^ ,SeinSolm

. . . der Geehrte und Totenpriester seines

Vaters, Njiichnmiv^

Da si-f nwr die halbe Breite des Schrifthandes

einnimmt, mag dahinter ein ^ni««,; oder m;;;'-/' oder

beides gestanden haben. Bei hm-ki n it-f scheint

ein c^ unter "

—

-^y ein zweites aber auch vor ihm

zu stehen. Bei dem Namen steht I (so) links über

der Biegung der Zunge, neben ' ein ÄJim-Krug

mit einem geraden Henkel an der linken Seite.' Mit

^ kann nur Chnum gemeint sein, dessen Name

im Alten Reich meist ohne jede lautliche Ergän-

zung mit dem Henkelkrug geschrieben wird, wie

(^
^^^

PN. 39, 27, 173, 8. ^ 276, 6
D

ß. Die Südscheintür.

(Abb. 69 und Taf. 19 b.)

A^on der kleineren und schlechter gearbeiteten

Südscheintür fehlen ebenfalls oberer und unterer

Architrav sowie die dazwischen stehende Tafel.

Der Rundbalken trägt diesmal den Namen des

. und in der darunter-Grabinhabers: f
* Zu dieser Form des Henkels siehe auch oben S. IGT

im G.ibenverzeiehnis aus Mastaba S 127/129 = Abb. 64.

[\\ ^
rp öS

,Der Konigsabkömraling und Aufseher der

jffö-Priester, möge ihm ein Totenopfer darge-

bracht werden'.

Titel und Name des Verstorbenen sind

vorangestellt und werden im Satz durch das

Suffix / wiederaufgenommen, während man ge-

wöhnlich mit prj n-f hrw beginnt und am Ende

des Satzes Titel und Namen angibt; vor allem da,

wo am Schluß der Insclirift die Figur des Grab-

herrn angebracht ist, vor der der Name unmittel-

bar stehen mußte. In unserem Falle aber setzte

man rh-vjswt . . . voran, weil auch die Nachbar-

zeilen mit Titel und Namen beginnen, und diese

in der Regel allein, ohne die Gebetsformel in der

Nische stehen.

Der linke innere Pfosten trä^t die Inschrift:

11P^,^
,Der Leiter der Phylenmitglieder, der bei

dem großen Gott Geehrte, Njkvs'nhtv\

Bei dem ersten 1 im Namen des Grabinha-

bers ist dem längeren Stück der gefältelten Lein-

wand eine halbkreisförmige Linie angesetzt, die

unerklärt bleibt. Unter der Zeile ist der Verstorbene

dargestellt, in weitem Knieschurz, den Stab in der

linken Hand, die rechte geballte Hand hängt

herab. Die Hagerkeit der Figur, die bei Hnwt

noch betonter ist, kann als bezeichnend für das

ausgehende Alte Reich gelten.

Auf dem gegenüberliegenden nördlichen Innen-

pfosten steht:

V f2fl°l
,
Seine Gemahlin, die Köuigsenkelin, die von

ihm (dem Mann) Geehrte, die Totenpriesterin,

seine Gemahlin Hmot'.

Man beachte die sonderbaie Reihung der

Titel; imihic-t-f dürfte eigentlich nicht von hn-t-f

getrennt werden, und das zweite hm tf yor dem

Namen ist überflüssig. Das hm-t-ki ist vielleicht

so zu deuten, daß Njhci'nhw früher gestorben war

und seine Frau wie sein Sohn als Totenpriester

am Grabe Dienst taten und das Stiftungsgut inne-

hatten.

Der rechte Außenpfosten trägt nur Titel und

Namen des Verstorbenen- ^ i"^ *

'¥^l1IPi '^. Die Läng-e des zu

12*
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Abb. 69. Die Mastaba des Njsws'nkw, die Südscheintür.
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Anfang fehlenden Stückes läßt sich nur ungefähr

bestimmen; sie entspricht der Höhe des unteren

Architravs und der Tafel. Vor «''6 ist zunächst

^hd zu ergänzen ; in dem noch verbleihenden Raum
fänden sowohl hrp imj-w s3 wie rhnjswt Platz,

doch könnte die Zeile auch mit einem imihio be-

gonnen haben.

— 4,90 m der bedeutendste ist und hinter der Kult-

kammer liegt. Seine Bruchsteinausmauerung im

oberirdischen Teil könnte darauf hinweisen, daß

das Grab einen selbständigen Bruchsteinkei-n hatte

und nicht Bruchsteinfüllung, aber S 138 ist mit

Werksteinen verkleidet. Die Sargkamraer unseres

Schachtes liegt 0,30m tiefer als dessen Sohle im

Abb. 70. Die Mastaba des Njswi.ntv, Stheintürplatte.

Die Inschrift des südlichen Außenpfostens

enthält das Totengebet, von ihm ist die Einleitungs-

formel htp dj njsict mit prj n-f hrw verlorenge-

gangen. Der Text beginnt jetzt:

' T ö n \. ,{Der König sei gnädig und ver-

eihe, daß ihm ein Totenopfer dargebracht werde)

am „Eröffner des Jahres", am Thot-Fest, am ersten

Jahrestag, am w}g-Fesi, am Fest des Sokaris und

am „großen Fest'' dem Njsios'nh^

d. Die Bestattungen.

(Abb. 67.)

Von den sieben Schächten des Westteils der

Mastaba kommt nur S 136 für die Bestattung des

Grabinhabers in Betracht, der mit 1,40X1,30

Westen; ihre Maße sind 2,40 X 1,85 -f 1,15m. Nahe

der Westwand war im Boden eine rechteckige

Vertiefung von 1,90X0,60— 0,60 m für die Be-

stattung ausgemeißelt, von der sich nur mehr

einige verworfene Gebeine fanden.

Schacht 138 hat mit l,38Xl,30m ungefähr die

gleiche lichte Weite; bei —2,40 m ist im Westen

der Sohle eine Nische von 1,25X0,60+ 0,75 m
ausgehauen. Darin lag die Leiche als Hocker,

auf der linken Seite, den Kopf im Norden. S 134

ist mit 1,04X 1,00 m kleiner, aber mit — 3,70 m
tiefer und hat eine größere Grabnische von

1,40X 1,10+ 0,82 m. Die Leiche lag darin so wie

in S 138. Im Schutt wurde ein Spinnwirtel aus

Kalkstein gefunden, mit 4,5 cm Dm.

Schacht 132 hat eine Öffnung von 0,95 X
0,92 m; der Felsboden ist nicht vertieft, sondern

nur geebnet, und an diese Sohle schließt sich im
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Norden die oberirdisclie Kammer von 1,60X0,80

+ 1,24 m an, die mit 15iuclisteineu ausgemauert

und mit Platten überdeckt war; siehe aucli oben

S. 142 und Giza IX, westlicher Vorbau des^Inpichtp,

5 2522, Abb. 70. Zu den übrigen Schächten siebe

Abb. ü7. Im Schutt der Mastaba wurden vier Stück

Feuersteine gefunden, das größte 6 cm lang; zwei

waren einfache Absplisse, zwei zeigten Retusche.

7. Njswhnw.

(Abb. 67, 70 und Taf. 19 c.)

a. Die Baureste.

(Abb. 67.)

Da, wo die Werksteine der Westwand der

Mastaba S 132/138 aufhören, schließt sich in

gleicher Linie eine Bruchsteiumauer an und führt

6 m nach Norden. An sich könnten sie als Kern-

mauerwerk des Grabes des Njsws'nhw angesehen

werden, das damit die ansehnliche Länge von 18 m
gehabt hätte; aber es handelt sich um einen be-

sonderen Zubau im Norden; darauf weisen unter

anderem spärliche Mauerieste im Nordosten hin,

bei denen an einer Stelle auch Ziegel verwendet

wurden, die bei dem Bau des Njsws'nhw nicht vor-

kommen. In diesem Nordteil liegen die beiden

Schächte 139 und 150.

S 139 stellt ein oberirdisches Begräbnis auf

dem Felsboden dar; an die Ausmauerung des

Schachtes von 0,90X0,72— 0,90 m schließt sich

im Westen nach einer kleinen Verengung ein auf-

gemauerter Raum von 1,35 X 0,50+ 0,52 m an,

in dem die Leiche in Kauerstellung beigesetzt war,

auf der linken Seite liegend, den Kopf im Norden.

Die kleine Kammer war mit Steinplatten über-

deckt. Im Schutt fanden sich von den Beigaben

kleine Tonsehüsseln sowie Reste von roten Spitz-

krügen mit schwarzem Kern.

Schacht 150 enthielt ein eigenartiges Doppel-

begräbnis: Der Boden war hier sehr uneben, und

der länglich-rechteckige Schacht von 1,15X0,80 m
zeigte daher im Osten unter der Bruchsteinaus-

mauerung eine 1,90 m tiefe Felswand, im Westen
dagegen ist diese Wand nur 0,50 m hoch. Hier

war ein Raum von 1,40X0,72 m angefügt, der

mit einer Steinplatte überdeckt war. Über dieser

aber lag ein zweiter Raum, 0,43 m hoch, der eben-

falls eine Steinplatte als Überdachung hatte. Nur
in dem unteren Raum wurden einige Knocbenreste

gefunden; bei der vollkommenen Gleichartigkeit

der beiden Kammern wird man jedoch eher an ein

Doppelbegräbnis denken müssen, als den oberen

Raum als den Aufbewahrungsort für Beigaben

oder als Serdäb zu erklären; siehe auch Giza IX,

Abb. 5 und S. lOf.

b. Die Scheintürplatte.

(Abb. 70 und Taf. 19 c.)

Im Schutt des Schachtes 139 fand sich in

drei Stücke zer.schlagen die Scheintürtafel des

Njhchiw. Ist, wie wir annehmen dürfen, S 139/150

ein Anbau an die Mastaba des Njstes'nh, so liegt

die Vermutung nahe, daß die Platte von einer

jetzt verschwundenen Scheintür des Grabes

stammt. Die völlige Abtragung an der Vorderseite

der Anlage macht zwar einen positiven Nachweis

unmöglich, aber es läßt sich doch noch ein be-

stimmter Anhalt finden, daß das Stück zu einer

Bruchstein- oder Ziegelmastaba gehörte, und als

solche kommt in erster Linie S 139/150 in Frage.

Das Stück, Phot. 4119 = Taf. 19 c, ist aus

Tura-Kalkstein gearbeitet und 50 cm lang und

28 cm hoch. Der mittlere Teil, der die Darstellung

trägt, hat eine feine Glättung erhalten, die ein

wenig tiefer gelegten seitlichen Leisten dagegen

sind weniger sorgfältig behandelt, als ob sie auf-

gerauht wären, mit punktartigen Meißelspuren

übersät. Von der rechten Leiste fehlt das untere

Stück, die linke ist oben ganz schmal und wird

nach unten allmählich breiter, und sie ist nicht

etwa von den Plünderern so zugerichtet worden,

das heutige Bild wird auch dem ursprünglichen

Befund entsprechen. Dieser Umstand weist darauf

hin, daß die Scheintür in einer Ziegelwand ge-

sessen hat; denn bei einer vollkommenen Schein-

tür aus Stein mußten sich die seitlichen Leisten

der Tafel mit ihrem äußeren Ende an die Außen-

pfosten anschließen und daher ganz regelmäßig

abgearbeitet sein. Anders bei Mastabas, bei denen

die Tafel seitlich an das Mauerwerk der Nische

stieß. Hier war die gleiche Regelmäßigkeit bei

der seitliehen Begrenzung nicht erforderlich, da

durch Verschmieren mit Nilschlamm alle Uneben-

heiten ausgeglichen werden konnten, so deutlich

bei der Ziegelma.staba des '/<zr, Giza V, Taf. 11c—d.

Es können aber auch an sich ärmere Werkstein-

gräber in Frage kommen, bei denen die äußeren

Scheintürpfosten fehlen und die Tafel seitlich in

das Mauerwerk stößt; siehe so Giza IX, bei

Sinuc, S. 42. In unserem Falle freilich ist die

linke Leiste oben so schmal, daß das Einpassen

in eine Werksteinmauer wohl nicht angenommen

werden kann.

Die Ausführung der Darstellung und der

Beischriften ist besser, als man bei einer so kleinen
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und ärmlichen xVulage erwartete. Der Zeit ent-

sprechend sind die Figuren übersclilank gezeich-

net; bei der Frau insbesondere fallen der lange

magere Arm, die dünnen Unterschenkel und das

spitze Knie auf, während der i\Ianu etwas kräftiger

wiedergegeben ist. Er sitzt wie seine Gemahlin

auf einem Sessel ohne Lehne, dessen Stempel als

Riuderfüße geschnitzt sind und auf konischen

Untersätzen stehen. Er trägt nur den kurzen,

engen Knieschurz, aber die lange Perücke, und

um seinen Hals liegt der breite Kragen; die linke

Faust, die an der Brust liegt, faßt das gefaltete

Schw^eißtueh, dessen oberes Ende gebogen ist und

au den unteren Rand des Halskragens stößt. Der
rechte Arm ist nach vorn, zu den Broten ausge-

streckt; dabei liegt die Hand der Wirklichkeit ent-

sprechender hoch über dem Knie und nicht, wie

so oft, fast auf ihm. Bei der ägyptischen Art der

Zeichnung war bei der Reclitsrichtung der Figur

die rechte Schulter dem Tisch am weitesten

entfernt, und so reichen nicht einmal die Finger-

spitzen bis zu den Brothälften. Bei der ein wenig-

kleiner gezeichneten linksgerichteten Gemahlin

war umgekehrt die rechte Schulter dem Tisch

am nächsten, und so konnte sie bequem nach den

Speisen langen, obwohl ihr Sessel ein gutes Stück

weiter vom Tisch abgerückt ist als der des

Gemahls. Ihre Hand reicht über die beiden ersten

Brotschnitten, aber bei der Scheu vor Über-

schneidungen läßt der Zeichner die Finger nicht

über das erste Brot hinweggehen, sondern hebt

dieses in die Höhe, so daß sie unter ihm durch-

laufen. Dabei verkürzt er nicht etwa den unteren

Teil der Brothälfte, sondern schiebt diese hoch,

so daß ihre Spitze über die folgenden Brote hinaus-

ragt. Das ist nur eine unbedeutende Einzelheit,

aber sie veranschaulicht sehr gut, wie ernst man
das Verbot der Überschneidung nahm. Wenn die

Gemahlin ihre linke Hand nicht an die Brust

legt, wie das der Mann tut und wie es die Frauen

auch da zu tun pflegen, wo die entsprechende

Figur des männlichen Partners die Hand senkt,

so ist das in unserem Falle wieder aus der Furcht

vor Überschneidung zu erklären
;
denn der ge-

bogene Arm hätte bei der Linksrichtung der

Figur einen Teil der Umrisse des Körpers ver-

deckt; an dieser Stelle, rechts vom Speisetisch,

läßt daher auch die Figur eines Mannes die linke

Hand auf dem Oberschenkel ruhen. Die Frau

trägt ein eng anschließendes Halsband und den

breiten Kragen, ihre Strähnenfrisur ist durch die

Absplitterung des Steines nicht mehr zu verfolgen.

Um den Raum zwischen dem Speisetisch und

der weiter weg sitzenden Frau zu füllen, sind

in ihm Bilder von Speisen angebracht; oben eine

Platte mit dem üblichen Gebäck, das konische

Brot in der JMitte, links das kmhuJpn! und rechts

der ps?j-Kuchen. Darunter liegt auf einem kleine-

ren Teller ein fast keulenförmiges Gebilde; ein

eingezeichnetes Auge zeigt, daß ein Tierkopf ge-

meint ist, der eines hornlosen Rindes, der so oft

bei den Speisedarstellungen erscheint; das wird

in unserem Falle durch eine entsprechende Be-

malung glaubhafter gemacht worden sein.

Zu beiden Seiten des Tischuntersatzes sind

die traditionellen Wünsche für den Unterhalt des

Verstorbenen aufgezeichnet, sie gelten für beide

am Tisch Sitzenden. Links steht ö ö T, rechts

ö I il I • .Tausend an Brot und Bier' —
,
Tau-

send an Schalen mit Salbe, Tausend an Gewän-
dern'. Bei der linken Gruppe steht Ai der Raum-
enge wegen nur einmal, aus dem gleichen Grunde
könnte an sich auch der psn-Kuchen weggelassen

sein, aber die späten Formeln zeigen oft, wie er

aus der Gruppe t-hk-t-psn verschwindet, siehe

unter anderem Giza VHI, S. 119, 128. Man be-

achte, daß links das Zeichen für hi das aufrecht

gestellte Lotosblatt zeigt, rechts das geneigte.

Über dem Bilde des Grabherrn steht:

O "^t1^ ,Der Toten-

priester und Werftbeamte Njsic>hmv\

Die Schreibung von whr-t
,
Werft' ist unge-

wöhnlich; dem Schreiber schien sie besser zu ge-

fallen als die übliche ^ ©, Wb. 1, 355. Für die

allfällige Lesung whrwt siehe GizaVIl, S. 27, für

die Innenzeichnung der Hieroglyphe ebendort und

Abb. 8 sowie Giza IV, Taf. 10. In der Inschrift

ist <=> nicht etwa fälschlich vorangestellt, es wird

vielmehr irj bezeichnen; denn whr-t wird auch

sonst oft ohne r geschrieben; das irj-whr-t
,
An-

gestellter, Beamter der Werft' ist kein üblicher

Titel; häufig begegnet uns der mdhio ichr-t
,
Schiffs-

baumeister der Werft', auch ist der svisw whr-t

belegt.

In dem Namen Njsw-hniv muß hniv eine Gottes-

bezeicbnung sein. Da einVerbum i —~^ vorhanden

ZI

ist, das auch
,
schützen' bedeutet wird man hmv als

,
Schützer' auffassen. Das um so mehr, als hn gern

neben huj
,
schützen' verwendet wird und von

hivj ein hwj-w
,
Schützer' nachgewiesen ist, der

entsprechend in der Personenbezeichnung ^
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Njhf-htijw verwendet wird. Sonst käme für

8 nur
I ^_ji '1 Betracht, zumal dies

hntv auch an Stelle des Namens des Sokaris

treten kann, Wb. 3, 109 und Glza IX, Abb. 44.

Doch wird man der ersten Deutung unbedingt

den Vorzug geben; denn Personennamen werden

im Alten Reich nur vereinzelt mit Skr gebildet,

,vie ^ SL PN. 298, 9, ^ =% 298, 12. Ent-

scheidend aber ist das Vorkommen des Frauen-

namens
J
A^ ""1,

P
PN. 178, 4, in dem man

eine Parallelbildung zu njsw-hiw sehen muß: ,Sie

gehört der Beschützerin an', wie entsprechend dem

# rs '—V I
ein S'p^'—\ I

,Sie gehört der

Schützerin' gegenübersteht.*

Über der Gemahlin steht:

,
Seine Frau, die mitrfÖ.

ii
NfnhUhr' .

Da mitten durch den Namen eine breitere

Absplitterung der Oberfläche des Steines geht,

kann nicht mit völliger Sicherheit festgestellt

werden, ob der Name 'nh-Hthr oder Nj-'nk-hfhr

zu lesen ist, doch scheint die Stellung des '~~^

eher für letzteres zu sprechen.

8. Die Gräber südlich Mastaba VII—IX.

a. Mastaba S 318/336.

(Abb. 71.)

Nahe der Südwestecke von Masfaba VII steht

ein Bruchsteingrab von 6,4 m Länge und 7,5 m
Tiefe. Die Außenseiten zeigten noch Nilschlamm-

verputz, doch war eine Kenntlichmachung der

Opferstellen an der Front nicht mehr zu ge-

wahren; gewöhnlich deutete man sie im Bewurf

als Scheintür oder Nische an.

Von den Schächten liegen drei in einer Linie

im Westteil, zwei nahe dem Ostende, zwei ganz

im Süden. Meist sind die Bestattungen über dem
Felsboden angebracht, auf der Sohle des mit

Bruchsteinen oder auch mit Ziegeln ausgemauer-

ten Schachtes. Bei S 326 schloß sich dabei im
Osten ein Raum für das Begräbnis an, dessen

Öffnung mit Ziegeln vermauert war. S 323 ist

4,15 m in dem Fels vertieft, und auf seiner Sohle

hatte man den Raum durch Seitenmauern verengt.

' So wird man auch bei einigen Personennamen PN. 242,

die mit einem hnw beginnen, die Möglichkeit erwägen, daß
^nif =

, Beschützer' Torliegt.

In dem so geschaffenen Trog lag der Tote, mit

dem Kopf nach Norden, das Gesicht nach Osten

gewendet; die Überdachung erfolgte durch Stein-

platten, die auf den Seitenmauern auflagen. S 322

und der dahinterliegende Schacht waren mit

Werksteinen verkleidet.

Sudlich der Mastaba stand in einer Entfernung

von 0,50 m eine Bruchsteinanlage mit einem vor-

springenden nördlichen Teil. Im Süden und Westen
lassen sich die Begrenzungen infolge der Ab-
tragungen nicht mehr bestimmen. Im Fels ver-

tiefte Schächte kamen im Innern des Blocks

nicht zutage; die Bestattungen müssen also alle

über dem Boden gelegen haben.

b. Mastaba S 337/332.

(Abb. 71.)

Eine größere Werksteinmastaba von 16,30 X
7,40 m steht 2,50 m von der Südseite der Mas-

taba VII entfernt. Die Frontmauer fanden wir

zum großen Teil abgetragen, in der Mitte waren

größere Lücken, aber es ließ sich nicht mehr er-

kennen, ob hier einst Scheintüren standen. Die

Schächte zeigen ein eigentümliches Bild: In drei

Fällen sind sie nur bis zu der Felsoberfläche

geführt, 327, 328, 332 und 331 hat nur eine

Felsvertiefung von 0,50 m; alle zeigen Bruch-

steinverkleidung. Dagegen weist der oben mit

Werksteinen ummauerte Schacht 329 die erstaun-

liche Tiefe von 14 m auf, ursprünglich muß sie

bei dem ganz anstehenden Oberbau rund 15 m
betragen haben. Dabei ist die lichte Weite nur

1,40 X 1,30 m, während der benachbarte, nur ober-

irdische Schacht 328 die Maße 2,20 X 1,90 m zeigt.

Angesichts der zahlreichen ganz seichten Schächte

hat man das Gefühl, daß das Vertrauen auf den

Schutz, den ein tiefer Schacht gewähren konnte,

im Schwinden war. Der Eigentümer von S 329,

wohl der Inhaber des Grabes, machte aber den

Versuch mit einem besonders tiefen Stollen und

einer Sargkammer im Norden von dessen Sohle;

doch hat ihm seine Vorsichtsmaßregel wenig ge-

nutzt; denn auch seine Bestattung war, wie alle

übrigen des Grabes, geplündert.

Ostlieh der Mastaba fanden sich Spuren von

weiteren Grabanlagen in der ganzen Breite des

Raumes südlieh der Straße zwischen Mastaba VII

und VIII, doch sind die Reste für eine Rekon-

struktion zu dürftig. Wieder fällt der Mangel an

Felsschächten auf, der sich wohl aus der Sitte der

oberirdischen Begräbnisse erklärt. Nur im Süd-

osten kamen einige tiefer liegende Bestattungen
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Abb. 71. Die Mastabas S 318/326 und S 327/332, Grundrisse.

zum Vorschein. Von ilmen haben die nebenein-

ander liegenden S 305 und S 306 die gleiche An-

ordnung: Im Osten der Sohle des — 3 m tiefen

Schachtes ist eine schmale Nische zur Aufnahme

der Leiche ausgehauen; in S 306 lag der Tote noch

als Hocker auf der linken Seite, den Kopf im

Norden.

c, Mastaba S 309/313.

(Abb. 72.)

Das Grab liegt 7,30 m entfernt von dem West-

teil der Südwand von Mastaba VIII. Trotz der ge-

ringen Maße des Baues von 13X7m waren die

Außenseiten mit größeren, außen glatten Num-

mulitblöcken aufgemauert, die eine durchschnitt-

liche Länge von 1 m haben. Das Innere wurde

wohl ohne besonderen Kern mit den Außen-

wänden hochgeführt, wenn auch für die Um-
kleidung der Schächte nicht, wie man erwartete,

die gleichen großen Blöcke, sondern kleinere

Werksteinwürfel verwendet wurden.

Ungefähr in der Mitte der Vorderseite tritt

die Mauer in einer Breite von 2,50 m nach Westen

zurück, und in der Mitte dieses Rücksprunges

liegt die Tür zu einer kleinen, mit Werksteinen

verkleideten Kultkammer, deren lichte Maße

2,80 X 0,70 m l)etragen. Im Südteil der Westwand

bezeichnet eine Mauerlücke die Stelle, an der

einst die einzige Scheintür des Raumes stand;

die vor ihr in den Boden eingesetzte Platte lag

noch an ihrer Stelle.

Im Südteil des Blocks ist seitlich der Kammer
ein Raum von 3,80 m Süd— Nord und rund 2,50 m
Ost—West ausgespart, durch dessen Mitte ein
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Abb. 7-2. Die Mastabas S 309/312, S 302/313, S 301, Grundrisse.

0,50 m breites Mäuerchen Ost—West gezogen ist,

so daß zwei rechteckige Kammern entstanden; ihre

Innenwände zeigen noch überall Verputz. Mit

ziemlicher Gewißheit kann angenommen werden,

daß ein Doppelraum für die Statuen vorliegt, -wie

er oben bei S 94/104 festgestellt werden konnte,

S. 153.

Von den in der Achse des Grabes liegenden

beiden Schächte hat 309 die Maße 1,45 X 1,40 m,

seine Vertiefung im Fels beträgt — 8,30 m. An der

Südseite der Sohle führt ein 1 m breiter und 0,60 m
langer Verbinduiigsgang zu der Sargkammer, die

1,80 X 1,45+ 1,00 m mißt. An ihrer Ostseite ist in

der ganzen Länge ein 0,50 m breiter und ebenso

tiefer Trog im Boden ausgemeißelt, in dem der

Grabinhaber beigesetzt war. Von dem völlig aus-

geraubten Begräbnis verblieben nur Scherben

einer brim-bowl von 0.23 m Breite und 0,10 m
Höhe sowie einige Kupferinstrumente, FJ. 1929,

Nr. 437, 478: Klinge vom Modell eines Beiles,

4,5 cm, und zwei Meißel von 6,5 und 7 cm Länge.

Schacht 312 mit 1,00X0,90— 3,00 m weist eine

ganz ähnliche Anordnung wie S 309 auf, mit Ver-

bindungsgang von der Sohle zur Sargkammer und

trogähnlicher Vertiefung in letzterer; nur daß die

Räume im Westen statt im Süden liegen. J

Östlich der Mastaba zeigten sich Reste von

zwei kleineren Anlagen; nördlich ein Stück der
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Vorderwand eiues Bruclisteiiigraljes. dahinter drei

Schächte. Weiter südlich ist die Südosteeke eines

weiteren Bruchsteingrabes erhalten, mit Schacht

300, der nur bis zum Felshoden reicht.

(1. Die Ma.sfabas S 301 und S 303/313.

(Abh. 72.)

Der Südostecke von Ma.staha VIII gegenüber

stehen dicht nebeneinander zwei kleinere Werk-
steingräber. Das bedeutendere mit S 301 zeigt in

der Frontmauer drei Lücken, in denen ursprüng-

lich drei ScheintUren gestanden haben werden,

wie sie sich bei S 106/163 noch in situ landen,

siehe oben S. 169.

Der im Süden gelegene Hauptschacht 301

mißt 1,30 X 1,20 m und ist —5,70 m in den Fels

getrieben; im Westen der Sohle schließt sich

eine Kammer an, an deren Westwaud die für die

Aufnahme der Leiche bestimmte Bodenvertiefungan-

gebracht ist
;
vergleiche die Anordnung der Schächte

in der westlich gelegenen Mastaba S 309/312.

Dicht nördlich neben 301 liegt ein Ziegelschacht.

Das kleinere Grab S 302/313 benutzt auf-

fallenderweise die Südmauer des größeren S 301

nicht, wenn es auch an der Nordwesteeke bei-

nahe an dieses stößt. Vielleicht darf man daraus

sehließen, daß es die ältere Anlage darstellt. Sein

Schacht 302 dürfte mit 1,10X 1,10 — 3,10m die

Bestattung des Grabeigeutümers enthalten haben;

denn S 313 weist nur eine Bruchsteinummauerung

auf, das Begräbnis muß auf dem Felsboden ge-

legen haben.

e. Die Mastahas S 314, S 316/344, S 303 und
S 304/345.

(Abb. 73).

In einem Abstand von 4 m liegen im Osten

der unter d. beschriebenen Anlagen wiederum zwei

Werksteiumastabas dicht nebeneinander.

Die nördliche mit S 314 reichte bis zur Süd-

westecke von Mastaba IX, benutzte aber deren

Südmauer nicht. Nur liier und anschließend im

Norden der Front haben sich Reste der Haustein-

Außenwände erhalten, sonst zeigt sich nur ein

auffallend kleineres Rechteck aus Bruchstein-

mauerwerk, das den Kern gebildet haben muß.

Bei der Verkleidung nahm man also im Norden

und Westen zugleich eine Erweiterung vor.

In der Südwestecke des Kernes liegt S314, der

nur bis zum Felsboden reicht. Ein länglichrechtecki-

ger Schacht am Nordende ist wohl wie die ähnlichen

Vertiefungen 344 und 316 zu deuten, siehe unten.

Das südlieh anschließende Grab bewahrte nur

mehr an einigen Stellen Reste der Werkstein-

außeumauern. Ergänzt mau diese Verkleidung, so

müssen die beiden j\la.stabas ganz dicht beieinander

gestanden haben, aber eine gemeinsame Mauer
erscheint wie bei dem westlichen Gräberpaar aus-

geschlossen. In dem Block sind wiederum zwei

Rechtecke statt der quadratischen Schächte aus-

gespart. Das nördliche, S 344, mißt 2,60 X 1,00 m
und reicht nur bis zur Oberfläche des Felsbodens;

man hatte wohl, statt einen Schacht mit an-

schließendem Sargraum herzustellen, nur letzteren

im Block gebaut. So ist es jedenfalls bei dem
anschließenden S 316. Hier ist das Rechteck

— 0,80 m in dem Felsboden vertieft, mit Bruch-

stein und Ziegel ausgemauert und mit Steinplatte

überdeckt. Das Begräbnis war geplündert, aber

die Reste der Gebeine ließen erkennen, daß der

Kopf im Norden lag, das Gesicht anscheinend

nach Westen gerichtet.

Dicht östlich vor S 314 und S 316/344 stehen

nochmals zwei Werksteinmastabas nebeneinander:

S 303 und S 304/345. Diese dreimalige Wieder-

holung, verbunden mit der Übereinstimmung in

Werkstoff und manchen Einzelheiten der An-

ordnung, läßt vermuten, daß hier verwandte

Familien bestattet waren und die Anlagen aus

einem bestimmten Zeitabschnitt stammen. Weil

aber die Gräber mit Ausnahme des letzten Bei-

spiels getrennt stehen, ist es nicht möglich, eine

relative Zeitbestimmung vorzunehmen.

S 303 liegt in dem Winkel, der von der Süd-

wand der Mastaba IX und von der ^Vestwand

ihres Vorbaues gebildet wird
; dabei findet keinerlei

Anlehnung statt, sowohl im Norden wie im Osten

wird ein Zwischenraum gelassen. Am Südende des

östlichen Ganges ist eine Quermauer gezogen, die

man als Abschluß desselben ansehen könnte; dann

wäre freilich der Zugang zu den Kultstellen sehr

umständlich gewesen, man hätte der West- und

der Nordmauer der Anlage entlang gehen müssen.

An der zum Teil bis zum Grund abgetragenen

Ostwand war übrigens die Angabe von Opfer-

stellen nicht mehr nachzuweisen. Der einzige

Schacht 303 liegt im Norden, mißt 1,65X1,60
— 6,80 (im Fels) und hat im Südwesten seiner

Sohle eine Kammer von 2,60 X 1,80 m, in der

weder Sarg noch Vertiefung noch Spuren der

Bestattung vorhanden waren. Im Südosten des

Blocks zeigen sich zwei Süd— Nord gerichtete,

mit Bruchsteinen ausgemauerte Vertiefungen. Sie

könnten einen Doppelserdäb vorstellen, wie oben

S. 186 die Vertiefungen bei S 309/312, sie mögen
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Abb. 73. Die Mastabas S 314, S 31(V344, S 303, S 304/345, Grundrisse.

aber auch für zwei oberirdische Bestattungen an-

gebracht worden sein, wie bei S 316/344.

S 304/345 benutzt die südliche Außenwand
von S 303, ist aber ein wenig nach Westen ver-

schoben. Von seiner Werksteinverkleidung stand

nur mehr im Westen ein Stück an. Der Haupt-

schacht 304 mit 0,80X0,60— 6,70 m (im Fels)

zeigt im Westen der Sohle einen kleinen Ver-

bindungsgang mit einer Kammer von 2,00X1.20

+ 1,05 m, an deren Westseite der übliche Trog,

2,00X0,50— 0,38 m, im Boden ausgehaueu ist.

Westlich des Schachtes liegt über dem Fels ein

mit Bruchsteinen eingefaßter Raum von 3,00X
1,10 m lichter Weite, der wohl wie oben S 316

und 344 für ein oberirdisches Begräbnis bestimmt

war. Dagegen könnte seine ungewüiinliche Länge

geltend gemacht werden; vielleicht aber war an

einem Schmalende ursprünglich ein senkrechter

Schacht angebracht, an den sich unten der Raum
für die Leiche anschloß, ganz entsprechend wie

wir bei den parasitären Bestattungen in den

schmalen Kulträumen immer auch dem senk-

i-echten Schacht an dem einen Ende begegnen.

Er bedeutete eigentlich nicht eine Erleichterung

der Bestattung, ist auch wohl nicht bloß Nach-

ahmung der Anordnung bei den großen Gräbern,

sondern hatte wohl in erster Linie symbolische

Bedeutung, als Ausgang der Seele aus dem Grabe.



VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN IM TEXTE.

Abb. 1. Plan der Mastaba des ^Ijmrjj IL

,, 2. Die Jlastaba des 'Ijmrjj II. Schnitte.

„ 3. Lage der JMastaba V.

,, 4. Lage der INLastaba IL

^ 5. Die Mastabareihe südlicii der ( 'i)eopspyramide.

,,
6. Begonnene Nebenpyrainide.

„ 7. Mastaba L Grundriß.

8. Mastaba III [KijmnfrtA. Grundriß,

,, 9. Modell von Kapitell, aus Yerkleidblock vow Mastaba III gearbeitet.

,. 10. Mastaba III, Schnitte durch den Vorbau.

,. IL Plan der Steinvorbauten von Mastabas bei .Annahme einer zum Tumulus senkrechten .Achse.

12. Mastaba III. Reliefs: a. Gabentragende, 1). Scbiffahrtsszene.

„13. „ Inscliriftreste.

„ 14. Schächte mit Darstellung des Einführens der Särge.

lö. Mastaba III, Granitsarg. .Ansieht.

,, 16. ., ,, Querschnitt.

„ 17. Relief einer Göttin, vom Aufweg des Chephren?

,, 18. Ostrakon mit Tintenzeichnuug eines Rindes.

,, 19. Unterseite eines Skarabäus der Spätzeit.

„ 20. Ma.staba IV (Ddfhwßv), Grundriß.

„21. „ ,., Änderungen im Grundplan.

„ 22.
j, „ Schnitt durch den Kammereingang.

„ 23.
., ,, Ansicht des bestehenden Kammereingangs.

„ 24. „ „ Rekonstruktion der Prunkfassade.

„ 25.
,, „ Relief der Südwand des Kultraumes.

,,
2ü. „ „ Reste einer Darstellung des Aufmarsches der Dörfer.

„ 27. „ „ Verschiedene Relieffragmente.

„ 28. „ ,,
Granitsarkophag. Ansicht.

„ 29. ,. ,, „ Querschnitt.

„ 30. ^ ^ Beigaben aus Schacht 68.

„31.
,; „ „ „ Schacht 102.

„ 32. Mastaba VI. Grundriß.

„ 33. Mastaba VIL Grundriß.

„ 34.
,,

Steinbrucliinschriften auf Verkleidblöcken, 1— 7.

„ 35. Desgleichen. 8— 13.

„ 36. Mastaba VIII, Grundriß.

„ 37. Die Mastaba des 'Itf, Grundriß.

„ 38. .. „ .. „ Architrav-Fragmente.

„ 39. „ „ n n Tonware aus Schacht 9.

„ 40. S 80, S 46 (Hnmwnfr). S 28/97. Grundrisse.

„ 41. Dieselben, Schnitte.

„ 42. S 26/27, S 16/23, S 10/15, Grundrisse und Schnitte.

„ 43. Die Mastaba des Njii-jntr. Grundriß und Schächte.

„ 44. „ „ „ „ Darstellung der Westwand. Gesamtansicht.

„ 45. ,, „ ,. ., .. „ „ linke Hälfte.

„ 46. ,, „ „ „ „ „ ,,
rechte Hälfte.

„ 47. S 39/40. S 34/91, S 47/177.
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„ 48. Die Mastaba der Nfnhhthr II, Grundriß.

„ -iS- r V n J7
Opferbeckeii.

„
50. Die Mastaba vini V.^c- and MSdic, Orutidriß.

„ öl. S87, 88, 8U.

„ 52. Die Mastaba des Ijmrjj I, Grundriß und Sehäcbte.

,,
bo. ., „ ,, „ Opf'ertafel aus Alabaster.

„ 54. Die Türrolle der Nbtj . . .

,,
55. S 99/161, S 94/160 (Ijmrjj II], S IIÜ, Gruudris.se.

,,
56. Ma.staba S 99/161, Scluäclite.

,,
57. Scliaeht 99, Tonware.

,,
58. Die Mastaba des Nfnhr' I, Grundriß.

„ 59. ., „ „ „ Ansicht und Schnitt des Eingang'.s.

,.
60.

„ „ „ „ die Schächte.

„
61. Ostrakon mit Zahlenuotiz.

„ 62. Ma.staba S 127/129, Grundriß.

„ 63. „ Schnitt von Schacht 129 und Ton ware.

„ 64. „ Bruchstück einer Darstellung mit Opferliste.

„ 65. Mastaba S 125/157, Grundriß und Schächte.

„ 66. .. Alabaster-Salbplatte aus Schacht 125.

,, 67. Die Mastabas des Njsws'nhw und des Nji-ichnw, Grundrisse.

„
68. Die Mastaba des Njswfnhw, die Nordscheintür.

„
69. „ ,, ,, „ die Südscheintür.

„ 70. Die Mastaba des Njswhmv, Scheintürplatte.

„ 71. Die Ma.stabas S 318/326, S 327/332, Grundrisse.

„ 72. Die Mastabas S 309/312. S 302/313, S 301, Grundrisse.

„
73. Die Mastabas S 314. S 316/344, S 303, S 304/345.

VERZEICHNIS DER TAFELN.

ifel T. a) Ansicht des Geländes südlich der Cheopspyramide (rechts), von Südo.st in der

Ebene aufgenommen.

b) Der westlichste Teil des Südfriedhofes, von Nordost gesehen.

c) Der Mittelteil des Südfriedhofes, von Südwest gesehen.

d) Arbeit am Südrand des Grabungsfeldes.

„ II. a) Ansicht von Mastaba I und ihrem Vorfeld, von Mastaba III aus gesehen.

b) Mastaba III (im Hintergrund), von Mastaba I aus gesehen.

„ III. a) Mastaba III, Vorhof und Kultvorbauten, von Süden gesehen.

b) Mastaba III, die Kultvorhauten im Osten, von der Höhe der Mastaba gesehen.

e) Mastaba IV, südlicher Teil, Front und Kultvorbauten.

d) Mastaba IV, die im Osten vorgebauten Kultanlagen, von der Höhe der Mastaba

gesehen.

„ IV. a) Mastaba IV, Prunkscheintor am Eingang zur Kultkammer.

b) Mastaba IV, von Süden gesehen.

c) Straße zwischen den Mastabas VI und VII, von Süden gesehen.

d) Straße zwischen den ^lastabas VII und VIII, von Süden gesehen.

„ V. a) Straße zwischen den Mastabas VII und VIII, von Norden gesehen.

b) Straße zwischen den Mastabas VIII und IX, von Norden gesehen.

c) Arbeit am Grab Lepsius 52 = Nfnhr' I.

d) Die Mastaba der Nfnhhthr, Opferbeeken vor Scheintür in situ.
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Tafel YT. a) Die Ziegelmastal)a .S 09/161 am Nordteil der Front von MastaUa lY, von Norden

gesehen.

I)) Diesellie, von Osten gesehen.

c) Mastaba 'Iiir-31SJw Ziegelgrab in Werkstoinhau umgeändert, von Norden gesehen.

d) Dieselbe, von Noi-dost gesehen.

„
YIT. a) Abarbeitung des Felsliodens für eine Neben])\raiiiide. von Nordwest gesellen.

b) Schräger Stollen für die geplante Nebenpj'ramide, von Norden gesehen.

c) Schrägsehacht zur Mastaba S 80, verschlossen; rechts Reste der Südmauer der

abgetragenen Mastaba Tl.

d) Desgleichen, mit geöffnetem Schacht.

„ VIII. a) Ma.staba III, Verschluß der Sargkammer.

b) Mastaba IIT, Nische gegenüber dem Eingang z\ir Sargkammer, von letzterem aus

gesehen.

c) Mastaba VII. Nische gegenül)er dem Eingang zur Sargkammei-. von letzterem aus

gesehen.

d) Mastaba 99/161. Schacht 99 mit Ziegelbogen über Ostteil, von Nordwest gesehen.

IX. a) Die Ma.staba des Nfnhr' I (^ Grab Lepsius 52), Südschacht.

b) Schacht 40 mit Steiglüchern in der Mitte von zwei gegenüberliegenden AYänden.

c) Die Mastaba des '/</, Südschacht.

d) Dieselbe, Nordschacht mit unversehrtem Begräbnis auf der Sohle.

„ X. a) Ma.staba III, die Sargkammer des Kijmvfrt.

b) Der Granitsarkophag des Kljmnfrt.

c) Mastaba I. unterirdische Kammer mit Granitsarkophag.

d) Mastaba VII, unterirdische Kammer mit zerschlagenem Granitsarkophag.

„ XI. Der Granitsarkophag des Prinzen Ddfhicfw, jetzt im Museum von Kairo.

., XII. a) Mastaba IV, die Sargkammer des Prinzen Ddfhicfw.

h) Die Jlastaba des A^;^iÄ)-/(= Grab Lepsius 52). die unterirdische Kammer mit

Kalksteinsarkophag.

c) Mastaba VIII, Südschacht, Grabkammer mit Kalksteinsarkophag.

d) Schacht 125, Grabkammer mit Kalksteinsarkophag.

„ XIII. a) Mastaba III, Torso einer Basaltstatue, aus dem Schutt nöi'dlich des Kultvorbaues,

Vorderansicht.

b) Desgleichen, Seitenansicht.

c) Die ]Mastaba des '/^/, Statuengruppe des Grabherrn und seiner Familie.

d) Desgleichen, Unterteil des Rundbildes in situ, in einer der Serdäb-Nischen.

„ XIV. a) Kopf einer Frauenstatue aus Alabaster, nördlich Mastaba VIII gefunden.

b) Desgleichen, von einer zweiten Frauenstatue.

c) Bruchstücke von Frauenstatuen aus Alabaster, nördlich Mastaba VIII gefunden.

d) Desgleichen.

„ XV. a) Die Masfaba des 'Itf, Kopf einer Kalksteinstatue, Seitenansicht.

b) Desgleichen, Vorderansicht.

c) Die Mastaba des '/*/, oberer Teil einer Granitstatue, die zu einer Gruppe gehörte,

Vorderansicht.

d) Desgleichen, Seitenansicht.

e) Die Mastaba des 'Itf, Arm eines Sitzbildes aus schwarzem Granit.

f) Die Mastaba des Nfnhr' I (= Grab Lepsius 52), Unterteil einer Statue aus schwarzem

Granit.

g) Kopf einer Frauenstatue aus Kalkstein, in Schacht 39 verworfen gefunden,

h) Oberteil des Rumpfes der gleichen zu einer Gruppe gehörenden Statue.

„ XVI. a) Mittelteil der Figur einer Göttin, südlieh Mastaba III gefunden.

b) Mastaba III, Bruchstück einer Darstellung aus der Kultkammer.

c) Mastaba III, Bruchstücke von Relief und Inschrift der Kultkammer.

XVII. a) Mastaba IV, die Südwand der Kultkammer, Ddfhiofw am Speisetisch.
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Tafel XVII. b|

c)

, XVIIl. al

1))

e)

d)

XIX. a)

b)

c)

d)

XX. a)

b)

c)

d)

e)

XXI. a)

b)

c)

d)

e)

f)

g)

1')

XXII. a)

b)

c)

d)

Masfaba IV. IJiuclistUcke von Reliefs der Kultkammer.

Desgleieben.

Die Mastaba de.s Njiojntr, Darstellung auf der Westwand der Kultkammer, südliches

Ende.

Desgleichen, das nördlich au a anschließende Stück.

Desgleichen, das nürdlieh an b anschließende Stück.

Desgleichen, das nordliche Ende der Darstellung.

Die Mastaba des Njhci'nhw, nördliche Seheiutür.

Desgleichen, südliche Scheintür.

Die Mastaba dos Njswhntü, Scheintürtafel.

Die Mastaba des '/</, Architrav über dem Eingang.

Mastaba VII, nördliche Schmalwand, unten Blöcke der Verkleidung in situ, mit

Steinbruchinschrifton auf den Außenkanten.

Mastaba VII, Steinbruchinsehriften auf Platten der Verkleidung.

Desgleichen.

Desgleichen.

Desgleichen.

Kopfstütze aus Alabaster von Masfaba S 80.

Kalksteinkopfstutze aus Schacht 116 und Tonkrug aus Schacht 99.

Schreiberpalette aus Schiefer, von Schacht 125.

Scheinbrote aus gebranntem Ton, von Ziegelaubau im Nordwesten von Masfaba VI.

Kalksteinmodelle von Broten und Krügen aus S 127/129.

Scheinkrüge und Holzruder aus Schacht 126.

Kalksteinkanopen aus der Mastaba des Nfnhr' I (= Grab Lepsius 52), Nordschacht.

Kalksteinkanopen aus Schacht 125.

Die jMasfaba des 'Ijmrjj I, Alabaster-Opferplatte, die in der Kultkammer vor der

Scheintür lag.

Die Mastaba des Nj'nhf^ I, Alabaster-Scheingefäße aus dem Nordschacht.

Alabaster-Scheingefäße aus der Sargkammer von Schacht 125.

Oben: 60 = Bruchstück der Kartusche des Chephren von einer zerschlagenen Ala-

basterstatue, bei Mastaba I gefunden; — 59 ^ Bruchstück vom Kopf einer Ala-

basterstatue, ebenda gefunden; — 56

in Schacht 33 verworfen gefunden.

-70: Alabaster-Scheinbeigaben aus

Bruchstück einer Frauenstatue aus Alabaster,

dem Sudschacht der Mastaba desUnten: 64

Nfn^r' I.

XXIII. a) Rechts, 255= Ostrakon mit Zahlen in hieratischer Schrift, im Schutt nördlich der

Mastaba des Nfnhr' I gefunden. Links, 135 = Scherbe mit Tintenzeichnung eines

Rindes, aus dem Schutt des Kultvorbaues der Mastaba III.

Amphora aus Schacht 9,

Tongefäße aus Schacht 99.

Tonschale, mit vier Näpfen verbunden, aus dem Südschacht der Mastaba III stammend.

b)

c)

d)

e)

„ XXIV. a)

b)

c)

d)

Tongefäße:

37 aus Schacht 9.

61 aus Mastaba III.

36 und 34 aus Schacht 9,

33 aus Schacht 35.

Kanopen und Kielvase aus Schacht 102.

Tonware aus Schacht 68.

Tonware

:

463 aus Schacht 105,

458 aus Schacht 80,

467—468 aus Schacht 87.

Ton-Scheingefäße aus der im Nordwesten an Mastaba VI angebauten Ziegelanlage.



VERZEICHNIS DER PERSONENNAMEN.
(* stellt vor Namen, <iie aus den Mastabas des vorliegenden Bandes stammen, F bezeichnet Frauenuauien.

thj 2, -23, 3-2 Anni. 1, 61, 83, 97

'rntjt F 41, 57, 58, 83, 89, 101.

*'Ijm,-jj I 91, 118, 119, 128, 143 fif.

*'Ijm)-jj II 3, 4, 5, 8, 19, 91, 115, 158 ff.,

167.

'Ijklj 100.

'I'jih 98, 102.

'Iwnw 2, 23, 54, 66, 73, 83.

'Ipw 168.

'Ipict F 10.

'Imßtk!j 96, 100.

'Inj 54.

'Inpwhtp 96, 113, 182.

'Intj F 91.

'Irjnwr 34.

'Irwklpth 115.

'Irtj 132.

7A> 96.

'Ihj 129.

»7i«i 91, 140 ff., 142.

'lipt F 132.

'Ilsn 125.

7«j 154, 168.

'Itw 102, 182.

*'/(/ 8, 12f., 63, 91, 92fl'., 97ff., 110,

112.

'Idw I 16, 107, 161.

'Idic 7/119, 168, 171.

e

'nhm'hr 73, 132.

fnAA}/ 173.

IV

Whmklj 102.

TFni.< (König) 147 f., 150.

b

Bifbl 23, 26, 37, 49, 97.

Bifhy 62.

P
Pjpj'nh 28.

P}^npt?^ 23, 102.

PjA/itp 111.

in

Mnvmfr 111.

Mnhbic 49.

JifO 28.

ilfiyj' 56.

JI/rjiA 27, 28, 54, 56, 59, 61.

Mrjhtpf 19.

Mrjiw'nji F 117.

Mrjliti F 89.

GIza X.

Mnt^kl 26, 49.

il/rrj 96.

Miiicjk! 117.

3/« 141.

*Mid>r 91, 140 ff.

j\/<n 50 Anm., 57 ff.

Mdinifr 87.

JV!»:/ 98, 101.

*Nj'nhr' 3, 64, 91, 115, 143, 155, 1.56ff.,

162, 169, 172, 174.

*Nj'nhhthr F 184.

*Nj'nhUhr II F 139f., 141.

*Njn'jntr 113 ff., 136, 138.

*Njicj)itr d. Jr. 117.

Njwjrdjw 117.

Njplh 117.

NjmVlr' 100.

AJrf 117.

Njiwpth 117.

Njhordjiv 117.

*i^'#toin«) 91, 182 ff.

Njhohwjw 184.

* Njhrhnmio 177, 179.

»A^iwi'mfew 91, 175 ff., 182.

Njhvlnfi- 27 t., 30, 54, 68, 89 f., 147, 166,

177.

Njiwtntvpio 12.

*Nbtj ... F 91, 148.

Njyhklm 100.

iV/i- 64, 87, 133, 153.

NfrUhljt F 54.

Nj'rbhopth 26, 49.

Nfrmt't 119.

NfriSmpth 38, 128, 129.

jV/c< F 58, 89, 90, 98.

Nfrtmpt 36.

jy;'Wi! F 98, 101.

Nhftjklj Üb.

Nidrkij F 13, 21, 23, 26, 48, 49.

m F 10.

r

R'wi- 22, 23, 26, 46, 91, 97.

E'wr II 80, 165.

E'7ifr 111.

flfACp 90.

Hlmklj 96.

.ffjj 154.

Hmiwnw 4, 14, 18, 19, 26, 44, 48, 60,

66, 69, 71, 80, 86, 96, 97.

HmcUn (Königin) F 38.

*Hnwtin F 117, 131.

*IfnwUn d. Jr. F. 117, 129.

Hnnj 91.

Haj 54.

IJtphrS (Königin I F 62, 94.

Iltiit F 129 Anm.

TlUot F 98, 102.

Tl'fmnw 34.

n'fhxpfxü 56.

Huijwj Wf 117.

HiDJwj Pth 117.

HiojSj Nh 117.

Hu'jho Wh 117.

*Ä^nwi F 91, 177, 178f.

Hnt F 90.

Hntklwi F 25, 33, 64.

ä
*JInmwnfr 110 f.

Hnmwl^tp II 137.

s

,S«u) 52.

SSsH F 128.

.s

iS'nhhnmic 177.

,S'nA 27, 90, 98, 101, 115, 168.

änfrwinb 2, 23, 38, 48.

l^nin 141.

^htpw 33.

-$Ami) 23, 26, 49, 86.

.'^hnklr' 12.

,^'Wfti2> 14, 22, 23, 28, 34, 41, 45, 46,

52, 54, 56, 57, 60, 102, 117, 118,

147, 166.

SSmw 155.

fiSmnfr I 46, 48, 61, 147.

^smnfr II 23, 48, 62, 97.

äimnfr III 23, 26, 27, 48, 49, 81, 87,

97, 118.

^imnfr IV 10, 23, 25, 26, 48, 49, 86

Anm. 1, 92, 94 Anm. 1, 111, 123.

äsmnfr-Ttj 41, 88.

äSmnfr (-R'icr 1} 26, 91.

Sp.Upth 12, 97.

äp.Ukl/ {König) 25, 33.

SpUktßnh 69.

k

Kdfjj 26, 37, 49, 64.

k

Klj 22, 23, 68, 88, 105.

KSjmlht 36.

Ktjm'nh 16, 36, 136, 159.

13



194 Hekmaxk Junkkr.

Kljm'k 36.

KtjmnjSiH 3().

Kljmnfr 36.

*Ktjmn/H 3, 5, 8, «J, 18, -23, 25 (T., 143,

144.

Kljmkilw 3t>.

Kljmhml 36.

KijUn't't '•)'•. !""•

^/jiiorf) 35, 0-2, 54. 59, 118.

ATpj- 89.

Ktnfl- 45, 61.

Kinjnßwt I -23, 27, 28. 41, 46. 48, 52,

56, 60 f., 64, 123.

KmjnjholII Mi.. 164 f.

Klhj.r'iT, 64, 73, '.16, 102, 118. 128.

t

Tjj siy.

Ttj 10, 23, 25, '.U AniM. 1, 1

Ttwt F 91.

II. 165.

a
Bhipij 165. 166.

Dr.ind 98, 100, 101.

<1

ndfr' (König) 10.

*Ddfnu'ßv 1, 3, 5, 8 f.. 11. 33. 42 B.. 126,

143, 148, 156.

ndnfrl 64.

üdkir' (Köuig) 148.

VERZEICHNIS DER TITEL.
(* bezeichuet die Titel aus den luscbriften des vorliegenden Bandes.

*Ui!-t Tänzerin 133.

*imlhw der Geehrte 181.

*im!hio hr nb-f der bei seinem Herrn

Geehrte 30.

*imihio hr nir n der bei dem großen

Gott Geehrte 96, 111.

*im!h-t die Geehrte 177.

* im!h t-f seiue Geehrte 177, 179.

*imttt-t hl- A(-.v die bei ihrem Gemahl

Geehrte 177, 179.

* imj-r! n-'ö-rv Vorsteher der Priester 177.

* imj-r> as -w ' n nj.iwt Vorsteher der

Schreiber der Königsurkunde 30.

*irj inhr-t Werftbeamter 183.

hj n/r hl-t. Verwalter d. Kopfschmuckes

111.

tv

*ic'h-njsu-t Priester des Königs 91, 145,

*wtj Balsamierer 54, 58.

*wdpiK Mundschenk 58, 122.

*icdpw hntjwr Mundschenk (Aufwärter)

des großen hntj 54!.

*mjt)--l ein Frauentitel 117, 139, 184.

7ndh,ro wkr-t Sehiffsbaumeister der Werft

183.

*rh-'nj.itrl Königsenkel 36, 91, 145. 177,

178, 181.

*rh.l-nj.iwl Königsenkelin 148.

*1}m.t-f seine Gemahlin 179.

*hm-ntr Hwfw Priester des Cheops 91,

177, 179.

*hm-ki Totenpriester 91, 142, 179, 183.

*him-lcl nil-f Totenpriester seines Vaters

179.

*hm.-l-ki Totenpriesterin 177.

* hrj-wd/i Vorsteher der Zuweisungen 30,

.50, 52, 55, 58, 123.

*hrj-wdb nßwt Vorsteher der Zuweisun-

gen des Königs 50. 60.

*hrj-im Sekretär 111, 177, 179.

*h.i-t Sängerin 133.

*hrp imj-u- sl Leiter der Mitglieder der

Phyle 91, 177, 179, 181.

*hrj-hb Vorlesepriester 58, 123, 166.

*hrj-tp njiwt, Ijrj-tp des Königs 30, 35 £.

hrj-lp in'-u\ hrj-tp der Scheunen 36.

*9)-/ .sein Sohn 153.

*sl nj.iwt Prinz 11, 36, 50, 62.

*»)< nj.hi't Königstochter 89.

*smr Freund 141.

imr-iii'lj einziger Freund 111.

im.iw wlji'-t Ältester der Werft 183.

*.'lhd irj-w mdit .\ufseher der Archi-

vare 96.

*i^d irj in .-Vnf.seher der Haarmaeher

111.

*ihd w'b-w Aufseher der Mi^i-Priester

177, 179, 181.

*.ikd sS-w '-njhct prj-hd Aufseher der

Schreiber der Königsiirkunden des

Schatzhauses 146.

*a}}d si-w prj-hd Aufseher der Schreiber

des Schatzhauses 145, 147.

*il}d si-ic iir-njswt Aufseher der Schreiber

des Königsleinens 146.

*.ihd ss-tL- sap-iij.hrt Aufseher der Schreiber

der Königsgewänder 146.

ihkr hi-tr' nb der die Stirn ides Königs)

alle Tage schmückt 83.

V
s

smij ihm r' nb der alle Tage die heilige

Gestalt betreut 80.

smiii> Gefolgsmann 28.

ÄGYPTISCHES WORTVERZEICHNIS.

]h ihr trefiflieher V'erklärter 96.

ÜT-t Braten 147, 166. 167.

i'j-rl Mundreinigung 146.

iw' Unterschenkel 129 Anm., 131, 147.

'Iwn-t Dendera 102.

imj-wr-l Name einer Phyle 72, 77, 80.

in-t-rd Verwischen der Fußspuren 127.

irpw Wein 56, 146.

irpw imtj Wein aus Unterägypten 167.

irpw mhwj Wein aus Unterägypten 167.

ih-t hnr-t Süßigkeit 56.

ih-t nbtbnrl alle süßen Dinge 126, 167.

idi-t eine Art Gebäck 166.

'wg-l Getreidezubereitung 146, 167.

'wg-t-it geröstete Gerste 147.

'wg-tatc-t gerösteter Weizen 147.

'bi Weinkrug 155, 161.

'pr Trupp, Mannschaft 72, 79.

'pr m ih-t nb-t versehen mit allen

Dingen 96.

'rf n Beutel mit . . . 167.

'rfwtd Beutel mit grüner Schminke 173.

'i Zedernholz 167.

joj/i-fÄ Aufstellung des Feuerbeckens 56.

w!g ein Totenfest 146, 181.

iddw grüne Augenschminke 126, 147.
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ictd-i Name einer Phylo 7-2. Tfi, SO.

vj Partikel 72.

ic'/t Hr mihlir Name einer Plij'le 70.

"•fh'tt.irj /frviddw Name einer Phyle 70.

"''{! Bestandteil des Opfermahls 117.

wpj-riq^ t jEröffuer des Jahres' als Fest

14G, 181.

iw groß 71.

v'7ihirj -2 Kleider Itifi.

V'hr-t Werft 183.

ir.(k Hal.skragea 73, 135.

"'rfm opfern 166.

Hvte ih-t das Opfer spenden l'J3, KiU.

n;di> Ackerland? 50.

ivd/t ih-t .Zinvenduns' li7.

hUihr-t Körnerfrncht 146, 147.

hd eine Art Natron 147, 167.

hd-t Spelt 147.

hdf Backform des Brotes 131.

P
pl-t Opferkiichen 168.

;ny-/(cic das Tolenopfer 57,95, 123. 146.

pij-hrw n-f das Herauskommen auf den

Anruf = Totenopfer 179, 181.

pi-j-d-l Grab, Gut, Haus in Nekropole?

164.

phr Opfer 127.

psn Kuchen 122, 130, 131, 147. 183.

m
mihd SUbelantilope 131.

mit Salbvase 155.

mw r ' Wasser für die Hände 147.

mir Sit Wasserspende 167.

7niii-t Art Brustschmuck 135 Anm.
midm-t schwarze Schminke 126, 147.

n
nj-wj ich gehöre an 117.

nj him Salbe 155. 167, 172, 173.

iiis- itl-t Ausrufen des Herbeigebrachten

= Ausrufen der Opfergaben 123, 166.

nU dhh-t hlp Ausrufen des Opferbedarfi'.?

123, 166.

nhi eine Baumfrucht 131.

Nfr als Name Gottes 36.

nm.i-t Art Krug 147, 159, 167.

iimi-t Oft hnm.( Krug mit Getränk 56,

167.

[ nvi.<-t n-t ilsr-t Krug mit Getränk 56,

167.

nhr-wj Art Brot 147, 167.

iig\ir laughürniges Rind 131.

nd.i Name einer Plivle 71, 72, SO.

)-n Jungtier 131.

rnpir-l Jahresfestopfer 56, 126, 167.

h

hUj-l n-t 'i bestes Zederui'U 172.

hitj-l n-t thnir bestes Libyeröl 172.

I.iw t-rh.i Schlachthaus 125.

/jh Fest 146.

hJ>-ior das ,großc Fest' 146, 181.

h.h-Hnii' Fest des //mc-Sokaris 181.

hnl--t Opfer 127.

Hrkth-t irr-i'-j Name einer Phyle 71.

hl.:-l Bier 146.

hL-nw eine Olsorlo 172.

hlp Opfer 145.

htp imj wih-t das Ojifer in der Halle 167.

htp dj nj.<-ict jTotenopfer' 55, 95, 123,

127, 181.

Iidir Zwiebel 167.

hif-t die weiße Krone 79.

li

hl Tausend, passim.

hid-t Opfertisch 36.

hwj-w Schützer 183.

hnfw eine Art Kuchen 147.

hnm.( Bier 56.

hr hm n unter der Majestät 71.

h-t Flamme 126, 167.

h

hiim Art Krug 159, 161.

sl Phyle 71, 72.

Sit Wasserspende 146.

slh-t das Verklären 166.

i'nhw Gottesnanie 177.

ihh t Tor 74.

ifl eine Ülsorte 172.

imn eine Gänseart 56.

hnr freundlich 72.

Smr-tfj wie freundlich 72, 79.

snm.llh den Verkl.ärten sjieisen la.ssen

123, 127.

snlrir Weihrauch 126.

ihp-l slp-t Herbeibringen der Opfer-

gaben 165.

Sh-t eine .\rt Körnerfrucht 146, 147, 167.

-iSr njswt königliches Leinen 146.

Up zerlegen 124.

Hp-t Erlesenes, Opfergaben 127.

(tj-hib ein Salböl 172.

id-t Flamme, Feuer 126, 167.

s/jir Speisung 55 f., 146.

imsj betreuen 80.

sn-s eine Brotart 55, 167.

issj) nehmen, empfangen 146.

isp 7ij.<irt königliche Gewänder 146.

/.

k/)h SchlnchthausbeamtiT 124.

A

Icl}) Käucherung 166.

y-i-ir Brotliälfteii l'J 167

t-lii- eine Art Brot 166.

t-iri- Gebäck 54.

t-nhs ein Früchtebrot 56.

t-rtl,i eine Art Brot 54, 166.

l-hd Weißbrot 130.

l-si/ eine Art Brot 147.

tt-u-r Abteilung 72, 73, 74, 80.

twiwt Salbe 126, 172, 173.

tpj-i-np-t erster Jahrestag 146, 181.

th trunken 72.

th-wj wie trunken 72, 79.

a
dlh Feigen 147.

dbh-t htp OpferbeJarf 155.

dp-t und dptj eine Art Gebäck 56, 147.

dwjw eine Art Krug 55.

Dhrotj-t ein Fest 146, 181.

djr-t ein Getränk 56, 146, 167.

dsr-t llt-t ein Getränk 167.
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SACHVERZEICHNIS.

Abarbeitung

— lies Fclsbodi'iis 9 f.. IS, löS.

Abflußrinne

— für Liljation 22.

— für HegeiiwusserV -Ifl.

Abgetreppte

— Front boi sonst vcrlileiiieter

Mastabu 48.

— Mastaba 44, 113.

— Pyramide 45.

Abnoliineu

— der Küuigsuiaclit am Ende der

i. Dyn. 3.

Al)sat/.

— in St'baelit. zwisclien Fels und

Oberbau S.'i.

.\bsfand

— zwiscben den Mastabas 3 IT.

Abtragen

— der Verkleidung im A. R. 148.

— — in der Spätzeit IS.

Abtrennen

— des Vordersobenkels 1'25.

Abtreppung

— der Löekchenperücke 99.

— der Mastaba 44f., 111.

— des Opferbeckens 139.

— der Würfelscbicbten fehlt 110,

153.

Achse

Verschiebung aus der normalen —
bei Mastaba 153, 154.

Verschiebung aus der normalen —
bei Schächten 143, 175.

Adel 146.

Afi'e

— unter Sessel vor Speisetisch 119.

—nfigiirc-hen 174.

Alabaster

— -Kopfstütze 107.

Opfertafel 145.

— -Scheingefäße;

Bierkrüge 159.

Näpfe 16, 36, 40, 109, 154, 174.

Salbkrüge 155, 159, 161, 173.

Schalen 64, 1Ö9, 161, 173 f.

Schminkvase 173.

Schüssel 36, 160, 174.

Speisetisch 36, 159.

Waschbecken 159.

Wasserkrug 159.

Weinkrüge 159, 161. 174.

Statuen von Königen 18, 40 ff.,

64.

Alabaster

von Privaten 88. 101.

— -Tafel für die sieben Sall)en 172.

— -Tiscbplattc Uebiaucbsware 36,

Amphore
— für Ül 63, 10-2 f.

palästinensische — 103.

Anuilett

— bei kleinem Knaben 129.

Anbau
— wohl für Verwandte 105, 107,

113-, 136, 142, 144. 160. 174, 1S2.

Aneinander

enges — bei Statiiengruppen OS.

Angelstein

— für Holztür 19. 22.

Anlehnen

— an ältere Mastaba 93, 148, 154,

162, 169, 188.

Antilope

— in der Oi)ferformel 122.

Schlachten einer — 125.

Aniibis

•geehrt bei — ' 95.

— im Totengebet 139, 146.

Arbeit

—- bei Rundbildern 37, S9, iJS.

Arbeitertrupps

Namen der — 71, 79,

Stärke der — 79 f,

Architrav

— über Grabeingang 95.

— -Inschrift ohne Totengebet 96.

,
Archivar'

,
Aufseher der —e" 96.

Arm
näherer — weiter vorgestreckt 5S.

166.

rechter — für Arbeit frei 130.

—e eng am Körper 37 f.

—haltung bei dem .Balsamierer' 54.

— — Libierenden 166.

— — Räuchernden 166.

Schlächter 124.

Armband 54, 90, 129.

Asymmetrie 121, 148.

Aufbau
— der Speisen auf Eßtis<'h 122,

130 f.

— der Szenen bei Relief 110.

Auflegen

— des Deckels auf den Sarg 16.

Auflockerung

— der Figuren bei Statuengruppen

HS.

Aufniaui'niiig

— für Sargrüsi'he 17.5.

— auf Schaclitsohle für Begräbnis

111. 112, li:;, l:!7, 142, 175, 1S4,

Aufsatzbord

— bei Boot 27.

.Aufseher"

,— der .\rchivare" 96.

,— der Haarmacher' 111.

,— der Königs-WÄ-Priester' 177.

,— der Schreiber der Königsgewän-

der' 146.

.— der Schreiber des Köuigsleinens'

146.

.— der Sclirciljer der Königsurkun-

den des Sciiatzhauses' 146.

,— der Schreiber des Schatzhauses'

145 f,

.Aufwärter'

— beim Opfer 54.

Aufwärterin

— beim Mahle 130.

Aufweg
— zum Chephren-Tempel 38 f.

Relief vom — 39.

Augen
—brauen durch Wülste wiederge-

geben 89.

eingesetzte — bei Statue 100.

heiliges Auge 42. 64, S3.

Augenschminke

Lederbeutel für — 126. 167, 173,

Vasen für — 173,

Vertiefung auf Salbplatte für —
1 73,

Ausarbeitung

— der Sargkammer von der Decke

nach unten 85.

unfertige — des Scliachtes 31, 66 f.,

83, 88.

Auseinanderrücken

— der Figuren bei Statuengruppe

98.

Außenscheintür

— im Norden 14, 19, 45 f,

Außenwände
— fertiger Mastaba abgetreppt 44.

Ausführung
— von Hieroglyphen 166.

— der Reliefs 61. 117, 118, 182 f.

Ausgeglichenheit

— der Darstellung 131.

Ausgießen

— von Wasser 145, 166,
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Ausgleich

— der Schichten bei unebeueni Bo-

den 158.

Ausgaiß

—rühre un Napf (15. UK!, 131, 162.

—tülle 14'..

.Vuskleiduug

— des •Schachtes mit wechselndem

Werkstoff 104, llil.

— von Schächten 31, Ol, 81, 10'2.

.Vu-sinahmestellung

— einer Mastaba 4.').

Ausstrecken

— der Hand nach den Brnten 54,

121, 183.

B.

Backart? 147,

Backenstücke

— der Sargdeckel 35. ti3, 87, 150.

fehlen «3. 172.

Backform
— für Brote (55. 131, löO,

.Balsamierer' 54, 123.

Armhaltung des —s bei Toten-

speisung 54.

Bänder

gekreuzte — der Tänzerinnen 133.

— 7Aim Festhalten der Meerkatze

122.

Bänke

niedere — aus Ziegel nahe der

Opferstelle 150, 162.

Basalt

Angelstein aus — 22.

basaltartig

—er Stein für Statue 37. 101.

Basis

— für Pfeiler 158.

Bauart

Wechsel der — in der 4. Dyn. I.

Bauglieder

— der Kultvorbauten 26.

Bauperioden 113, 158.

vier — bei einer Mastaba 45 f.

Bausteine

Wechsel der — in der 4. Dyn. 1.

Beamte
— in Giza bestattet 91.

Bebilderung

— des Kultraums im frühen A. R.

61.

Becher

— als Beigabe 144.

becherförmig

—e Scheingefäße aus Ton 162.

Becken

— für Libationen 26, 111, 145, 150.

Bedachung
— des Kultraums 93,

— der Statuenräume 94. 159.

Befestigung

— von Bändern 133.

— des Schleifsteins 125.

— des Trägers beim Frauenklcid

130.

Behälter

— aus Nilschlanmi für Leiche 175.

Beigabe

Gebrauchsware als — 30, 03, 65.

102, 103. 152, 101. 162, 174, 180,

Scheingefäße als — siehe Scheinge-

fäße

—n im Serdäb 168, 171.

Tierschädel als — 168, 171.

ungewöhnlich zahlreiche —n 102.

Beil

Miniatui- — aus Kupfer ISO.

Beißen

— und Kauen nicht wiedergegeben

129.

Belastung

— des Fußes 122.

Bemalung
— von Kalksteinmodellen 142, 168,

171.

— der Palastfassade 52.

Benutzung

spätere — der alten Kernbauten 2.

Beschneidung

— bei Statue wiedergegeben 38.

Beschriftung

— der Opferplatte 145.

— der Scheintüren 153. 158. 177,

179.

Bestandteile

— des Mahles 55 fl'„ 126 f.. 106 ff.

Bestattung

— von Familienmitgliedern nahe

beieinander 107, 136, 144.

— nahe der HauptkultsU-lle 31. 159,

171, 186.

oberirdische — 110, 142, 144, 175,

182. 184, 185, 187.

— auf der Schachtsohle 88. 104,

113, 116. 137, 175.

—en östlich der Kultkammer 169,

175'.

Bestimmung
— des Südfeldes für Hofleute 3.

Beutel

— für Schminke 126, 107, 173.

Bezeichnung

— der Phylen 71 ff.

— der Trupps der Arbeiter 71 ff.

Beziehung

— des Menschen zur Gottheit in

Eigennamen 117..

Bierkrug

— in der Hand des Mundschenks

55.

— als Scheiugefäß 155, 159, 108.

171.

Bindung

— der Leisten des Sit.zbretts 54.

Blendfenster 86.

Blöcke

— der Kernbauten 12, 18, 42.

— der Verkleidung 12, 18, 47, 158.

Blumenkranz

— als Haarschmuck 132, 136,

Blumenvase 130.

Boden

— der Kultkammer tiefer liegend

19, 158.

Bodenschicht

— des Südfeldes mit Oranitresten 1.

Bodenvertiefung

— in Sargkammer für Eingeweide

oder Kanopen 16, 31, 61 f., 65,

60, 159.

Boot

— in Relief 27 f.

— aus Nilschlamm 102.

Modelle 171.

hootförmig

—e Schüsse! 130.

Breite

— der Straßen des Südfeldes 4 11'.

Brettspiel

Stein von — ? 168.

— im Jenseits 168.

Brot

— in der Hand des Mundschenks

55.

— auf der Opfermatte 145.

Brotform

— aus Ton 18, 05, 153.

Brothälften 54.

— durch Speisenausvvahl ersetzt 122.

ungleiche Linie der — 183'.

Brotmodelle

— aus Holz 168.

— aus Kalkstein 1G8.

Brotrippen 108.

Brüchstein

— -Füllung 93.

Kern 143.

— -Mauer zur Wegeinfassung 150.

— -Stützmauer 150.

Bruchstücke

— von Königsatatuen 18, 40, 64,

• — von Privatstatuen 88. 100 ff.

Brustschmuck

— der Vortänzerin 135.

Buchrolle

— in der Hand des Vorlesepriesters

165.

C.

Cheops 60, 177.

Name und Horusname des — 79.

Chephren

Aufweg des — 40.

Inschriften des — 41.
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Cliophron

Kar tusche des — IS.

Stutiien des — 18.

Clmuni 177, 170.

Dalioning
— voll eirizolncii Gräheiii i:>ti, 140.

If)«.

— dps friilii'ii Siidfriodliofs 1.

— der spiitcreu Baiileii dos Süd-

friedhofs Ol.

DatiiiM

— in Stoiiihriichinsclniftcii 71 IT.

Decke

lliTstclluiif; der — der .SargkaiiiiMer

Sti.

Deckel

— von Kanopen 30. SS, l.'i4. K,<.).

172.

— von Surfen 10. ;;'>. li'i, «'i. 111.

154.

an der Unterseite al)gearl)eitet

16, 62, 172.

durch AbsUigen hergestellt 82,

171.

rait Inschrift 35, 62.

— von Sargtrog 144.

Deckplatten

— über Sargtrog 104.

— über Schacht 142.

— über Serdäb 94. l-^iO.

Dolch

Modell 174.

Dolerit

Kugel aus — zum Rollen von Lasten

16.

Doppelbestattung 110. 110. 140. 182.

Doppelreihe

— von Ziegeln bei liundbogen l-'iO.

Doppelserdab 153, 185.

Dorfvertreterinnen .56.

Drei

— Opferstellen 141.

— Scheintüren im Kultraum 169.

— Statuenräume in einer Mastaba

94.

Durcharbeitung

— des Körpers im Relief 118, 130.

bei Statuen 3». 98.

durchbohrt

—e Muschel 105.

E.

Ecken
— des Kernbaues 05.

,Ehrwürdige' 148, 177.

Eierbecher

— Form von Tonscheingefäßen 05.

Eimer

— mit Wasclibür.ste 28.

— Scliarlil in Mastaba 14, Ol.

—e Scheintür in Kultrauni 12. 19.

46, ,S4. !i:!. 143. 156, 185.

Einbau

— in Mastaba 04 f.

Einbeziehen

— älterci- .Mauer in den l>an 111,

112.

Einführen

— des Sargs in die Kammer 32.

Eingang
— bei .Anbau frei gelassen 144. 169.

— im Südosten des Kultraums 150.

102.

eingeritzt

—e In.schrift auf Alabaslcrtafcl 172.

lOinlieit

— der Vorgänge, im Hilde 121.

Einheitlichkeil

— der Planung des Sü<lfricdhofs

3 n'.

Einsetzen

— der Opfertafcl ins Pfiaster 19.

145.

in Platte 115.

Einstecken

— des Gürtelendes bei der Arbeit

122. 133.

— des Schleifsteins 125.

Einzelheiten

— im Relief wiedergegeben 118.

.Einziger Freund' 111.

lOlfenlieiii

Scliminkgefäl.1 107 f.

Engobe
— bei Tonvvare 16. 18. 103. 160.

Entwicklung

— der Kultvorbauten 23 fV.

Erheben

— der Hand beim Ruf 5S. 165.

Eruährungsmin ister 52.

.ErÖffner'

,— des Jahres' 146, 181.

Erweiterung

— einer Mastaba 113, 158, 169.

ICssen

— beim Mahle dargestellt 1'29.

Eßtisch

— aus Ton als Beigabe 104.

Fältelschurz 54.

Falz

— bei Sargdeckel 16, 62, 81.

— am Rand des Sargtrogs 102, 144.

— bei Bodenvertiefung für Einge-

weide 02.

Familienmitglied

Anbau für —er 105, 107. 113. 130.

142, 144. 169. 174, 18-2.

j

Grabschacht für ein — 04. 138.

Familienzu.sainmeuhang

— erklärt den gleichen Bauplan

15.'!, 187.

— fehlt zwisi'hen ältcici' unil jün-

gerer Sc-hiclit 91.

I'aihanst i'icli

weißer — bei 'l'onwarc 104.

Farbnäpfc

— auf Palette 172.

Faserbür.sle

— mit Stiel 28.

Fassen

— des Stabes 27.

Fayence

— -Auge 42. 64. 83.

— -Figiircheu 105.

Kettenglieder 42. 104. 109. 162.

Fehler

— im Bauplan 21.

— im (iabenverzeichnis 160.

feierlich

—es Mahl 118. 153.

Feigen 131.

Fels

au.stehender — in den Bau einbe-

zogen 9. 12. 139.

.Fenster'

— zwischen Schacht und Sarg-

kammer 85 ff.

Fenster

— mit runden Lochungeu 87.

— des Serdab 159.

Fesselung

— der Schlachftiere 124, 125.

Feste

— im Totengebet 140. ISl.

Festlegung

— der Decke der .Sargkammer 85 f.

Feuer

— neben Weihrauch in Opferliste

120. 140.

Feuerbecken

— aus Ton 104.

Feuer.stein

— -Geräte 64. 102, 182.

Figürcheu

— eines Afl'en aus Kalkstein 174.

— der Sachraet aus Fayence 105.

Figur

— bei Reigen 135.

Finger

— am Mund, bei I'vindern 98. 1'29.

— -Schnalzen 135.

flacher

— ^'erschluß der Bierkrüge 155.

171.

— Schädel 145.

Flachrelief

— auf Opferplatte 145.

Formeln

— bei .\rchitravinschrifteu 95.
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Frail

— beim Jlalilc iirlioti ilui'iii (Jfiiialil

128.

— zur Keolitcii des Ijenialils UiS.

Fraiicukleid

— mit nur einem Träger 130.

Frauenperüekou ISO, 90.

Frauenstatuen

— aus Alabaster SO.

freiere

— Darslelluug der SehlaeLitszencn

123.

Fries

— mit .Spei.sedarstellungen 128.

— - [nsehrifteii 00.

Front

— des Grabes im Süden 92.

Früchte

— auf Matteuteller 131.

Fugen
— bei yuaders<'hiebten 117.

Füße

geschlossene — bei Kuudbild 37 f.

Futtermaner l(i2.

G.

Gabeubringende 28. 59.

GabenVerzeichnis

G<>stalt des —ses 55, 120, 140, 100.

frühe Fassung des —ses 55 IV.

ungewöhnliche Reihenfolge im —
120.

Gabenwünsclie

— beim Speisctiseh 54. US, 122,

131, 183,

Gang
— vor der Kultkammer 111,

Gans
— mit abgetrenntem Kopf 123,

gebratene — auf Speisetiseh 131,

— als Skarabiloid 105.

Giinseopfer

— des Sohnes 123, 179.

Gebärde

— des Rufens 105,

— der Überweisung 58.

Gebetsformel 140^ 181.

Gebrauchsware

— als Beigabe 30, 03, 05', 102, 10.!,

152, 161 f„ 174'. 186.

,Geehrte' 148, 177.

.Geehrter'

,— bei Anubis' 95.

.— bei dem großen Gott' 95, 177.

— hinter dem Namen 111.

,— bei seinem Herrn' 30.

Geflügel

gebratenes — 131.

Gegenüber

— für Nebeneinander 128.

Gelage

— bei Totenfesten 118.

1 Gemahl

— im Ui'liel rechts gcriclili'l 178.

I icmaliliii

— an 1 iaLipio[tfcrstclle 177.

( u-lämle

Linebenheit des —s 12, 18, 111.

geriefelt

—er Schaft bei Kopfstütze 107, 154.

Gerste 147.

Gesang 128, 131 f., 153.

geschlossen

—e Füße bei Statue 37.

tiesichtsausdruck

— bei Rnndbildern S9. 99. 101,

( lewäuder

— herbeigebracht 59 f,

gevvandlo.s

—e Statue 38, 98,

Gipsurahüllung

— bei Leiche 105.

(ülasperlen

späte — 42, 102,

glatt

—er Schaft bei Kü|)fstütze 154.

Gleichzeitigkeit

— der Kernbauten des Südfeldes 3.

Götter

— fehlen in Darstellungen der Pri-

vatgrilber 38.

(i Ott in

Relief einer — 38.

(_! rab

fertiges — als Teil größerer Anlage

109.

Grabbeigaben

— in besonderem unterirdischem

Raum 33.

G räber

wech.selnde tiestalt der — 1.

Gräbergruppe 136. 144, 174, 182.

Gräberreihen 92 f., 110 f., 113 f.

Grabschacht

rechteckiger — 111, 109, 174, 187,

188.

(irabschächte

Anzahl der — '2, 14, 31, Ol, 81, 85,

— der Mastabas in gerader Linie 3.

Grabtempel

— beeinflussen Kullvorbauten 20.

Granit

Abfallschicht auf dem Südfeld 1.

— für Rundbilder weniger geeignet

100.

Schreiberfiguren aus — 100.

Sitzfiguren aus — 100.

Statuengruppen aus — 100.

dunkler — ? für Statue 101, 159,

— mit Sägespuren 82.

Sarkophag 16, 33, 02, 81.

in Truhenform 82.

zerschlagen 81.

G i'ößenuiiterschied

— zwischen Mann und Frau 98.

— zwi.schcu iMuttcr und Tochter

129.

größer

—e Blöcke für Reliefs 104.

— e Blöcke bei kleiner Mastaba 185.

.Großes Fest' 140, 181,

grüner

— Schiefer für Palette 172.

Gruppen

— von Tänzerinnen liei Reigen 135.

Gürtel

— zum Befestigen der Kreuzbänder
13.-;.

— mit Lederriemen als Schurz 125.

Schnur rückwärts eingesteckt

133.

H.

Haar

kurzes natürliches — bei Frauen

89, 90. 130.

bei Göttinnen fehlend 90,

Haarband 132.

.Haarmacher'

.Aufseher der — ' 111,

hager

—e Figur 179.

Halsband

enges — 129, 132.

Halskragen 54, 122, 129.

— bei Dienerinneu 130.

— bei Tänzerinnen 135.

Haltetaue

— des Mastes 27.

Haltung

— des Armes durch Furcht vor

Überschneidung beeinflußt 183.

— des Opfernden 54, 122, 105 f.

Hand
— erhoben und ausgestreckt 58,

123.

Hände
— von Fraueustatuen 90.

— beim Taktschlageu 132 f.

Handbewegung
— beim Tanz 135.

Handfläche

— bei Rufgebiirde 58.

Handhaben
— au Sargdeckel

je eine IG, 35.

je zwei 81, 159.

fehlen 87, 172.

unfertig 159.

mit Vorzeichnung 159.

Handhaltuug
— des Schlächters 125.

Haudwaschung
— beim Mahle 145.
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lladior

Beinamen der — 101 f.

llauptscbacht

— im Nordeil 81.

— im Siidou Sl. 102.

llauptsebeintür

— im Norden 11"). 17ö.

llauskonz.crt 127 f.

Hausmodcll 25. 21).

Haustyp

— von (irübern 2(i.

llorausstelleu

— des gemciiisiinicu Be.staiuiteil.s

zweier Cial>cn 14('>. lUT.

,lIorbeibringen'

,— des Krlescni'U' l(i4 t.

Herstellung

— des Scbai-litos ;jl. 1)7. !S;J. 88.

Hieratiscb

— der Steinbrucbiiisi-lniftou 71 ff.

Hieroglyphe

Unstimmigkeit bei Zeiehnuiig von

—n 106.

vertiefte — 120.

Hinablassen

— des Sarge.*; in den Sehai-bt 32,

150.

Hintereinander

— und Nebeneinander 127.

Hoi'ken

— bei der Mahlzeit 128.

— der Totenprie.ster beim Opfer 54,

132.

Hockerleiche 111, 112. 174. 175 {4X),
181 (ax). 182.

sehr enge — 112.

— in Haupt- und Nebenschacbt 116.

Hof

ummauerter — 21, 26.

Höhe
— des Tumulus größer als die der

Vorbauten 49.

Holzkohle

— im Sargrmun 174.

Holzruder

— von Schiffsmodell 171.

Holzsarg 116.

Holzstatuen 94.

Hörner

— von Antilope festgebunden 125.

— von Schlachttieren im Sargraum
16, 161.

hornlos

—es Rind als Opfertier 183.

Horu&name
— des Mykerinos in Steinbruch-

inschriften 71 ff., 79.

I.

Ideale

— Richtung der Kultvorbaiiten 25.

Innere

— Kammer des Mas^abablocks 2.

— s des Mastabablock.s 44.

Inschrift

— auf Orauit.sarg 35.

— -Band auf Granitsarg 02.

— -Band auf Kalksteinsarg III.

Reste 30, 60,

Verteilung der —cn auf 0[»fcr-

becken 139 f.

Verteilung der —cn auf Opfor-

platte 145.

J.

Jahres

— -.A.ugabe 74, 77 f.

hieratisches — -Zeichen 74, 77 f.

— -Zeiten in Datierung 71 fl'.

jugendlich

—e Gestalt 31.

Jugendlocke 129.

..Kuigcrc'

.der — ' nach Eigennamen 117.

Jungtier 131.

K.

Kajüte 27.

Kalkstein

Bocken 111. 139.

— -Blöcke verschiedener Art 1.

— -Kanopen, siehe Kanopen.

— -Kopf eines Rundbildes 100.

— -Kopfstütze 154 (2X)-
— -Modelle von Broten 168.

— -Modelle von Krügen 171.

— -Opfertafel 139.

Sarg 87, 111. 154, 159. 171.

— -Scheingefäße 154.

— -Spinnwirtel 181.

— -Ständer 115.

Statuen 98, 142.

Tisch 22.

— -Würfel

bei Kernbau 42 f.. 113.

an Aoißenwand 44, 162.

für Kammerverkleidung 162.

.Kammerdiener' 36.

kanneliert

—er Schaft der Kopfstütze 107.

Kanopen
— erst nach 4. Dyn. belegt 2.

— aus Kalkstein 16, 36, 88, 111,

159, 172.

— aus Ton 65.

verschiedene Form der — 159, 172.

Deckel 36, 88, 154, 159, 172.

.Kasten'

— mit Schotterfüllung bei Rampen
85.

kauern

— vor Speisetisch 122.

kelihartig

—c Näpfe 174.

Kene

Ware 10.!.

Kernbauten 1.

— ohne Innenraum 2.

— abgetragen 4. 8.

— nicht au.sgeführt 8 f.

K leidersack '28.

Ivleidnug

— des Opfernden 122. 165.

Knieschurz

enger — bei Tänzerinnen 133.

weiter — bei Tänzerinnen 133.

— verschoben 133.

Komik
— bei Zwergen 136.

Komposition

— bei Darstellung des Mahles 119.

Königinnen

— -Pyramide 10.

.Königsabkömmling" 145, 177.

,

—

e" in Giza bestattet 91 f,

,Königsenkelin' 148, 177.

Köuigsgräber

— von Buto 25.

.Königssohn' 50.

nur ein — auf Südfeld bestattet 11.

Königsschloß

— bei Särgen nachgeahmt 34.

Köuigsstatuen

Bruchstücke von — 18, 40. 64.

— zerschlagen 18.

.Königstochter' 89.

.Königsurkunden'

.Schreiber der — ' 30, 146.

konisch

—er Verschluß der Krüge 155.

—es großes Brot 130, 131, 183.

—e Untersätze für Sessel 54, 122,

183.

Kontrolle

— der Arbeit im Steinbruch 80 f.

Kopf

— von hornlosen Rind 131, 183.

— der Kupfernadel eingerollt 111.

Kopfschmuck

— der Sängerinnen 132.

— der Zwergin 136.

Kopfstütze

— aus Alabaster 107.

Teile der — 107.

^- aus Kalk.stein 154 (2X)-

Körper

Form des —s im Relief 54.

Körperpflege

Gerät für die — 28.

Kranich

gerupfter — 131.

Krug
großer bauchiger — 143.

kugeliger — 174.
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Krug
— •.Modelle iu >Serdab 171.

— ohuc notuendigcu Uuteisatz KU.
— -Verschluß 18.

Kuelieu

— auf Opfeitafel 145.

— ill Opferfonnel fehleud 122. l.S.'i.

Klip el

— aus Dolei'it Ui.

kugelig

—c Glasperle, spät 42, l(i2.

—er Krug 174.

Kuli

— ill Ilauptmiistalia vereint 137.

—gang 130, 13!». 144.

—haudluugeu vtir XordsfheiutUr

der Front 22.

Kiütkamnier

— in der Mitte des Baubloeks I ü9,

185.

— nachträglieli ausgearbeitet 10.

45 f.

— im Norden der .\nlage 158.

— im Südosten der Anlage 153.

— vorgelagert 115. 175.

Kultui.sehe. siebe Nisebe.

Kultrauni

— für Nrbenopfei stelle 84. 158.

Kultstelle

— im Norden der Front 12, 22, 40.

— in südlicber Sebmalwand der

Kammer 141.

Kultvorban

— aus Stein lü fl'., 40 tl'., 84.

— aus Ziegel 13, 84, 88.

künstlerisch

—e Ausführung des Sarkoiibags 35,

63.

Kupfergerät

— als Beigabe 16, 37, 175.

Axtblatt 161, 186.

Dolch? 174.

Meißel 37, IUI, 174, 180,

Nadel 111.

Kupfermünzen 64, 161. 162.

Kupfersägen

— für Granit 82.

Kurzname 116 f.

Laugen
— nach den Brothälfteu 54, 121,

183.

Latz

— an den Kreuzbändern der Tän-

zerinnen 133.

.Lebensspender'

— als Gottesbcinamc 177.

Lehrgerüst

Herstellung von Tiundbogen ohne —
151.

Leiche

Behandlung der — U)5. 1 12,

Lage der —
linke Seile. Kopl Nord 105. 111,

112, 113, 110. 142. 175 (4X),
181 (2\;), 1,82. 184, 185.

linke Seite, Kojif Ust 110.

Kopf Nord, Gesieht West? 187.

Hückenlage der — 101).

Strecklage der — 1115.

— auf Schachtsühle 111 (2X)- 112.

113. 137. 142,

Leinwand
— -Keste von Liniluilluug der Leiche

112, 175.

Leiste

breite — zum Auflegen des Sarg-

deckels 81.

Leiter

,— der Phylenmitglieder' 177.

Leiterin

— des Keigens 135.

Leopardenfell 122.

Libationsbecken

— an Opfcrstelle 111. 137. 139. 141

(2X>-
— vor Opferplatte 150.

~ auf Opfertafel 115. 145.

— bei Schacht? 112.

Linie

gerade — der Mastabareihe 3.

— — ihrer Schächte 31.

Linsen? 147.

Löckchen

Perücke 54, 90, lÜO,

Lockerung

— der Bindungen in der Kunst 124,

Lotosblume

Haarkranz aus —u 132. 130.

M.

Magazin 50.

Mahl
— des Grabherrn 118.

an der Opfer.stelle 145.

Jlaun

— zur Linken der Frau nur bei

Stehgruppen 100.

Vorrang des —es bei Statuengrup-

pen 98.

männlich
—c Züge bei Frauengesieht 89.

Maß
normales — der Schächte in der

4. Dyn. 4.

wechselnde — e der Quadern 12. 05,

83.

Massengrab

— der Spä,tzeit in altem Schacht 07.

massiv

—er Körper 54.

Maßstab

versehicdeuer — bei .Mutter und

Tochter 120.

.Mastaba

— mit ver.schobener .Achse 153, 154.

— erweitert 113, 158.

— s in gerader Linie 3.

— umgewandelt 141.

— mit ungewöhnlieliem Gruudriß

92, 100.

.Matrosen

— neben Kajüte 28.

Matten

— zum Sitzen 128 f.

Matteuteller 131.

Mauer

ältere — in Bau einbezogen 8, 111,

112,

Mäuerchen

— auf Schachtsohle, für Bestattung

111, 112, 113, 137, 142, 175, 184.

Maurer

— -Arbeit 118.

Meerkatze 122.

Meißel

Jliniatur- — uu.s Kupfer 37. 101.

174, 186.

Meißelspuren 81, 154, 172,

schräge — an Sarg 172,

an Kammerwänden 172.

Melone 131.

Menit 135.

Messerscharfen

verschiedene Arten des —s 124.

Mißverhältnis

— zwischen Bau und Statuen 97.

Modell

— einer Bäckerin 142.

— von Boot 102, 171.

— von Broten

aus Holz 168.

aus Kalkstein 168.

aus Ton 154.

—e erklären Reliefs 127, 132.

—e von Krügen, aus Kalkstein 168,

171.

—e von Kupferwerkzeugen 16, 37,

161, 174, 175, 186.

—e im Statuenraum 168. 171.

Modellieren

— im Flickmörtel 118.

modern
—e Plünderung der Bestattung 16,

63.

Monats
—angaben 71. 74.

—feste 146.

Mörtel

— zum Ausbessern von Waudlücken

118.

,Mundschenk'

— beim Totenopfer 54.
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Muschel

späte ihircliliciliiti' — lUö.

Muscholkalk

— bei Chephreii-Mastiiba 1.

Mykeriiio» 1, :J.

llünisiuuiie des — 71 ff.

N.

Narhaliimiiif,'

— kuiiiglielieii lii auilies. :54. (iii. 97

NiiehbiUlung

— von Speisen in Stein lii!).

naehtiiiglieli

—e Ansarbeifiing eines Jiannies \\

l!l(K-k m, 45, (w.

naekl

--C Statue von Kiuaehseneni :iS.

—e Statue vou Kindern 98.

—e Relieflifiur von Kind 129.

Nakäda
— -Typ der tlriilier 2.5.

Namen
— von Arbeitertrupps 71 f.. 7ü.

— auf Kinder vererbt 117.

Napf
— in der Hand des Opfernden 122.

— mit Ausguß 6.5. 103, 131, 102.

beuteU'ürmiger — 65.

— für .Portion' 36.

Miniatur- — aus Alabaster 16, 36,

40, 154. 174.

Miniatur- — aus Ton 154.

Natron
— -Kügelehen bei VVasserspeude 167.

natürliches

— kurzes Haar bei Aufwärteriu 130.

bei Sängerinnen 132.

bei Tilnzerinneu 136.

Nebeneinander

— in der Darstellung des Ehepaa-

res 128.

Nebenopferstelle

— mit vürgebauteu! Kultrauni 84,

158.

Nebenpyramide 9 IT.

Netz

— der Weinkrüge bei Scheingefä-

ßen 155.

jNeujahrstag'

— in restliste 181.

fehlt 146.

Nilschlamm

Behälter als Sarg 175.

Belag des Bodens 22.

— -Verputz von Bruchsteinmauer

50, 150.

— -Verschluß von Krügen 18. 174.

Nische

— zum Auflegen des Sargdeckels

35, 02, 81. 159.

— zum Auflegen des Sargdeckels

fehlt 16.

— als Kultraum 111. 112. 144.

Nis<-he

— in lüickwaTid des Kultf;;niges

115, 136.

— gegenüber der Sargkanimor 31,

82.

— n für Statuen im Scidäl) 94.

nördliche

— KultstcUe 14. 19, 45. 84.

nubis.cli

—e (Gehöfte 26.

Numnmlit IS.

Glättuug der — -UliM-ke 158.

große Blöcke bei kleiner Mastaba

185.

— -Quadern für Verkleidung 143.

— für Vorbau und Scheintür 83.

Würfel 92.

Nut
— für SaryverscUlul,! 35.

Oberbau
— als Königspala.st 62.

.Oberer'

,— der Zuweisungen' 30, 50, 123.

. des König.s" 50.

oberirdisch

—e Bestattung 110. 142. 144. 175.

182 (2X). 184: (3X). 1S5. 1S7

Obcr.scheukel

— -Braten 131.

üfTnung

— über Eingang zur Sargkammer

85 ff.

zur Erleichterung der Arbeit

86.

mit symbolischer Bedeutung

86.

üpferbecken

beschriebenes — 139.

unbesehriftetes — 111, 112, 141

(2X), 150.

Opferbedarf 145.

Opferformel 146. 181.

Opfermatte 145.

Üpferplatte

kreisrunde — 19. 115, 145.

rechteckige — 162, 185.

— mit Vertiefungen 113. 115.

— mit Erhöhung in der Mitte 158.

Opfertisch

— aus Steinplatten 26.

Opferträger

Reliefs der — 28, 59 f.

Opferverzeichnis

abweichende Form des —.ses 126.

Anordnung des —ses 146. 166.

Einteilung des —ses 55, 126.

Entwicklung des —ses 55.

frühe Fassung des —ses 54.

— und Opferszene 55.

— mit Schlußwidmung 147.

Opfcrw iinsclic

-- neben Speiset isi'h 5 t, 118. 122.

131, 183,

()[iici/.crcni<>nicii

54, 122, 131, 183.

Organisation

— der Arbeit beim Pyramidrubau

79.

üse

— für .\nliäii,!,'escliHur der Palette

172.

Ostrakon

— mit Kinderdarstellung 41.

— mit Zahlennotiz 162.

F.

Palustfassade

— auf Sarg eingeritzt 62.

— bei Mastaba 62.

— am Tor der Kultkammer 52.

Palastfonn
— des Sarkophags 33.

Palette

— für Schreiber 172.

Papyrus
—dokle an der Leiste des Sitz-

brettes 54.

—.sprossen auf Eßtisch 131.

Perlen

— aus Fayence 42. 104, 109. 162.

— aus Glas 42, 162.

Per.sonenl)ezeichuung

— mit Götternamen zusammen-

gesetzt 116.

Perücke

— beeinliußt Wirkung des Rund-

bildes 99 f.

— bei Männern und Frauen 101.

— beim Festmahl 129.

Löckchen- — verschiedener Form

99.

Pfeiler

— -Bau 23.

— -Gang 21.

Halle 23. 26.

— -Saal 22, 26.

Stellung 22.

— -Vorraum 48. 115, 158.

— aus Werkblöckeu als Dachstütze

94.,

Pfeilspitze 162.

Pflaster

— der Kultkammer 19.

— der Sargkammern fehlt 2.

— im Vorraum 22, 25, 44, 48, 158.

Pförtnerzimmer'/ 49 f.

Phylen

— der Arbeitertrupps 71 11'.

.Phylenmitglied'

.Leiter der —er' 177.

Pilgerflasche 42.

Planung

ursprüngliche — des Südfriedhofs

1 f.. 3 f.
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Platte

iStciu- —n mitor Aiitii'iimiiui'ni -IH.

t!!l. 14:;, IJS.

Stt'iii. — 11 über Siirgraiiiii 112. 17").

lS-2. 1«4. IST.

.StL'iu- — bei W'rscliliil.'i der i>arg-

Isanimer :!1. til.

Eßtisch- — aus .Mabasler :jti.

aus Ton 1U4.

mit Kiiubbeufüßen I'Jti. l.ll.

Plihulcruug

— <les Friedhofs in giieeh.-rüuii-

scher Zeit 18. S2.

— des Sarges nr>, 02, «2. 154, 171,

172.

— des Serdabs 1)4 (7), Mi).

Politur

— des Granitsargs ü2.

Polster

— auf Sessel 54.

•Priester'

,it''A — de.3 Königs' 14").

,hm-ntr — des Cheops' 177.

Prinzcngriiber 3.

Privatbetrieb

— im Steinbruch SO f.

PruiikscheintUr

— auf Holzsurgeu o,i.

Pyramide

Kultbau im Süden? einer — 1 1 f.

Königinnen- — 10 f.

Neben- — 10 f.

Q.

Quader
—n bei Kernbauten ungleich 12.

(55, 67, 83.

— -Schichten beeiullusseu JJildein-

teilung 117.

Quermauer
— für Bildung des Kultganges

144, 187.

— für Bildung des Kultrauni.s 158.

— für Bildung des Scrdäbs 94.

Ttanipo

— an Kückseile der Mastaba (iS f.,

85.

Herstellung der — U9, 85.

Zweck der — ßO, 85.

Randbord

— des Bootes verdeckt die Füße

27.

Kandring

— bei Scheiugefäßen 155.

Raudschale

— (brimbowl) als Beigabe 103,

152, 150, 186.

liaubbcstattung

— in Kultkammer 141.

Räuchernder 166.
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— -Füge beeiiillußt die (leslall, des

Reliefs 52 f., 55. 60. 119.

— -Enge beeinlluBt die Schreibung

179, 183.

— -N'erhältnisse beeiiillii.s.seii den

Bauplan 23 IT.

ri'chteckig

—er (Jrabscliacht 111. 109, 179, l.s7.

18S.

Reigen 133 11'.

Ueihe

Schächte in — angelegt 116. 142.

Reihenfolge

zeitliche — von Bauten 136.

Reihung

— der l'aniilieuniitglieder beim

Mahle 128.

Relief

— vom Aufweg des ChephrcnV 38 f.

Ausführung des —s Ol. 118.

—s in Grabdenkmälern der 4. Dyn.

38 f.

erhöhtes — bei Upferverzeichuis

55. 162.

vertieftes — bei Opferverzeichuis

120.

vertieftes — auf früher Scheintür

13.

—s in Kultraum ganz verwittert

153, 158.

—s in Torbauteu 23, 25,

Uichtung

— der Kultvorbauten 23 fl'.

— der Opfertafel 145. ;

Uiefelung

— des Schafts der Kopfstütze 107.

154.

lllllc I

—n beim Abarbeiten des Fels-

gesteins 67. 81. 83. 110. 112. !

169, 172.
I

innere — l>ei Miniatur-Schüs.sel '

173.

innere —n bei spätem Krug 104.

Kind

Tintenzeichiiung eines —es 41.

Ivindcrfüße

Stuhlbeine als ~ .-i4. 122, 183,

Rindcrhorn

— vom Schädel des Opfertieres 16

161.

Rinderkeule 126.

Rinne

Abfluß- — für Opferstelle 22,

Wasser 49.
|

Rippenstück 120.
j

rituelle
!

— Toten.speisung 52 f.. 118.
[

Ritzmuster 62.

Röhrenperlen

— aus Fayence 42, 104, 109. 162.

rötlicher

— - Stein für Statin' 101.

Kückeniifeiler

Stellung der Statue zum — 3,7. Kill,

lüickseite

— des (.Irabes vernachlässigt 18,

08, 141,

Rücktritt

— in Mastabafront für Eingang

19, 92, 115. 158.

bei abgetreppter Mastaba 45,

fehll 143.

— für Türangel und .\nschlag 19.

lüickuiLrtslehneu

— von Statuen 37.

lluder

— in Boot eingezogen 27.

— aus Holz von Schillsnmdcll 171.

Rufgebärde 58 f.

runde

— üHiiungen in Fenster und Ver-

schlußplatten 86 f.

S.

Säbclantiliipe

— in Uiifcrwuiisch 131.

— wird geschlachtet 125.

Sachmet

spätes — -Figurchen 105.

Sägespuren

— au Granitsarg 82.

Salben

— am Ende des, ü[iferverzeicluiis-

scs 1 20 f.

Salbgefäß

—e aus Alabaster 155, 159. 101,

172,

— e aus Kalkstein 154,

—e aus Ton 155, 101.

Salbkrug

großer — aus Ton 63, 102 f.

Salbtafel

— aus Alabaster 172.

Sängerin

,—
' als Ecischrift 133.

—neu hockend 132.

Sarg

— aus anstehendem Fels 169. 171.

— aus Granit 10, 33, 62. 81.

— aus Tura-Kalksteiu 111, 154, 159,

— als Haus des Toten 62.

Palast-Typ des —es 25.

Stelle des —es in der Kammer 88.

— mit Nut am oberen Rand 35.

Sargdeckel

flacher — 63, 82.

— gewölbt und mit Backcnstückeu

10, 35, 62, 82, 154.

Unterseite des —s zum Einpassen

gearbeitet 10. 0'2, 81.

Herstellung des —s 82, 172.
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Sai'Kkiiinnicr

.\iisarb<>iluiig (liM- — II). (>1. Sf) f.

unfertige 171.

iinregeliiiiilii>;c Ui.

— höher als Siliiu-htsohlo liogeml

139.

— iu gleicher llölio mit Schailil-

sohle 0(i. S;"), 109. 11(1. 1 II. I It:,

l.'!9, 143, 151.

— tiefer als Schaehtsohle liegend

14, 31, Ol. SI, 102, 151. 159, U>K

Ui9. 171, 181.

Lage der —
im Norden dos Sehaehtes 1(19.

175 {2X)- 181, 184.

im O^ten des Schachtes 102.

i:i9. 140. 14-3. 144. li;i. lüO.

184, 185.

im Süden des Schachtes 14. 31.

61. 81, 85, 151 C^X)- 1^'4. 159-

171 (2X), 186, 187.

im Westen des Schachtes 109.

110. 116, 140. 171, 181 (2X)-

182. 186, 187. 188.

Sargtrog

— im Boden vertieft 102. 107. 111

(2X)- 112. 139, 140, 143. 144,

171, 181. 186 (2X), 188.

Säulen

— iu Torban 23.

Schaeht

Art der Herstellung des —es 07.

— nur augerissen 8.

— zunächst unfertig gelassen 5, 10.

67, 88.

— später zugefügt 64.

länglich-rechteckiger — 112, 142,

187.

Lage des —es

in Längsachse der Mastaba 4 fT.

im Norden 31.

ungewöhnlich 14, 153.

untere Verengerung des —es 14.

— ohne Vertiefung im Fels 103.

siehe auch oberirdische Bestat-

tung.

Schächte

Reihen von —u 110. 142.

— östlich des Kultraums 109, 175.

Schachtsohle

— als Bestattungsplatz 88, 104,

113, 110. 137.

Schale

Ton- — mit Ausguß 65. 103. 131.

162.

Miuiatur- —n aus Alabaster 64,

159, 161. 174.

Miniatur- —n aus Ton 153. 155.

—n für Salben auf Opfcrmatt4^ 145.

auf Salbpalettc 173.

Schärfen

— des Messers 124.

der Formen der —

- bei Alabaster und

."^chärfeu

verschiedene Arten des —s 124.

Schärpe

— des Vorlesepriesters 105.

Sehattenstab 38.

.Schatzhaus'

,Sc,hreibcr des —es" 145.

,Schreiber der l\önigsnrkunden des

—es' 140.

scheibenförmig

—e Favenceperle 109. 102.

Scheiubrotc

— aus Gips 154.

— aus Holz 168.

— aus Kalkstein 108.

— aus Ton 154.

Sclieingefäße

verschiedene Ausführung der —
101.

Entwicklung

155.

getrennte

Tou 155.

Lage der — 159.

Zahl der — 159.

— aus Alabaster, siehe Alabaster.

— aus Kalkstein 154, 174.

— aus Ton 65. 106. 139. 153 f., 162.

als Beigabe 152 f.

für das tägliche Opfer 152.

— iu Form
von Bechern 153.

von Krügen 153.

von Näpfen 153, 162.

von Schalen 153.

ungewöhnlich 100.

Scheintür

— bebildert und beschriftet 153,

158. 177.

nur eine — in Kultraum 12, 19.

46, 84, 93. 143, 156, 185.

— nach Norden gerichtet 141.

— zum Teil aus Fels gehauen 139.

— in Schachtwand 112.

Teile der — in Ziegelgräbern 142.

— -Tafel von Geröllmastaba 182.

Schenkelbraten 129.

Schichten

— -Ausgleich bei 9chrä,gem Bau-

grund 18, 69, 111.

— -Linien unregelmäßig 2, 12. 18,

67, 117.

Schiefer

— für Schreiberpalette 172.

Täfelchen unregelmäßig 154.

Schiffahrt

— in Relief 27.

Ort der Anbringung der — 27 f.

Schififsmodell 162, 171.

.Schlachten

— der Opfertiere neben Opfertisch

118f.

Sclilachten

Ort des —s in Wirklichkeit 123.

.Schlächter' 124.

.Schlachthaus' 1'24.

.— des Hofes' 124.

Schlachttiere 12:! f.

s<'hlank

auffallend — e iMguren 100, 179.

Schleifstein

Einstecken des —s 125.

Schließe

ver.schiedene Formen der — 73.

Zeichen der — 73.

Schmiuk<'

grüne — 120. 173.

schwarze — 120.

Schminkgefäß

— aus Alabaster 173.

— aus Elfenbein 107 f.

Formen der — e 172.

—e fehlen bei Seheinware 173.

Schmirgel

— bei Sägen von Steinen 82.

Schnur

— mit Amulett 1'20.

Schräggang

— von königlichem Vorbild über-

nommen 20.

Schrägsehacht

— Nord-Süd gerichtet 9.

— Ost-West gerichtet 9 f.. 107.

— Süd-Nord gerichtet 10.

Verschluß des —es 107.

Schrägstollen

— von Schachtsohle zur Sargkam-

mer 14, 31, Ol. 05, 81, 102, 159,

171.

schräg

— er Boden unter Mastaba 8, 12,

09. 111, 158.

—e Meißelspuren 172.

—e Sohle des Schachtes 14. 171.

— er Weg zum Eingang der Mastaba

150.

.Schreiber' 117.

^
— des Königsleinens' 146.

.— der Königsurkunden' 30.

,— der Königsurkunden des Schatz-

hauses' 145.

.— des Schatzhauses' 145 f.

Sehulterbraten 120. 131.

Schurz

— von der Leiste des Sitzbrettes

durchschnitten 96.

Vorbau in Aufsicht 90.

— verschoben 125.

— zusammengezogen 125.

Schüssel

späte — aus Vcrkleidblöcken ge-

arbeitet 18.

— , Gebrauchsware, als Beigabe 109,

144.
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Schüssel

Jliuiatiir- — aus Alabaster 160,174.

mit Untersatz 173 f.

kleine — aus Bodeu eines Gefäßes

gesohnitteu 143.

schwarz

— als Farbe des Xilschlauinis 171.

Schweißtuch 27, 183.

Schwenken
— des FuIjCs bei Tanz loö.

.sechs

— Finger an einer Hand gezeich-

net 136.

.Sekretär' 111. 177.

selbständige

— Anordnung der Szene 121.

senkrechter

— Schacht bei rechteckigem Be-

stattungsraum 188.

Serdäb 110, 139, 140. 142, lö8, 171.

— beiderseits der Opfernische 94.

— besonderer Konstruktion 94.

— mit Bruchsteiuauskleidung und

Verputz 18.5.

— mit Doppelraum 153. 185.

Verschluß des —s 94, 159.

— im Vorbau 21 f.

— mit Ziegelauskleidung 143. 153.

Sessel

— ohne Lehne bei ritueller Siiei-

suug 118.

— auf konischeu Untersätzen 54.

122. 183.

sieben

— Salböle 145, 172.

Siegel

— mit Inschrift 79 f.

Sistrum

— in der Hand der Tänzerinnen

135.

— in der Hand der Zwergin 13().

Sitzen

— auf Sessel bei der Mahlzeit 128.

Sitzweise

— bei Hockenden 128 f.

Skarabäoid 42.

Gans als — 117.

Skarabäus 42. 105, 161.

Sohle

— des Schachtes schräg 14, 31, 171,

— des Verbindungsganges schräg

14, 31, 81, 102. 159, 171.

Sohn
— nach dem Vater benannt 117.

— als Opfernder vor Speisetisch

122.

— bringt (Jäu.seopfer dar 179.

solid

—er Bau des Ziegelgrabes 148.

sorgfältig

—e Behandlung des Reliefs 54, 58,

118.

s|iäle

— Bestattungen in Schacht 67. S3.

Speise

— zum .Munde führen 121).

Speisedarstellung

— und Speiseliste 126.

Speisetisch

Form des —es 54. 122, 130.

— mit verschiedenen Speisen be-

legt 122, 130. 131.

— -Platte aus Alabaster 30.

Schein- — aus Alabaster l.'iO. 161.

173.

S|ieiseti,S(h.-izene 52. 118. 163 f.

Speisung

rituelle — 52 f.

.— des \'erklärten' 121. 123.

.— des Verklärten alle Tage' 127.

Spelt 147.

Spielbein

— beim Tanzschritt 135.

.Spinnwirtcl 181.

Spitzkrüge 106, 142, 144. 150, 169.

175.

Verwendung der — 153.

Staatsbetrieb

— für Mastababau 80.

Stab

Halten des großen —es 27. 56.

gekrümmter — in der Hand der

Tänzerinneu 135.

Staffelung

lockere — 132.

Ständer

— aus Kalkstein 115.

— für Näpfe 115 f.

— aus Ton für Tische, siehe Unter-

satz.

Statuen

auffallend große Zahl von — 97.

Bedeutung der — im Kult 97.

— aus Alabaster 18, 40. 64, 88, 101.

— aus Granit 100, 101.

Gruppe 98, 100, 168.

— aus Kalkstein 98, 100.

— aus rötlichem iStein 101.

— aus schwärzlichem Stein 37. 101,

159.

Stege

— zwischen Arm und Körper 98.

Stein

Skarabäus aus glasiertem — 42.

Steinbänke

— seitlieh der Opferstelle 150.

Steinbrucharbeiten

Spuren der — 9, 139.

Steinbruchinschriften 12.

Bedeutung der — 79 f.

Schriftart der — 71.

— auf Verkleidblöckeu 1, 69 fr.

Vorkommen der — im A. R. 69 f.

Sieinkreis

— um Schachtöffnuiig 81.

Steinmäuerchen

— für Bildung von .'~!argtrog 113.

137, 142, 184.

— für Einfassung des Zuwegs 150.

Steinmetzarbeit

— bei Herstellung des Schachtes

31. 67. 83. 88.

Steinplatten

— als Überdachung der Bestattung

104, 112, 175, 182. 184. 187.

Sleiusetzung

— der Außenmaueru 153.

Steinvorbau 26, 83.

Elemente der —ten 23 f.

Entwicklung der —ten 23 f.

(iestalt der —ten 23 f.. 26, S3.

Typ der —ten 23 f.

Vorbild der —ten 23 f.

Stellung

— der Beine bei .Schlächtern 124.

Stiftungsgüter

A\ifraarsch der — 56 f.

.Stil

— des si)äten .\. R. 96.

Stilisierung

— der ,Palast'-Särge 34 f.

.Stirnband

— mit Lotosblumen 132,

Straßen

— zwischen Mastabas 4 ff., 92.

Strecklage

— der Leiche 105.

Strick

— des Schleifsteins 125.

Stuckschicht

— für Reliefs 158.

Stufe

— bei Sargkammereingaug 61.

Stuhlbeine

— mit doppeltem Aufsatzzapfeu

122.

— als Rinderfüße 54, 122.

Suppennapf 131.

Symbolik

— der Palastform des Sarges 35.

Symmetrie
— nicht sklavisch 121.

Tagesangaben

— in Steinbruchinschrifteu 71 11'.

Taktklatscheu

besondere Art des —s 132 f.

Tanz 133 flf., 153.

.Tänzerin' 133.

Tanzschritt

verschiedener — 135.

Teller

— mit aufgesetzten Näi)fen 36.

— mit kurzen Füßen 131.
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IVlIci-

— mit Kamliilli' i:Ui.

.Thot-Fesf 14(). hSl.

Tiofc

iuiffalleude — des Srliaclites 1S4.

TiiiteiuHifschrifl

— auf Kalksteiiisai}; HI.

— auf Touscherbe Ki'i.

— auf \'crkleidbl(H-koii IJ^ 71 IT.

Tisoli

— aus Sti'iniilatton ziisauinicii^o-

sotzt. 22.

— -Untersatz aus Ton 40. 104. 142.

ir>3, 169. 174.

Toclitci'

— nach Muttor lii'uannt 117.

— ncbca Mutter stelu'ud 08.

Tou-Krdt'

— als WcrkstolV für Kruy 102.

Tou-Kano|)cu 05.

Ton-Knig 63, 143, l.'-.2. 174.

Tou-Scheiubrote 154.

Tou-Scheingefäße 65. 106. 139. 153,

162.

Ton-Sc-herbe

— mit Riuderzcichuuug 42.

— mit Zahlcuuotiz 162.

Tou-Untersatz 104. 169, 174.

Ton-Ware (Gebrauehsware)

— brauu 63, 152, 174.

— mit Engobe 16. 103. 160.

— gelblich 16.

— glatt 36, 63. 103. 109. 144.

— gröbere 104.

— helle, hellgraue, harte 30. 63,

103, 144, 152.

— rotbraune 143.

— rotpolierte 65. 103. 104.

— schwarze glatte 152.

— weiß ge.stricheuc 104.

tonueuförmig

—e Perle 42. 162.

Tor

— des Kultraums mit Palastfrout

52,

Torbau
— der Kultanlage 21.

Torraum 115.

Totengebet 146, 181.

— fehlt auf Architrav 95 f.

Toteupriester

Beischrift zu —u 106.

— iu der Nähe des Herrn bestattet

91.

— bei Speisetischszene 54, 122, 166.

.Toteupriester' 142 (2X), 177, 183.

.— des Vaters' 177.

.Totenpriesterin' 177.

— des Gemahls? 179.

Tötung

— des Schlachttieres 124.

Träger

nur ein — bei Fraueukleid 130.

trii'liti'rförmig

—es Schälcheu aus Ton 151.

Trinkon

— aus Flasche, Krug. Schah' 129.

Trog

— itn Üodcii der fSargkauuner für

die Leiche 102. 107. 112, 139,

MO. 143, 144, 171, 181, 188.

— in der Schachtsohio, für Bc-

.slatlung 104. 106. 137. 139.

Truheuform

— eines Granitsargos 82.

Tura-Kalkstein

Kapitell aus — 12. IS.

•Schüsseln aus — 18.

— für Reliefblöcke 164.

— für Särge 111, 159.

— für Verkleidung 12. 18. 47. 67.

Verwendung des — s iu der 4. Uyn.

83.

Türrolle 92.
~"

ältere beschriftete — als .Schwelle

benutzt 148.

T.VP

142.

— der Steinvorbauteu 23 IT.

U.

t'berlieferiing

— iu Szenenbild 119.

übcrschlank

— Figuren 96. 179. 183.

Über.schneidung

— vermieden, bei Relief 132. 183.

— vermieden, bei Rundbild 98.

— nicht vermieden 58.

Umänderung
— einer Ma.?taba 44 f., 94, 113, 158.

Umfassungsmauer

— des Pyraniideuliofs 10.

Umklappen
— von Figuren 38.

Ummauteluug, siehe Verkleidung.

Umwandlung
— eines Ziegelgrabes in Wcrkstein-

ma?taba 141.

unebener

— Baugrund 8, 12, 69, 111. 158.

unfertig

—e Arbeit in Sargkanimer 85, 107,

159, 169, 171.

—e Nische 83.

—er Schacht 31, 60. 83, 88.

Ungenauigkeit

— in der Linie der Grabachächte 3.

Ungleichheit

— sich entsprechender Bauglicder

21.

unregelmäßig
—er Baugrund, siehe uneben.

—e Bauweise des Kerns 12, 18, 65,

67, 83.

—er (uinulplan 92.

—c Schichtenlinieu der N'crkiciduiig

19. 83.

—e Schreibung 124.

Unstimmigkeit

— bei Zeichnung von Hieroglyphen

166.

unsyinmetri.sch

—e Anordnung der Sclieiutüren

1 53.

—e Verteilung der l'Mguren bei

Statuengruppe 98.

Unterfangen

— einer .Mauer durch Ziegelbogeu

150.

unterirdisch

— e Käume i;i der 4. l)yn. 2.

— c Räume nach Oberbau fertig-

gestellt 31. 07. 83.

—e Räume für Totengerät 33, 82 f.

Untersätze

— von Eßtischen 40. 104, 153. Iti9.

174.

— und Krüge in einem Stück 155.

— für Miniatur-Alabasterschü-ssel

173.

Unterscheidungsmerkmale

— ? bei .Steinbruchiuschriften 72.

Untersohenkelbraten 131.

Unterschied

— in der Arbeit bei Vasen gleicher

Zeit 161.

— im Niveau der Räume 19, 158.

Unterseite

— der Kanopendeckel 172.

— der Sargdeckel Iti. 02. 81.

Unterteilung

— einer Szene 121.

unvollendet

—es Relief 96.

unvollständig

— ausgegrabene Anlage 153. 154.

Uschebti 83. 105.

V.

\'erbauung

— der alten Straßen vermieden 90.

spätere — des Südfriedhofs 90 f.

Verbindung

— zweier Sehächte 107. 116.

—sgang Schacht—Sargraum 14, 31,

Ol, 65, 81, 102, 159, 171,

Verengung
— der Schächte nach der Sohle zu

61.

— eines Schachtes durch Absatz S3.

Vergrößerung

— eines Grabes 113. 158, 169.

Verhältnis

— von Länge und Breite des Gra-

bes 158.
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W'ikleidblöiko

— in Spiltzoit verarbeilet IS.

— mit Stoinliiucliinsiliiiflcii 12,

71 II.

Verkleidtiiif;'

Abtragen der — IS, 14S.

— des Kerubaues 1. 12. IS, 47. 07.

139, 14;i.

fohlt 83.

— der Sargkainmer felilt 2,

zusammenhängende — von Tumulu.s

uud Vorbau 47 f.

X'ermauerung

— der ("ilTimng der Sargkammer

31, 111.

— der OriTiuiig des SiliiiigstoUens

107.

W'rmischuiig

— von ,Toteus|ieisung' und ,Fest-

mahl' IIS.

Verputz

— de.s Ziegelgralies 141. 14S.

V<'rschiel)ung

— des Baues aus der ,\chse l.'iS.

154.

— des Sehachtes aus der .\ch.se 143.

175.

verschieden

—e Arten des Mes.serschleifens 124.

—e Tracht entsprechend der Stel-

lung 125.

Verschluß

— der Toukiüge 155.

Verschmieren

— der Fugen für Keliefs 117.

^'ers,ch^vinden

— der Farben 158.

Versehen

— des Zeichners 135.

versenkt

—es Relief auf früher Scheinfiir 13.

—e Hieroglyphen bei Ilabenver-

zeichnis 121).

^'erteiIung

— der Einzelszenen 121.

— einer Szene auf zwei Bildstrei-

fen 128.

— der Sängerinnen und Tänzerin-

nen 128.

Vertiefung

— für Kanopen. im Sargraum 16,

31, 61 f., 65. 66, 159.

— für Einsetzen der Opferplatte

19, 115, 143, 145.

—en auf Salbtafel 172.

— auf Tischplatte 22.

,Ver\valter des Kopfschmucks' 111.

\'er\vandte

— im Grab dargestellt 102.

— in Zubauten bestattet 105, 107,

113, 136, 142, 169.

— mit gleiclieni Cirabtj'p 153, 187.

W'rzeiclmis

— der liestaudleilc des .Mahles

54 f.. 126, 1411.

viel-

— l'hylen der Arbeiterabteilungen

71 f„ 79.

Norbau

Stein- —ten des Kiiltraunis 19 11'..

46. 84.

— aus Ziegel 13. S4. SS.

\'c.rhalle

— zui- KuUnisi-he 93.

\'(irhof

freier — der Kultvorbauten 19 IT..

23 fi\, 49.

.\'orlesepriester' 166.

— im Dienst 165.

Gewand des —s 165.

\'orraum

— zu Kultkammcru 92. 158.

Vorstrecken

— des Arms, der dem Beschauer

näher ist 5S. Uiii.

W.

.Wag-Fe.st' 146. 181.

Wandnische

— für Sargdeckel 62. 81. 159, 172.

Waschbecken

— aus Alabaster, Scheiugerät 159.

Waschbürste 28.

Waschgerät
— auf OpfertatVl 145.

Wasser

— für die Handuascliung 147.

Wa.sserablluß

— unter Eingang 22. 49.

Wasserkrug
— auf Opfertnfel 145.

Schein- — aus Alabaster 150.

Wasserspende 145.

— durch Totenpriester 166.

Wechsel

— von Scheintür und Nische 14s.

— im Werkstoff .511, 106, 110, 141.

— — bei Schachtauskleidung 104.

161.

Wegdrücken
— des Vorderschenkels bei Schlacht-

tier 125.

Weinkrüge

Formen der — bei Scheingefäßen

155. 159, 161, 174.

Weißbrot 122.

weißer

— Anstrich bei Tonware 104.

bei Ziegelgrab 148.

wellenförmig

—er Rand bei Ziergefäß 130.

Werft

,— -Beamter' 183.

.Schiffsbaumeister der — ' 183.

Wcrkplatz

— für Verarbeitung zerschlagener

Staluen IS, 41. SS. 99.

WerksläHe

.Modelle von — n erst in Zwischen-

zeit 16S.

Werkstein

— -Bau in Bruchsteinanlage 174.

— in Schachlausklcidung neben

Ziegel 161.

— -Sockel HO.

Wetzen

— des Messers 124.

Wetzstein

Halten des — s 124.

Wiedergabe

— des Essens 129.

— der Iläiulc hei Linksrichtung

130.

Wieder ver.jüngung

— des \'ür.storbenen 38.

Wohnhaus
— von Kiniluß auf Grab mit \'or-

bau 25. 20.

Wülste

— zur .\ngabe der Augenbrauen

89.

Wünsche
— neben Speisetisch 54, 118. 122.

131. 183.

Würfel

— -Schichten ohne ,\btre]ipuug HO.
153.

Z.

Zahl

— der Schächte der früheren ti ru-

ber 2. 14, 31, 01, 81. 85.

— der Scheingefäße und — der

Gaben 154 f.

Zeichnung

— bei Kechts- und Linksrichtung

183.

Zcug.streifeu

— gebracht 59 f.

— in Gabenliste 126.

Ziegel

— ver.schiedener Maße beim selben

Bau 13. 85.

— -Setzung bei Rundbogen 150.

Ziegelbank

niedere — nahe Opferstelle 150, 162.

Ziegelmastaba

— beeinflußt Steinmastaba 169.

Gestalt der — 148.

— zu Werksteinmastaba umgebaut

141.

Ziegelrundbogen 150.

Ziegelschacht

— in Werksteingrab 144 (2X)-

161, 16«, 174, 187.

ZiegelVerkleidung

— bei (Jeröllgrab 141,
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Zipgplvoiliau

— bei früher Mastaba 13.

— vor Nordschacht G", 84. 88.

Ziegclvorraum 2.'?.

Zugang
— zur Kultstcllo IS".

Züge

Ziisitminciiklappeii

— der .^rIMe UHi.

Zusetzen

— des Sclir.'igstolU'ii.»; 107.

Zuweiseu

— durcli Tlandorlieben iJS.

männliche — bei Kraiiouhildnis 11)1. .Zuwendungen'

— und .Xckerbauverwaltung .lO f.
Zugehörigkeit

— zur Cotdieit. in Personennamen

117.

Zurückhaltung

— beim Vorstreiken des niiheren

.\rms 58.

(iräl)er als Einlieit gefaßt 10.").

136.

Kammern im Schacht 110, 116,

140. 182.

zwei

— Näpfe in der Hand des Opfern-

den 122 f.

— Sehächte verbunden 107. 116.

— Scheintüren ungleicli verteilt

115, 148.

— Tiere bei Schlachtszene 12.3.

zweiteilig

—es Brot 168.

zweiter

— Eingang zum Kultvorbau 22.

— Schacht nachträglich angebracht

31.

Zwergin 136.

BEMERKUNGEN ZU SCHRIFT UND SPRACHE.
Deutezeichen

— bei .Brothälfte' IGT.

— .Wasserspende' 167.

Falsche

— Richtung von Zeichen 55, 126, 179.

Fehlerhafte

— Zeichnung von Hieroglyphen 166.

Hieratische Zeichen

— für v}d 72.

— für m- 71 IT.

— für ndi 71 ff.

— für *) (Phyle) 71 f.

— für /.)
(
Stier I

71 ff.

— für t!-irr 73 f.

Hieroglyphen

— für witn 166.

.— für isp 146.

Hieroglyphen

— für thn- 73 f.

kursive

Sehreibungen in Steinbruchinschrif-

ten 71 ff.

Schreibung

— durch Raumverhältnisse beein-

flußt 116, 146.

— von njrc 117.

— von nhrioj 147.

— von Up 147.

Sokarisbarke

— für Sokari.s geschrieben 184.

spielende

— Schreibung von hd-iit .Zwiebel'

167.

Verlesung 147, 167.

VerSchreibung 127, 167.

Verwechslung

— bei Hieroglyphen 73, 74, 167.

Voranstellung

— der Maßangabe 56. 167.

— zur Hervorhebung 57 f.

Wortzeichen

— für .Acker' 50.

— für vhi .schlachten' 125.

Zahlzeichen

— auf Ostrakon 162.

— in Steinbruchinschrifteu 71 ff., 78.

Zeichenstellung

ungewöhnliche — 55.
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Junker, H., Giza. Bericht über die Grabungen

auf dem Friedhof des Alten Reiches bei den

Pyramiden von Giza. (Denkschriften der Akad.
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1929. Zit. Vorbericht 1912 usw.

— Der Tanz der Mww und das butische Begräbnis.
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Kees, H., Kulturgeschichte des Alten Orients.
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Kiehs, L., Die Reliefs des Alten Reiches. (3. Ab-

handlung der Heidelberger Akad. d. Wiss.,

phil.-liist. Klasse.) Heidelberg 1915.

Leclaut. L, Compte rendu in Orientalia 19, 4.

S. 495. Rom 1950.

Lepsius, It., Denkmäler aus Ägypten und Äthio-

pien. 2. Abt. Denkmäler des Alten Reiches.

Berlin 1849 ff. Zit. L. D.

— Denkmäler aus Ägypten und Äthiopien. Text.

Bearbeitet von K. Sethe. Bd. 1. Unterägypten

und Memphis. Leipzig 1897. Zit. L. D. Text.

Lucas, A., Ancien Egyptian materials and in-

dustries. London 1948.

Marietta, A.; Les Mastabas de I'Ancien Empire.

Paris 1889. Zit. M. M.

Mitt. Kairo = Mitteilungen des Deutscheu Listituts
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Bd. 1— 13.

Mohr, H., The tomb of Hetep-her-akhti. Leiden

1943.

Möller, G., Hieratische Paläographie. Bd. 1 bis
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Petrie, Flinders W. M., Mackay, E., and Wain-
wright, G., Meydum and Memphis. (British

School of Archaeology iu Egypt.) London 1924.

— The Pyramids and Temples of Gizeh. Ijondon

1883.

Porter, B., and Moss, R., Topographical Biblio-

graphy of Ancient Egyptian Hieroglyphic

Texts, Reliefs and Paintings. Bd. HL Memphis.

Oxford 1931.

Quibell, J. E., Excavations at Saqqara. (Service

des Antiquites de TEgypte.) II. (1906-1907.)

Le Caire 1910.

Ranke, H., Die ägyptischen Personennamen.

Bd. 1. Verzeichnis der Namen. Glückstadt 1935.

Zit. PN.
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Saad, Z., Royal Excavations at Saqqarah and

Helwan. Cairo 1944.
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Museen zu Berlin I.
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Orients — Propyläen- Kunstgeschichte, II.)
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Sj)iege!berg, W., Das Grab eines Großen und

seines Zwerges aus der Zeit des Xektaiiebes.

(Ä. Z, G4. 1929. S. TG ff.)

.SteindorK, G.. Das Giab des Ti. (\'erüfi'ent-

lichuug der E. v. Sieglin-Expedition.) l^eipzig

1913. Zit. Ti.

— Die Kunst der Ägypter. T^eipzig 1928.

Vandier, J., Mo'alia. l>ibli(jtlief]ue d'etude, Ed. 18.

Le Caire. 1950.

Walle, B. van de, Le Jlastaba de Neferirteuef

aux jMusees Hoyaux d'Art et d'Histoire a

Bruxelles. Bruxelles 1930.

Wilkinson, Sir J. Gardner, Tbe Manners and
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NACHTRÄGE UND YEEBESSERUNGEN.
S. 40 links, zweiter Abschnitt. Das in U. Hül-

se lie r, Grabdenkmal des Königs Ciiepliren,

S. 110 wiedergegebene Relief wird ebenda

von Steindorff vermutungsweise als ein

von Abusir verschlepptes Stück bezeiciinet;

W. S. Smith, Eg3'ptian sculpture and

painting, S. 158, glaubt dagegen, daß es

vom Aufweg des Cbejibien stamme. Die

Entscheidung wüi-de durch eine genauere

Angabe ülier die Fundstelle erleiclitert.

Hier sei nur bemerkt, daß die Arbeit

der beiden Stücke nicht die gleiche zu

sein sclieint, unsei' Relief wirkt härter.

Aber das müßte nicht notwendigerweise

besagen, daß die Bruclistücke von ver-

schiedenen r)onkmälern stammen.

S. 40 rechts, Zeile 9 von unten : Das Zerschlagen

der Statuen wird auch auf eine andere

Weise zu erklären versuclit. Man hätte

dadurch dem Grabberrn die Mögliclikeit

rauben wollen, sich, in seinen Bildern

weiterlehend, an den Grabräubern zu

rächen. Diese Deutung stünde zwar mit

der Aufgabe der Statuen in Einklang,

aber die auf unserem Felde festgestellten

Beispiele geben ihr keine Stütze. Auch
hätte die Zerstörung sicli wohl folge-

richtig auf alle Reliefbilder des Grabherrn

erstrecken müssen.

S. 42 links, Zeile 6 von oben: Der gesenkte Kopf

findet sich bei angebundenen Rindern,

wie etwa Giza III, Abb. 8 a—b. Taf. Üb

mit Text S. 203.

S. 52 links, Zeile 13 von oben: Dei- Palast-

fassade rechts und links des Eingangs

begegnet man in Giza noch einige Male.

Der älteste Nachweis ist W. S. Smitli,

ebenda, S. 158 mitgeteilt; danach fanden

sich bei dem Totentempel der Pyramide

der Königin Hiuctsn
,
Fragmente von der

Täfelung der Baiastfassade auf den Mauern

zu beiden Seiten des Eingangs zum innern

Opferraum eingemeißelt'.

S. 54 links, Zeile 18 von oben: Außer dem

Schurz trägt der Grabherr auch eine

Schärpe; von der Rückenweste sind keine

Spuren melir zu erkennen.

S. 54 links, Zeile 10 von unten, lies: aus Fleeht-

werk.

S. 56 links, dritter Absatz, Zeile 6 von oben,

lies:
,
Unterschenkelstück' statt

,
Schulter-

braten'.

S. 71 links, Zeile 19 von oben: ^^ ist durch

^^ zu ersetzen.

S. 100 rechts, erster Abschnitt, Zeile 8 von oben:

Drei Köpfe aus Granit, die aber über

die Art der Statuen nichts aussagen, siehe

W. S. Smith, ebenda, Taf. 20.

S. 129 rechts, Zeile20vonoben:Eineausderersten

Zwischenzeit stammende realistische Dai-
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Stellung; des Essens findet sich in dem

soeben erschienenen J. Vandier, Mo .ili.-i'

Taf. 7, links. Hier stehen zwei Koche

am Herd, auf dem iu einem Kessel Fleisch

gekocht wird. Der eine Koeli hat ein

Stück Fleisch abgerissen, wirft den Kopf

zurück und steckt den Ha]>[ien in den

Mund.

S. 133 rechts, Zeile 9 von unten: Zu dem Gürtel,

der die Kreuzbänder festhält, vergleiche

jetzt Vandier, IMo'alla, Taf. 40, wo die

Schärpe des Grabherrn durch einen

Gürtel gehalten wird.

S. 150 links, Zeile 18 von oben: Opfertafel und

Becken vor der Scheintür sind auf Abb. 55

nachzutragen, siehe auch Taf. 6 a.

S. 154 links, Zeile 6 von oben, lies:
,
Süden' statt

,Westen'.

S. 155 rechts, Zeile llj von oben: Die Weinkrüge

ei'hielten in ältester Zeit einen doppelten

Verschluß. Mau legte eine kleine Tou-

schüssel ül)er die Öffnung und gab darüber

eine hall)kugelige Lehmkappe, die ge-

siegelt wurde. Darüber setzte man als

zweiten Verschlul.! eine zuckerhutförniige

Nilschlammhaulte, auf der ebenfalls das

Siegel abgerollt wurde; sielie P. bleutet.

Scenes de la vie privee, S. 251.

S. 168 rechts, Zeile 2 von unteu: Scheinbeigaben

im Serdäb siehe auch W. S. Smith'

ebenda, Taf. 24 a, Modell eines Speise-

tisches vor dem Statuenpaar.
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Hebjianx .Ttmci;];: (Üza X. TA F. II.

a Ansicht von Mastaba I und iliniii Vorfeld, von Mastaba III aus g-csehen;

b Mastaba UI (im Hintergrund), von Mastaba I aus gesehen.
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Hküma.nx .II Giz.v X. TAF. VI II.

d •-

a Mastaba UI, Verschluli dor Sargkammer; b Mastaba III, Xische gegeniibiT dem Eingang zur Sargkammor, von

U.t7,teroni aus gesehen; c Mastaba VII, Niselic gegenüber dem Eingang zur Sargkammer, von letzterem aus gesellen;

d Mastaba 99 '161, Schacht iKt mit Ziegelbogen über Ostteil, von Nordwest gesehen.
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Hkkmaxx .Tr\Ki;i;: (Ji/.v X. TAP. XII.





Hi:i;max\ .Iinkki;: Oiza X. TAF. XIII.

a Mastalia HI, Tcirsu einer Basaltstatue, aus dem Schutt uürdlicli des Kultvurbaues, Vorderansicht:

1) desgleichen, Scitenansiidit; c die Mastaba des '//./'. Statui'ugruppe des Grabhemi und seiner Familio:

d desgleichen, Unterteil des Kundbildes in situ, in einer der Serdab-Nischen.





HEKMA^'N Juxkek: (tIza X. TAF. xn'
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Hekjiaxx Ju.nkkk: GizA X. TAP. X^'.

a Die Mastaba des ' Itf, Kopf einer Kalksleinstatue, Seitenaiisiclit; b defgleiclion, Voideransielit; c die Ma.staba

des 'ItJ\ oberer Teil einer Granitstatue, die zu eiqer Gruppe gehörte, Vorderansicht; d desgleichen, Seitenansicht;

e die Mastaba des 'Ilf, Arm eines Sitzbildes aus schwarzem Granit; f die Mastaba des Nj'nhr' I (= Grab Lepsius 5'2),

Unterteil einer Statue aus schwarzem Granit; g Kopf einer Frauenst^tue aus Kalkstein, in Schacht 39 verworfen

gefunden; h Oberteil des Rumpfes der gleichen zu einer Gruppe gehörenden Statue.





Ii;i;ma.\.\ .) r.\Ki:i; Ci/.A X. TAF. X^'l.

a Mittelteil der Figur einer Göttin, südlich Mastaba III gefunden; b Mastaba III, Bruchstück einer Darstellung aus

der Kultkammer; e Mastaba III, Bruchstücke von Relief und Inschrift der Kultkammer.
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Hi,i;.\iA.\.\ JimvEk: (tIza X. TAF. XVI II.
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i

a Die Mastaba des Xjwjnli; Darstellung auf der Westwand der Kultkaramer, südliches Ende;

b desgleichen, das nördlich an a anschließende Stück; c desgleichen, das nördlich an b anschließende Stück;

d desgleichen, das nördliche Ende der Darstellung.





Hkk.mann Junkek: (üza X. TA F. XIX.

i
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;i Die Mastaba des NjSioi'nh, nördliche Scheintür; b desgleichen, südliche Sclieintür;

c die Mastaba des Njiwhnio, Scheintiirtafel ; d die Mastaba des 'Il,T\ Architruv über doni Eingang.
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1Ik1!Ma.\.\ Ji xKKi;: (ti/.A X. TAF. XXI.

a Kopfstütze aus Alabaster von Mastaba S 80; b Kalksteinkopfstütze aus Sehacht 116 und Tonkrug aus Schaclit 99;

c Sclireiberpalette aus Schiefer, von Schacht 125; d Sclieinbrote aus n^ebraniitem Ton, von Ziegelanbau im Nordwesten von

Mastaba VI; e Kalksteinmodelle von Broten und Krügen aus Schacht 128; f Scheinkrüge und Holzruder aus Schacht 126;

g Kalksteinkanopen aus der Mastaba des Nj'nhr' I (= Grab Lepsius 52), Nordschacht; h Kalksteinkanopen aus Schacht 125.
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II i:i;\iA.\.\ .li.\Ki:i;: (ii/..\ X. TAK. XX II I.

a Reehls, 255 = Ostrakon mit Zalileu in l.ieratischer Sclirift, im Scliutt uurdlicli ilor Mastaba Aei Nj'nlu-' 1 gefunden;

links, 135 = Scherbe mit Tintenzeichnung eines Rindes, aus dem Schutt des Kultvorbaues der Mastaba III;

b Amphora aus Schacht 9; c Tongefäße aus Scliaclit 99; d Tonscbale, mit vier Näpfen verbunden, aus dem Südschacht der

Mastaba lU stammend; e Tongefäße: 37 aus Schacht 9, Ol aus Mastaba III, 36 und 34 aus Schacht 9, 33 aus Schacht 35.
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